INN INN 





Wir 
IP EO 


Goran Hasler Sorck 


GChrlecton 


and 


ehe 


[4 





— 9 
* 
J 








Digitized by Google 











Digitized by Goggle 





— 
Google 


Muman, 
Der Lehrer 


einer niederen und höheren Bolföfchule in 


feinem Wefen und Wirken. 
Bon 


Johann Jacob Ewid. 


I. Theil, 


Der Zehrer und die Zuchh, 





1829, 
Sa Sommiffion bei 3. Bagel in Weſel. 


sum Beften des Waiſenhauſeé In Wefet, 
—B 





ITHE NEW YORK 
FÜSLICLIBRARY 


ı 165142 

zen L EYNX AND 
} a AN +ATIONMS, 
—* — 


—— —— — — — — — — — — — ———— — 


Durch Humanitöt zur Humanität. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Meiner 
inniggeliebten VBaterftadt 
WESEL 


mit 
herzliher Danfbarfeit 
und 


hoher Verehrung 


gewidmet. 


Du 


tbeure Vaterstadt! 


— —— 


Ars ſchrecklich einft des Schickſals harter Schlag 
Die Eltern mir ded Gluͤckes Schooß entriß, 

Da nahmft Du Dih, Du hochgeliebte Stadt, 
Der Hartbedrängten freundlich, liebreich an; 

Und fonderlih haft Du auf mich gehäuft 

Die thät’ge Liebe, — auf den jungen Knaben, 
Bis er, ein Züngling, feinen theuern Lehrern 
Entwachſen war, zum Manne vorbereitet, 

Zu thun die Werfe def, der ihn berief 

In feinen Weinberg nah und ferner Orte 


en 


Biel taufendmal im Stillen fann ich nad), 
Für Deine mütterliche Lieb’ und Treue, 
An und erwiefen, würdig Danf zu bringen: 
Und nimmer ſchien mir würdig g’nug der Danf, 
Nicht würdig g’nug der treuen Sorgfalt, der 
- Dein Pflegefind im reichften Maaß genoß. 


Erſt jetzt, nach drei und zwanzig langen Jahren, 
Erſt jetzo wag' ichs, nochmals Dir zu ſagen, 
Daß da, wo einſt zuerſt ein Menſchenauge 
Mir liebeſtrahlend in die Wiege ſchaute; 
Daß da, wo uns die Treue nicht verließ, 
Als Vater, ach, und Mutter ihre Habe, 
Die reichgewohnte, hingeſunken ſahn, 
Daß ewig da auch wohnet meine Liebe: 
Und das iſt meine theure Vaterſtadt! 
Und habe ich mit jenen Kraͤften, die 
Mit Sorgfalt Du allmaͤhlig mir entwickelt, 
Dem Vaterland, der Menſchheit engerm Kreiſe 
Getreu gedient, ſo hab' ich Deinen Willen 
Gehorſam ausgeuͤbt, ein Kind der theuern Mutter! 
Und meine ſchoͤne Freude wird es werden, 
Ein nicht unwuͤrd'ger Sohn der Vaterſtadt, 
Auch in der Fern' der Menſchheit fort zu dienen, 
Denn ewig bleibt dies Herz voll Dank Dir nah. 


Was biet ich aber endlich Die zur Weihe? 
Mas bring ich Dir für Deine Muttertreue ? 


Sieh, geiftig ift. Dein Sohn ein Vater heut 
Zum Erftenmal geworben vor ber Welt; 
Er bringt den Erftgebornen froh Dir dar 
Auf Vaterarmen unter Dankesthränen. | 
Das Kindlein hebt die Hand empor zum Dank 
Und Preife Dir; und nicht, als ob der Vater 
An hoher Gabe feltener Vollendung 
Die Fülle habe, und das Kind fich blähe 
Sn eitler Weife; nein ed dankt und preiſt 
Für einen Bater, der Dir Alles banft, 
Was Menfchenhuld in Gottes Reich ihm bot. 
Befcheiden kommt es; alfo trag ichs auch 
Dir heut entgegen, Dir zum fchuld’gen Opfer ! 


Es ift ein Säugling erft, wol weiß ich Died; 
Drum will ich auch die Hand nicht won ihm Laffen, 
Er werde denn ein ftarfer Süngling einft, 

Ein kraͤft'ger Mann, zu nägen Welt und Himmel, 
Wenn nur von oben mir der Segen wird 

Zu Iängerm Leben und des Wirkens Kraft 

Und Edler Rath, den Knaben fortzubilden! 
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Sp nimm ihn auf: in feinem jungen Leben, 
Aus feiner Hand die Weihegabe an, 
Dem Bildungsorte dankend hingegeben 
Wo ich das innre Leben einft emyfahn. = 
Wird einft der Sohn fi) würdig felbft erheben, 
Mag er dann felbft fich dienend froh Dir nahn: 
Auch dazu wird er fernerhin erzogen, 
Bleibſt Du mir nur in ftäter Lieb gewogen! 


Barmen im Sept. 1829. 


Joh. Jac. Ewid, 


Den 
Beurtheilern diefer Schrift.. 
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Meine Abjicht geht dahin im Laufe der. Zeit 
einen Lehrer barzuftellen, wie er fein foll und fein 
kann — ein zwedmäßiges Syſtem der Schulzudit zu 
gründen, das in allen feinen Theilen Menfchenavel 
ausſpricht und durchaus ausgeführt werden kann — 
und eine niedere und höhere Volköfchule einzurichten, 
wie Diefelben einzeln und. in. Verbindung mit einans 
der, wie mit einem Gymnafio, dem höchften Ziele 
würdig zuftreben Fünnen. 

Durch gegenwärtige Vorarbeit habe ich nun den 
Anfang gemaht, habe außer den Humanitätsbriefen 
von Herder, außer den allenthalben angegebenen we: 
nigen Stellen Anderer, und außer einigen niederge— 
fhriebenen Bemerkungen meiner frühen Zeftüre einiger 
Theile des Campefchen Revifionswerfes, alle phdagogifche 
Bücher forgfältig bis jet noch entfernt gehalten, um 
meinen eigenen Erfahrungen im Schulfache, um dem 
Ideale defto näher zu bleiben, das ſich durch mid) 
und Andere feit einer Reihe von Jahren in mir ge 
ftaltet hat, 


Ich bin keinesweges darauf ausgegangen, um 
Neues zu fuhen — wenn gleih manche eigene For; 
fhung mwenigftend mir neue Refultate gab — fondern 
ih habe mid nur bemüht, Nüslihes und Wahres, 
und zwar diefed fo verftändlih, als es mir möglich 
war, aufzuftellen. Das Neue thut jebt nicht fo fehr 
Noth; aber es ift gewiß an der Zeit, aus der unend- 
lihen Maffe des Gedachten und nicht Gedachten das 
Erprobte hervorzuheben, diefes felbftdenfend für ben 
nächften Zwed fo einfach, klar überzeugend und aufs 
regend als möglich Darzuftellen, und jeden Grunds 
fat möglihft Flar an das zu binden, was 
derfelbe regeln foll, Es ift, deucht mir, hoch an 
der Zeit, den Lehrer darauf aufmerffam zu machen, 
dag die Pofaunerei, und das ewige NRäfonniren über 
alle Unterrichtsmittel der Möglichfeit, nicht das Ziel 
feiner Beitrebungen fei; fondern vielmehr die Anwen: 
dung der einfachiten Mittel wahrhaft reiner Grund⸗ 
ſaͤtze eines erziehenden Unterrichted und die Einübung 
des beften Materiald, Dann aber ift es auch hoch an 
der Zeit zu zeigen, daß ein großer Theil der Anfo: 
derungen, Die man an die Lehrer macht, vielmehr an 
die Schriftfteller für Schulen gemacht werden müffen, 
wenn man dem Ziele mit größerm Erfolge zuſchrei— 
ten will, und daß man, um mit mehr Nachdruck an 
der Jugend arbeiten zu Fünnen, das wieder angefans 
gene Formen: und Buchftabenmwefen, fo wie in den 
Leftionsplanen die Hahnemannerei aufgeben und viel: 


— 
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mehr die Gegenftände beftmöglichft in ganzen Maffen, 
demnach in möglichft vielen Stunden für einen Ger 
genftand, neben einander ftellen muͤſſe. 

Um den verfchievdenen Confeflionen und andern 
Glaubensſchulen nicht zu nahe zu treten, und Den 
Wirkungskreis diefer Schrift dadurch nicht ohne Noth 
zu verengen, babe ich mich bloß an das allgemein 
Religiöfe zu halten gefuht, und habe diefes auch um 
fo eher gekonnt, weil dieſe Schrift an fih nur eine 
allgemein paͤdagogiſche fein foll, 


Wenn gleich ich feit Bearbeitung dieſer Shift 
alle andere padagogifhe Schriften, fo viel mir moͤg⸗ 
lich, entfernt gehalten habe, um mir felber treu zu 
bleiben: fo werde ich bei der Erſcheinung dieſer 
Schrift wieder damit anfangen unfre größten Meifter, 
unfre wichtigften pädagogifchen Zeitfchriften noch ein- 
mal und zwar für meinen Zweck durdyzugehen, das 
Bortreffliche verfelben meinen aufgeftellten Ideen beir 
zugefellen, oder doch nad) ihnen alles Mangelhafte aus— 
zumerzen, Auf diefe Weife fol aus diefer Vorarbeit 
eine gedrängte Zufammenftellung des von Andern und 
mir Gedachten und Erprobten für den naͤchſten Zweck, 
naͤmlich befonders für Lehrer und Schule, erwachfen. 


Berfauft ver Berfaffer Feine fremde Waare für 
feine eigene, und hat er den Zweck, ohne Beeinträd) 
tigung Anderer, bis ins Kleinfte hinein zu nüßen: fo 
fommt e3 nicht Darauf an, ob die Schrift nur ſoge— 
nannte eigene Ideen gibt, oder ob ſie auch pruͤ— 


XII 


fend zuſammenſtellt. Erſteres gibt freilich mehr Ehre, 
und waͤre auch das geſtohlene Gut erbaͤrmlicherweiſe 
abſichtlich nur mit andern Worten geſagt; letzteres iſt 
aber da, wo der Verfaſſer genannt, nur in einigen 
Ideen auszuͤglich benutzt wird, nicht unedel — und 
nicht ſelten wohlthaͤtiger, foͤrderlicher fuͤr die Menſchheit. 


In dem erſten Theile, den Lehrer und die Zucht 
betreffend, habe ich noch manche Luͤcke gelaſſen, die ich 
mit der Zeit ſchon ausfuͤllen werde; in dem zweiten 
Theile, den Lehrplan angehend, habe ich wenigſtens 
den Grundriß eines Ganzen geliefert, deſſen einzelne 
Theile aber noch lange nicht ſo bearbeitet ſind, wie 
mir dieſelben im Innerſten meiner Seele vorſchweben. 
Auch hier werden Zeit und fortgeſetztes Nachdenken, 
ſo wie Andere helfen. Daß aber dieſe Schrift nur 
Ausfuͤhrbares enthalte, getraue ich mir darthun zu 
koͤnnen. 


Wenn ich das Sein und Denken des Lehrers bis 
ans Ideale zu ſteigern fuche, fo geſchieht das abfichts 
lih, um den Probirftein des Wahren zu haben und 
zu geben. Das Leben in Ideen, das Streben nah 
einem Ideale ift, bei der größten Werthſchaͤtzung Des 
Wirklihen, jedem Manne von Bildung, und befon- 
ders dem Volkslehrer nothwendig, und darum mag 
ed erfprießlich fein, dem jungen Manne vom Fady, 
für den ich fehreibe, nur das Edelſte aufzuftellen, 
Damit er fich felbft ein wirkliches Ideal fchaffe, 
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Moͤchte dieſe Vorarbeit Männern vom Fach und 
hoher Bildung nicht unmürdig erfcheinen, fondern 
ihnen als ein Beitrag zur Menfchenbildung gelten! 
| Die Menfhheit muß vorwärts; ob in 
irgend einem Theile dur dich, oder durd 
mih, oder durch unfer gemeinfhaftlides 
Streben; das gilt ihr gleich! 


Diefer Gedanken hat mich bei der Arbeit geleitet, 
geftärft, gehoben, hat meinem Auge fo manche Thräne 
entlockt, und meine Bruft fo oft geſchwellt und beengt; 
diefer laßt mich mit Vertrauen dasjenige öffentlich hins 
fielen, was ich in mehr als drei und zwanzigjährir 
gem Wirken ald Lehrer überhaupt, und in mehr als 
zwölfjähriger Zeitung einer nicht unbedeutenden Lehr: 
und Erziehungsanftalt in Barmen, erprobt, ſchoͤn, gut 
und edel gefunden habe; diefer wird mir Muth und 
Kraft geben, das Aufgeftellte durch eigenes Forfchen 
und durch Benußung ber Hülfe Anderer ftetd wuͤrdi⸗ 
ger auszuprägen, 


Wenn ich das Urtheil befchränfter Selbftlinge und 
gemeiner, einfeitiger Brotmenfhen, die nur tadeln, 
um bei ihrer Armfeligfeit- wichtig zu erfcheinen, unbe; 
achtet lafien muß; wenn ich Falten Budhftäblern , 
die da Müden feigen und Kameele verſchlucken, nicht 
beipflichten werde; wenn ich ven übergelahrten For: 
fhern — die fih auf die Folter fpannen,, um Neues 
zu erfinden, die vor Feinheit der Deduftionen ſich 
fhier felbft nicht verftehen, in ihrer vermeintlichen 
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Tiefe dad Gras mwachfen hören, und und alles Pofitive 
der Paͤdagogik wmwegdemonftriren, weil fie nirgends 
mathematifche Haltbarkeit finden — weder verftehen 
fann, noch verftehen will; wenn ich endlich fol- 
hen Pädagogen, die vor eheimnißfrämerei und 
Aengſtlichkeit kaum die Augen auffchlagen, oder ſich 
doh nicht frei zu drehen und zu menden ver- 
mögen, weil fie an ihr Gtudirpult, oder ihre 
Pygmaͤenideen gefeflelt find, nicht Hand und 
Herz, ın Sachen, wo ed die Menfchheit gilt, bieten 
fann; — furz, wenn ich an dem Heer diefer Anti- 
Paͤdagogen vorbeifehen werde, um mid) nicht irre 
machen zu laffen: fo werde ich mit wahrhafter Sorg- 
falt auf jeden Wink einfichtövoller, fhlichter , freier, 
praftifher humanen Männer fehauen, und venfelben 
entweder ganz, oder in mir zweifelhaften Fallen doc) 
als Anmerkung benutzen. | 
Möchten folhe Männer das Fehlerhafte meines 
erfien Verſuches ausmerzen, mit foharfen Zügen, mit 
fhlagenden Gründen, mit treffenden Bildern, mit auf: 
vegenden Schilderungen, mit wahrhaft großen Gedan— 
fen meine Arbeit bereihern; nicht ich allein — viele 
jtrebende Lehrer würden es ihnen herzlich danfen. 


Der Berfaffer. 


——. 
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Bormwort 


dem 


jungen auffirebenden Lehrer. 
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Kr Dih, hochtheurer Juͤngling! der Du beginnft 
durch Lehre und Beifpiel eine blühende Jugend für 
Gott, König und Baterland zu erziehen; der Du ein 
warmes, liebendes Herz in der Bruft trägft, ein hei- 
Bed Begehren in Dir fühlft, die Jugend würdig zu 
leiten, und die Mühe nicht feheueft in jeglicher Hin- 
fiht Dich mehr und mehr mit Kraft zu erheben: haupt: 
fachlich für Di habe ich viefes Bild eines würdigen 
Lehrers, Human, fo rein, ald ich ed vermochte, ge 
zeichnet. — 

Das ftille Sein und Leben der Eltern Humans 
fol Dir den Endzweck Deiner Wirkfamkeit zeigen, Dir 
andeuten, aus welchem Samilienfchooße Du Söhne zu 
fünftigen Lehrern vorfchlagen Fönnteft; Humans Vor: 
bildung zum Lehrer Dir darthun, welchen gerechten 
AUnfoderungen an einen Veredler der Jugend Du, in 
Rüdfiht auf Kenntnig und Gewoͤhnung, noch nicht 
zu entfprechen vermagft, 

O, mödte der gütige Gott Humand Weihe zum 
Menfhen, Chriften und Lehrer auch auf Dich auss 
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gießen, zu einem Lehrer edelſter Art, zum wuͤrdigen 
Nachfolger Jeſu Dich bilden! moͤchteſt Du an Human 
Dein wahres Verhältnig zu Deinem wichtigen Amte 
und Deinen Borgefebten erkennen, feine Grundſaͤtze 
über Behandlung der Jugend als richtig und wahr: 
haft zweckmaͤßig, als nothmwendig erachten; in feinem 
Geifte diefelben in allen Fällen anwenden, um die 
Jugend für Gott, für König und Vaterland zu er: 
ziehen; Deine Schule nad feiner Weife einrichten, 
und dann mit Eifer einer höheren Vervollkommnung 
in dem Gefühle Pauli: „Nicht daß ichs ſchon ergrifs 
fen habe 2c. entgegenftreben ! — dann, o dann würde 
ich die Jahre feguen, in welchen diefes Bird in mei: 
ner Seele entftand, und die Stunden zu den glüdlicy: 
ften meined Lebens zählen, ich welchen ich daſſelbe 
aufzuftellen verfuchte! — 

Lied denn died Kolgende in einfamen , ruhigen 
Stunden, beherzige Jedes, komme ver Schwachheit 
meiner Zeihnungmit der Wärme Deines jugendlichen Le: 
bens, mit offnem Herzen und begehrendem Sinne entges 
gen, und ziehe — wie die Biene aus der Blume nur 
Honig ſaust — aus diefer Darftellung nur das, was 
für Dein Werden, und Gein, und Wirken Dir ewig 
zu nüßen vermag! | 

Der Berfaffer. 
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1) Humans Eltern — feine erſte 
Erziehung. 


Himans Vater, ein Lohgerber, war ein kraͤftiger, ruͤ⸗ 
ſtiger Mann, der von Kindheit an feinen Leib, als ben 
Zempel eines heiligen “Beiftes, rein, in jeglicher Hins 
ht rein erhalten hatte. Er ftammte von gefunden, 
chtihaffenen Eltern ab, hatte das Gluͤck gehabt eine 
Schule zu befuchen, die, im fchönften Verein mit feinen 
Eltern, auf die Beredlung feines Weſens nachdruͤcklich 
gewirft, und ihm, jedoch ohne Mittheilung anderer als 
der gewoͤhnlichſten Kenntniffe und Sertigfeiten, Gottes, 
fürcht und Menfchenliebe eingeprägt, fo wie feinen Ber 
fand geweckt hatte. 

Als Züngling war er, gewöhnt an firenge Thätig 
kit, froh aufgeblüht, hatte jeglichen fchlechten Umgang 
gemieden, vielmehr nur folche Menfchen gefucht, die ihn 
im Guten befeftigen, und für fein Gewerbe tüchtiger 
machen konnten. 

Nachdem er in feinen Wänderjahren viele Städte 
Deutfchlande, | Hollande, Dänemarfd und der Schweiz 
gefehen, und in mancher worzüglichen Werkftatt, mit dem 
regſten Eifer ſich bis ins Kleinfte hin zu vervollfommnen, 
freulich gearbeitet hatte, fehrte er, fromm, rein, und in 
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einem hohen Grade tuͤchtig in feinem Gewerbe, nad, feiner 
Baterftadt W.... zurück, wählte eine ber Töchter feines 
Nachbarn zur Gattin, und ließ fich, nachdem er zu Aller 
Zufriedenheit genuͤgende Proben feiner erlangten Geſchick⸗ 
Iichfeit abgelegt hatte, in der Nähe feiner väterlichen 
Wohnung als Lohgerber nieder. 

Seine Ehefrau, die Tochter gefunder, braver Eltern, 
war nicht minder gefund ald er, und ald Weib rüftig und 
ftarf. Sie hatte mit ihm bdiefelbe Schule befucht, und von 
jeher angehalten zu jeder Hausarbeit, die den Frauen 
diefes Standes geziemt, fo wie zur Gottesfurdt, Mens 
fchenliebe und Sinnigfeit, befaß fie Eigenfchaften, bie 
einen reinen, tüchtigen, rechtfchaffenen Mann beglüden 
fönnen. Mit höchiter. Lebensfrifche, vol NRührigfeit und 
Sinnigfeit begannen Gewerbe und Haushalt, und Gott 
fegnete fichtbar beides, da Verftand, Thätigkeit, Ord⸗ 
nung, Neinlichfeit, ein durchaus rechtfchaffenes und from⸗ 
mes MWefen, ja, die Krone aller fittlichen Eigenfchaften, 
die Gewiffenhaftigfeit, das Ganze leiteten. 

Das junge Ehepaar liebte fich gegenfeitig mit reiner 
Liebe, und die gleichgeftimmten, treuen Seelen fchloffen 
fih, durch die heiligen Bande einer glüdlichen Ehe ums 
ſchlungen, immer inniger und fefter an einander, fo daß 
fie nır ein Wefen auszumachen fchienen. Er war, bei 
feiner Kraft, zärtlich, gütig, nachſichtsvoll und fchonend; 
fie aufmerffam auf feinen Willen, feinen Gefhmad, feine 
Anordnungen, und fuchte jede Gelegenheit zum Mißvers 
gnügen aus dem Wege zu räumen; — und fo fchlug 
hausliches Gluͤck, die Liebe zu allem Guten, Wahren und 
fittlih Schönen in ihnen immer tiefere, unaustilgbarere 
Wurzeln. Ganz von aller Lefefucht entfernt,. die Muͤßig⸗ 
gang und Erichlaffung des Geiles, Verunreinigung der 
Einbildungstraft und Vernachläßigung ber vorzüglichften 
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Pflichten in ihrem Gefolge hat, laſen fie das Krebsbuͤch— 
lein, den Konrad Kiefer ıc. die ihnen ber wuͤrdige Pfarr 
berr gleich bei ihrer DVerheirathung mit den Worten ge 
lieben hatte: „Leſet, Liebe Leute, diefe Büchlein zur Bers 
meidung fo vieler Fehler in der Erziehung der Kinder, 
die Gott euch geben mag; und beeifert euch dann diefelben 
ganz zu feiner Ehre zu erziehen. ” 

Sie laſen jeden Abend nach vollendeter Arbeit daraus, 
unterhielten fich verftändig darüber, und vergaßen dennoch 
ihren Abendfegen nicht. 

Dem ſchlechten Beijyiel, dad fo viele Leute ihres 
Standes in ber Liebe zum elenden Modetand und: zu 
den Modevergnügungen einer üppigen Welt ihnen gaben, 
folgten fie niht. Sm ihrem Haufe war alles, ihrem: 
Stande gemäß, hoͤchſt einfach. Hausgeräthe, und Klei- 
dung, und Koft waren von ber Art, daß fie damit in 
den Augen verftändiger Menfchen beftehen Fonnten; und 
fie meinten, was denen ald gut erfchiene, fei beffer, ale 
was benen geftele, bie, in den Tag hineinlebend, bald 
Haus und Gewerbe den Rüden kehren müßten. Mit 
dem größten Vergnügen fchauten die Berftändigern des 
Drted auf diefes Ehepaar hin, und hielten es für ein gro- 
ßes Gluͤck, wenn Menfchen von fo gefunden, frifchem 
Leibe, von folcher Reinheit und Frömmigkeit zum Trau⸗ 
altar gingen: „Ja,“ pflegte der wuͤrdige Pfarrherr zu 
fagen, wenn er dieſes Paares gedachte, „aus folcher 
Berbindung keimt Heil und Segen für die Gemeine, für 
Stadt und Land! Ich möchte die Juͤnglinge alle und 
Die Sungfrauen, die ich zum Bunbe mit Gott führe, 
binweifen, mit Thränen der herzlichften Bitte hinweiſen, 
auf das glädliche Paar, damit fie in den Wegen biefer 
2eute wanbelten, unb fo wie fle auch * die Gemeine 
begluͤften!“ 
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Bott fegnete dieſes Ehepaar mit Kindern beiderlei 
Sefchlechts und mit reichlichem Brote. 

Die Kinder wurden gefund, fräftig, thätig und 
fromm. Die Mutter hatte fie im Peufcher, zarter Liebe 
empfangen, in Tiebender Sinnigfeit unter ihrem Herzen 
getragen, und mit Wohlgefallen ruhete ihr Bli auf Dies 
fen Gegenftänden ihrer zarteften Sorgfalt und fröhlichften 
Hoffnung. Es jchien, als wenn die Mutterfchaft ihrem 
Gemüthe eine noch reinere Gottergebenheit und dabei eine 
gewilfe Hoheit aufgedrüdt haͤtte; und darum gelang es 
ihr, ihre Liebe zu Gott und Menjchen, ihr herzliches 
MWohlwollen ihren Kindern ins Herz zu pflanzen. Bater 
und Mutter verwahrten die jungen Gemüther befimögs 
lichft vor aller Verfuchung von Außen, und ihr wahrhaft 
gutes Beifpiel fonnte nicht anders als wohlthätig wirken. 

Die Kleinen waren unter beftändiger Aufſicht der 
Mutter, die Größern wurden zur Schule gehalten, und 
mußten außer der Schulzeit allerlei Hausarbeiten vers 
richten, oder im Garten helfen, oder burften im Gaͤrt—⸗ 
dyen hinter dem Haufe, oder auf bem Flur fpielen, wenn 
. wicht nöthige Schularbeiten, deren wenige vorfie 
len, zu beforgen waren. 

An den Freinachmittagen durften gewöhnlich bie groͤ⸗ 
fern Knaben den allgemeinen Spielplag des Stabtviertels 
befuchen, da bier, auf Koften der Stadt, Küfter (Knaben, 
führer) die Tugend beauffichtigten. Diefe gingen wol 
öfter mit den Knaben auf entlegene Weiden ımb in Bir 
fche, fuchten Zank und jede Unart zu verhindern, gaben 
Lehrern und Eltern von dem Betragen der Beauffichtigten 
Nachricht, und fanden in ihrer Wirkfamfeit unter befons 
berer Leitung ber Lehrer und Prediger. 

Des Abende, wann der Pater nach vollendeter As 
beit fein Pfeifchen rauchte, verfammelten fich die Kinder 
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um ihn, entweder im Gärtchen ober auf dem Flur, und 
jebed Kind mußte Rechenſchaft von feinem Betragen zu 
Haufe und in ber Schule ablegen, und ohne alle Ent 
fchuldigung die Fehler geftehen. Die Kinder fonnten da⸗ 
bei nichts verhehlen; denn die Mutter und die woͤchent⸗ 
liche Schulmarke ald Zeugniß fagten am Ende doch ſtren⸗ 
ge die Wahrheit. Dann wurde zum Guten ermahnt und 
ermuntert, und war nichts Sträfliches vorgefallen, etwas 
erzählt, was ber Bater in fremden Landen gefehen oder 
erfahren hatte. Während deſſen verzehrten die Kleinern 
ihr Abendbrot. Nach dem Abenbeffen wurbe der Abend» 
fegen gelefen, an welcher Gottesverehrung bie größeren 
Kinder und alle erwachfene Hausgenoffen Theil nahmen. 

Sonntags früh wurde nad dem gewöhnlichen Mors 
gengebete eins der ausgewählten Sonntagslieder gefungen, 
und ber Bater las dann ein Stuͤck aus Krummachers 
Zeftbüchlein ıc. der ganzen Hausgenoffenfhaft vor. In 
der Kirche mußten bie erwachfenern Söhne und Töchter 
nah Kräften die Prebigt auffchreiben, und nad; dem 
Gottesdienſte fprach der Vater einige Worte zur I 
gung ber gehörten Lehre. 

Der Nachmittag nach dem Gottesbienfte war den 
Raturfreuden oder andern ftillen Vergnügungen ber gans 
zen Familie gewidmet. An verfchiedenen feftgefeßten Tas 
gen im jeber angenehmen Jahreszeit vergnügte ſich bie 
ganze Familie auf einem nicht entfernt gelegenen Bauer⸗ 
hofe. Im Haufe fielen einige Familienfefte, nämlidy bie 
Geburtstage der Eltern und einer vor, an dem bie Ges 
burtstage fämmttlicher Kinder gefeiert wurben. Auf dieſe 
Vergnuͤgungstage freute fich Die ganze Familie ſchon lange 
wm voraus, and Lange nachher war noch die Rebe davon. 
Die chriftlichen, wie die vaterländifchen Feſte wurben 
hoch gehalten, und an diefen Tagen wurde auch bie 


Küche. etwas beffer als gewöhnlich beftellt. Der. heilige 
Chrift und die DOftern brachten in ber Regel die Kleider 
fürs Zahr. Die Knaben wurden im Winter in Wolle, 
im Sommer in ungebleichter Leinwand gefleidet, und in 
der fühlern Sahreszeit wurden bie abgetragenften wollenen 
Kleider untergezogen. 

Auf diefe Art wurde Aufwand vermieden und. Jeg⸗ 
liches im Haushalte benutzt; jedoch zeigte ſich in Allem 
die gehoͤrige Reinlichkeit. Durch alles dieſes, wie durch 
bie ganze Erziehung, wurden die Kinder auf jede häus- 
liche und hriftlihe Tugend in Aufmerffamfeit er 
halten; es wurde badurd ein enges, glüdliches 
Familienleben begründet, an welchem auch zus 
weilen Verwandte, und Freunde der Familie Theil nabs 
men. Die Kinder liebten einander eben darum fo herz 
ih, und konnten fich nicht entbehren, und alle waren 
den Eltern mit der zärtlichften Liebe und der innigften 
Verehrung ergeben. | 

Die beiden aͤlteſten Soͤhne ftanden dem Bater fchon 
thätig in ber Werkſtatt bei, die beiden aͤlteſten Töchter 
halfen der Mutter die Wirthfchaft führen, und beſorgten, 
was burch weibliche Hand zu. beforgen war. 

Unter den jüngern Gefchwiftern war. ein Sohn, Nas 
mend Human, der fih zwar nicht durch befons 
dere Talente, aber doch durch Lebhaftigfeit 
und Sinnigfeit vor den übrigen Gefchwiftern auss 
zeichnete. Er faßte nicht Segliches ſchnell, aber: er 
erfaßte das Schöne und Gute mit Imnigfeit, und wußte 
diefes leicht - anzuwenden. Hanptzüge feines Charakters, 
bie. fi fchon in dem Knaben unzweidentig zu erfennen 
gaben, waren Offenheit, Gutmuͤthigkeit und eine hinge⸗ 
bende Liebe und. Treue; und dieſe traten auf eine Art 
hervor, wie ſich folche in gefunden, fröhlichen, Fräftigen 
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und dabei fehr gewandten Knaben zu Außern pflegen. 
Für Menfchen, die ihm lieb und theuer waren, fonnte 
er Alles hingeben, für fie befchwerliche Handarbeiten 
übernehmen; — einem guten Worte folgte er leicht und 
gern; der Barfchheit aber, der Lauheit, Verachtung und 
Kälte in der Behandlung trat er, fo viel er es ver 
mochte, mit gleicher Münze bezahlend entgegen. Er hatte 
ein feines Gefühl für das Anftändige, ohne fich deffelben 
abfichtlich zu befleißigen. Nichts machte ihm größere 
Freude, ald wenn ihm Wunder» und Räubergefchichten 
erzählt wurden. Dadurch gewann aber feine Phantafie 
einen bedeutenden Vorſprung vor den übrigen Seelen: 
fräften,, und die mangelhafte Schufe erfchien ihm deshalb 
unfreundblich und trocken. Er mochte bereits das vierzehnte 
Lebensjahr zuruͤck gelegt haben, und ber Vater wollte 
ihn jet der Schule entziehen und einem Gewerbe wibs 
men, bag er ermwählen follte. Allein der Knabe hatte 
fchon Iängft im Stillen den Wunſch gehegt, ein Lehrer 
der Jugend zu werben, und mit heißen Thränen bat er 
um Erfüllung bes fehnlichen Wunfches. Seine Eltern 
gewährten diefen Wunfch um feiner Innigkeit willen, 
und fchicften Human, da derfelbe für das Seminar noch 
zu jung war, zwei Sahre hindurch in die Schule. bes 
bortigen Rektors, wo er hauptfächlich mit Erlernung der 
fateinifhen und franzöfifchen Sprade ſich befchäftigte. 
Da dieſe Gegenftände ihm ſchwer wurden, und diefer Leh—⸗ 
rer. im ber Regel vier bis fünf Elaffen zu beforgen hatte, 
fo konnte Human ſich bier nicht weit über die Anfangs⸗ 
geünde dieſer Sprachen erheben. Es Fam nun die Zeit, 
daß er ind Schullehrers Seminar aufgenommen werben 
tonnte, Sein Vater brachte ihn dahin, und übergab ihn 
mit allem Bertrauen den Lehrern der Anftalt. 
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Zweites Capitel. | 
Humand Borbildung zum Lehrer. 





In diefem Seminar, welches mit fürftlicher Mifde aus⸗ 
geftattet worden war, wurben brave aufftrebende Sünglinge, 
die nicht ohme Gefühl waren, nad Verlauf ihres beſtan⸗ 
denen Probejahrs zur Hälfte unentgeltlich beföftigt, und 
im Ganzen vier jahre lang unterrichtet. Es lag in ber 
Nähe einer nicht unbedeutenden Stadt, auf einer großen 
fürftlichen Domaine: die Hoffnung genannt; und ein 
Defonom, welcher den größten Theil dieſer Domaine ger 
pachtet hatte, mußte jährlich ein Gewiffes an Feldfrüchten, 
Sleifch, Butter, Holz ıc. an die Anftalt liefern. 


Das Seminargebäude beftand aus einem Hauptge⸗ 
bäude und zwei Flügeln. In dem erftern, in welchem ber 
Direftor wohnte, waren die gewöhnlichen Lehrzimmer,, Die 
Mufikfäle, der Betfaal und der Saal für Bücher und 
das Zeichnen; in den legtern hatten bie übrigen Lehrer 
ber Anftalt ihre geräumigen, gehörig getrennten, aber 
durch den obern Stod (in welchem die Schlaf» und 
Studierzgimmer der Lehrer und Seminariften waren) mits 
einander verbundenen Wohnungen. Es wurben hier mehr 
ald hundert Seminariften in vier verfchiebenen Claſſen 
durch acht Lehrer gebildet; und bamit in biefer großen 
Anftalt ein fo wohlthätiges Familienverhältnig nicht fehlte, 
hatte jeder Lehrer etwa 14 Seminariften in feiner Woh—⸗ 
nung, welche bei ihm, wie feine Kinder, aßen, unter 
feiner fpeciellen Leitung ftanden, neben feinem Stubterzims 
mer und unter feiner Aufficht ihre Privatarbeiten beforgten, 
in feiner Nähe. fchliefen, und über deren fittliche Aufführung 
zu wachen zu feinen wichtigften Pflichten gehörte. 
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Um dem Lehrer die Aufſicht in Etwa zu erleich— 
tern, hatte dieſer wo moͤglich aus jeder Claſſe gleich viel 
Schuͤler — und es konnten darum die Gefoͤrderten den 
Ungeuͤbtern wo noͤthig beiſtehen, und aus den aͤlteſten und 
bravſten Seminariſten die Senioren gewaͤhlt werden, denen 
die Aufſicht im Einzelnen aufgetragen wurde. Es galten 
aber auch hier wie im Allgemeinen die Wahlſpruͤche: „Durch 
Humanitaͤt zur Humanitaͤt — Halte Leib und Seele rein — 
Halte Gott und dein Ziel taͤglich vor Augen — Glaube 
nie die Höhe ſchon erſtiegen zu haben.’ ıc. Senioren, 
Lehrer und Direftor waren bei Vernachläßigung diefer 
Grundfäge, die als die Hauptflüßpunite der ganzen Ans 
ftalt angefehen wurden, ihren nÄchften Obern verantwort: 
ich; Alle aber, Lehrer und Auffeher, ermunterten ſich 
gegenfeitig zur Tchätigkeit und zum Eifer in Erfüllung 
ihrer Pflichten. Für den Hausbedarf hatte jeder Lehrer 
einige Kühe und das dazu erforderliche Land, welches 
nach den bewährteften Anfichten von dem Defonomen bes 
arbeitet - werden mußte. Die Anftalt wurde von einem 
fehr großen Garten umfchloffen, der nad allen Regeln 
der Gartenfunft von dem fürftlichen Hofgärtner entwor⸗ 
fen worden war, und von den Seminariften unter Ans 
leitung eines geſchickten Gärtnerd ausgeführt und bear- 
beitet wurde. Die Geminariften, von denen jeber nad 
Anleitung des Gaͤrtners mehr als ein Zehntel Morgen 
Fölnifch zu beforgen hatte, hatten demnach die befte Ges 
Iegenheit den Gartenbau in feiner ganzen Ausdehnung, 
den Obftbau und die Anlegung ſchoͤner Gruppen von Baus 
men und anderer Parthien Fennen zu lernen; und was 
den Seiden » und Feldbau und das Vorzüglichite des Korft- 
mefens betraf, fo war der Defonom gehalten, auch darin 
den Seminariften nach Kräften zu nuͤtzen. Daß übrigens 
bei der Anlegung diejed Gartens jedes Koſtſpielige vers 
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mieden wurde, bedarf feiner weitern Erwähnung An 
diefen Garten ſchloß fich eine große Baumfchule für Frucht 
und Forftbäume ıc. an. Hier wurben die Sünglinge im 
Veredlen der Bäume gelibt, Iernten die Erbarten, welche 
jeder inländifche Baum liebt, fo wie die Pflanzung, Wars 
tung, Pflege und Benutzung beffelben genau fennen ꝛc. 
Durch den Verkauf junger Bäume z0g die Anftalt jährlich 
eine nicht unbedeutende Summe Geldes. 


Ein Baumhof der Anftalt, der von den Seminariften 
auf das zwedmäßigfte angelegt, in Drbnung erhalten 
wurde, und auf lange Zeit hin vergrößert werden fonnte, 
lieferte, fo wie der Garten, über den eigenen Verbrauch 
Früchte zum Berfauf, zum Beften der Anftalt — und die 
Seminariften mußten ſich mit Obſtdoͤrren, mit Bereitung 
des Apfelmeines *) und Obftfrautes befaffen, zu welchen 
‚ Befchäftigungen Zeit überblieb, damit fie nicht wie die 
Treibpflanzen gezogen und von geiftigen Arbeiten nieder; 
gedrüct wurben. 

Die Hauptarbeiten diefer Art fielen jedoch in den 
langen Herbftferien vor. Bei der Beforgung der Arbeiten 
im arten und Baumhof herrfchte die größte Ordnung 
und Pünktlichkeit. 

Der würdige Direktor diefer Anftalt, der nicht die Abwege 
feiner Zeit Tiebte, fragte nad) dem, was dem Volke in 
Wahrheit Noth thue, achtete mit aller Aufmerffamfeit auf 
den einfachen geraden Weg zum Ziele, und ftatt Beibringung 
aller fünftelnden Methoden und andern pädagogifchen Küns 
fteleien erhielt er der Juͤnglinge Augenmerk ftets auf fein 
eigenes, naturgemäßes Verfahren beim Unterrichte gerichtet. 


*) Zu biefem Zwecke hatte man eine Sorte großer, herbeſchmeckender 
Acpfel, aus benen die Bewohner der Normandie ihren vortreff- 
lichen Apfelmein bereiten. 
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Es iſt freilich, ſprach er, eine große beachtenswerthe 
Kunſt, die Wahrheit von dem Schüler finden zu laſſen, 
wenn ſolche nicht bis zur Spielerei und Pebdanterie ges 
trieben wird; aber die höchfte bildende Kraft liegt dennoch 
im Material, und diefes muß daher mit Auswahl ges 
geben und finnig verarbeitet werden. Eine Bildung ohne 
tuͤchtiges Material gleicht einer Pflanze ohne fräftige 
Wurzel, der obendrein der gnte Boden fehlt. Da aber, 
wo das Wie die Zeit ausfüllt, kann das Was nicht 
gedeihen; ber Geift geht über der Form verloren. 

Zwei Strebepunfte, die überall feftgehalten wurden, 
waren gründliche Kenntniß der Sprache, und Weisheit, 
Würde und Frömmigkeit der Gefinnung und des Lebens, 
Mit jener, fagte er, theilen wir jeden Begriff, jede Ems 
pfindung, theilen wir Geift und Charakter, die höchften 
been unfrem Zöglinge mit. Darum fei ihre Uebung Ies 
bendig an jedem Material, und befchränfe fich nicht auf 
die Einlernung dürrer grammatifcher Formen, durch welche 
nur gelehrte Pedanten und hochmuͤthige Halbwiffer erzeugt 
werben. Diefe lettere aber und ihre Tochter, bie Humas 
nität, find die Beftimmung der Menfchheit: fie follen den 
ganzen Menfchen vurchweben, alfo find fie auch das Iette 
Ziel alles Unterrichts und aller Erziehung; wiederum geben 
fie allein der Wirkſamkeit des Lehrers würdige Ermuntes 
rung, fräftige Triebfedern und gedeihliche Kraft. Darum 
müffen fie vielfeitig in jeder Stunde erwachfen, die der 
Bildung künftiger Kührer der Jugend gewidmet ift — fei 
es durch dem Lehrftoff, oder durch den Geift der Männer, 
von denen dieſe Bildung ausgeht. 

Er hielt ed für ein großed Gluͤck, daß der Staat 
Mittel gefunden habe, um bie jungen Leute vier Jahre 
fang in der Anftalt zu laflen, und diefem Umftande, wie 
der Bereinigung ber Kräfte mehrerer Seminare zu einem 
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vollftändigern Ganzen ſchrieb er bie Müglichkeit der zweck⸗ 
mäßigern und humanern Bildung der Tünftigen Schullebs 
rer in der ganzen Provinz zu. 

Leider hatte auch er früher die jungen Leute in moͤg⸗ 
fichfter Eile nur vollfiopfen und abtreiben müffen. 

O, wie glücklich fühle ich mich, pflegte er zu fagen, 
jegt ein Vater fo vielen trefflihen SZünglingen fein zu 
tönnen, ftatt daß ich fonft nur ihr Xreiber fein mußte! 
Wie glüclich find die Sünglinge, und wie glücklich wird 
durch fie der Staat werden! 

Ein junger Lehrer muß von einer gewiffen Lebens 
frifche durchdrungen ſich fühlen, ober er finkt bald muth⸗ 
[08 zufammen und verfrüppelt. Wie koͤnnen aber bie 
Seminariften jugendliche Lebensfrifche behalten, wenn ihre 
Freiftunden nur auf dem Schulplane verzeichnet ſtehen, 
fie felbft aber von früh Morgens bis an den Abend ent» 
weber unterrichtet, oder and Studierpult gefeffelt werben, 
um jedem fodernden Lehrer, der doch etwas zu Stande 
bringen fol, zu genügen, unb ber fie treiben muß, wie 
weiland die Frohnvoͤgte die Kinder Sfrael trieben. reis 


lich mag mancher Lehrer es verftchen, die Jugend zur Ars 


beit zu begeiftern und zu fpornen; mancher treffliche 
Süngling aber wird erliegen, aufbunfen, von ber Bolls 
pfropfung feinen Magen zu Grunde richten: der Mund 
wird mechanifch Fauen, und bie Eingeweide werben fons 
vulſiviſch Die alte Thätigfeit dem Scheine nach fortfeßen 
— ber junge Mann ift für die Menfchheit, die er mit 
jugendlicher Freudigfeit und Kraft erfaffen,. die er erheben 
fol, verloren, wenn gleich, Infpektion über Inſpektion 
eine Zeitlang ihn noch durch Wedung des Ehrgeized oder 
der Furcht ſpannt, und ihn nod einige Künfte machen 
laͤßt. Und wird ein folches Loos nicht gerade die feinften 
Naturen, die tief und innig faffen und empfinden, und 


darum ſich nicht fo leicht vollftopfen Laffen, am gefaͤhr⸗ 
lichten treffen? — D, des leidigen Treibens williger 
Jugend! ed macht dad muthige Roß zum fäumenden 
Gaul! 

Alſo der wuͤrdige Direktor dieſer Anſtalt, und faſt 
alle ſeine Mitlehrer waren von derſelben Anſicht beſeelt, 
und wirkten, wie er, dem richtig erkannten Ziele muthig 
entgegen. 

In dieſe Anſtalt wurde Human nach mittelmaͤßig be⸗ 
ſtandener Pruͤfung nun aufgenommen, und wir wollen 
nun kurz angeben, was er daſelbſt gelernt und getrie⸗ 
ben hat. | 

Im Sommer und Winter ftanden fämmtliche Semis 
nariſten, geweckt durch den Pedell, früh vor fünf Uhr 
auf, und no vor dem Glockenſchlage waren alle im 
Betfaale verfammelt. Mit dem Glockenſchlage ertönte bie 
Orgel, und ed wurben, unter der Leitung eines Schülers, 
eined fogenannten Singpräfeften, zwei Berfe eines geiſt⸗ 
lichen Liebes mehrftimmig gefungen, das zu einer Samm⸗ 
lung gehörte, in weldyer zu jeder Kirchenmelodie ein vor 
treffliches Lied gewählt war. 

Nach dem Gefange trat der Direktor auf und hielt 
ein Morgengebet, nicht etwa aus dem Stegreif, fonbern 
end von denen, beflen ganze Sammlung, beftehend aus 
dreißig und einigen, außer dem Morgendanf, den guten 
Geif der Anftalt, das mufterhafte Sein und 
keben des Seminariften und Fünftigen Lehrers 
mit hoher Salbung in den fchönften vortrefflichften Ges 
danken und. gewählteften Ausdruͤcken darſtellt. Er ſprach 
diefes. Geber jedesmal mit Inbrunft in hoher Gottesfurcht, 
die ihm durchaus eigen war, und der Gegenftand des 
Gebetes mußte darum um fo lebendiger, heiliger und ein, 
deinglicher vor die Seele empfänglicher Juͤnglinge treten. 


au. Ab: zu 


Diefed war denn auch befonders bei unfrem Human der 
Fall. Die natürliche, hohe Würde dieſes Lehrers machte 
einen unbefchreiblichen Eindrud auf den Süngling, fo 
daß das Bild diefes Mannes, wie diefe fich oft wieder 
holenden Gebete, fi auf immer feiner Seele einprägten. 
Dadurch wurde Human vor aller Pebanterie und vor 
allem gefühlverläugnenden Klügeln in NReligiondfachen 
zeitlebend bewahrt. 

Nach dem Gebete ließen ſich fämmtliche Seminariften 
an ihren Pulten, bie im Halbyoligon amphitheatralifch 
ftanden, nieder, und ergriffen die Feder. Der Direktor 
hatte aus Engels Philofophen, aus den Stunden der 
Andacht ıc. die herzerhebendften und gelungenften Stüde, 
fo wie aus den vorzäglichften Canzelreden, in benen mehr 
Dogmatifches Element herrſcht, die wichtigften Momente, 
die Fräftigften und Harften Stellen, in allem etwa brei 
Bande betragend, ausgewählt, die von der hohen Firch» 
lichen Behörde als vortrefflich erfannt worden waren. 
Aus einem dieſer Stüde las er Sab für Sat deutlich 
vor, die Seminariften fchrieben deutlich nach 9, und nun 
fagte und fragte er dad Noͤthige zur Erflärung in Hins 
ſicht auf Begriff, Anfiht und Beherzigung, auf Plan 
und Sprade. Human mußte in den vier Sahren fich eis 
nen außerordentlichen Schatz vorzüglicher Gedanfen fams 
meln, bie feine ganze Seele erwärmten und durchdran⸗ 
gen; und da in diefen Andachten ıc. eine fo edle Sprache, 
fo reine Darftelung und überhaupt ein fo hohes religidfes 
Gefühl und geiſtvolle Beredtſamkeit herrfcht, auf welches 
alles er fo vielfach aufmerkfam gemacht ‚worden war: fo 
mußte er fih, zumal da diefer Stil auch in. den: Gebeten 


*) Man verwechfele  diefe Uebung nicht mit den aetabelten elenben 
Diktirhbungen. 
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und überhaupt in dem Vortrag des Direktors herrſchend 
war, ganz dieſelben aneignen. In den beiden obern Claſſen 
mußte er monatlich einmal verſuchen, irgend eine Andacht, 
oder einen Theil derſelben aus dem Kopfe niederzuſchreiben, 
‚und er fühlte fich dazu mehr und mehr fähig. Human 
. meinte, nichts habe fein Inneres _fo edel, fo Fräftig, nady 
drucksvoll ergriffen, nichts habe feinen Stil_fo gebildet, 
als diefe funftlofe Uebung, und durch nichts fei ihm mehr 
der Mund geöffnet worden, um mit Kindern über religiöfe 
Gegenſtaͤnde zu fprechen, als. durch dieſe Bearbeitung der 
Andachten ꝛc., durch diefe Gebete ıc. 

Mit dem fechiten Stundenfchlage ging Jeder in feine 
Glaffe. Bier diefer Stunden wurden wöchentlich dem Lefen, 
und zwei den Naturwiffenfchaften gewidmet. Beim Leſeun⸗ 
terricht hatte jeder Seminarijt ein Heft por fi, in welchem 
- er die Bemerfungen des Lehrers über Behandlung des Buches 
‚x. niederfchrieb. Die Lehrer gingen hierbei von dem Grund» 
ſatze aus, daß der Fünftige Volkslehrer die Bücher im 
Seminar ſelbſt leſen und behandeln lernen müffe, die er 
. einft in der niederen oder höheren Volksſchnle zu behandeln 
. babe 9). 

Der Lehrer der unterften Glaffe — mit den Se⸗ 
minariſten Tillichs Leſebuͤcher in Hinſicht aufs Leſenlernen, 
auf Begriff, Sprache, Sache und Gang mit aller Genauig- 
keit durch. Dann wurden Lieths Kindergedichte, mehrere 
Kinderſchriften von Loͤhr und Campe zum Theil durchge— 
nommen, nnd die Behandlungsart derſelben mit aller Sorg- 
falt gezeigt. Im der folgenden Claſſe lag Human vier Heine 
. Bändchen Briefe, die in einem fehr edlen und leichten Stil 


*) Diefe Bücher und ihre Behanblungsart will ih hier nur 
im Allgemeinen angeben, . ba ich in dem zweiten Theile dieſer Schrift 
ein Mehres von denſelben ſagen muß. | 
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gefchrieben waren, und Belehrungen über den menfchlichen 
Körper und Geift, eine Gefundheitslchre, das Gemeins 
nuͤtzigſte aus der Naturlehre zur Dämpfung bed Aberglaus 
bens, fo wie Gelegenheitsbriefe enthielten. Der Lehrer 
machte vielfach auf die brieflichen Ausdruͤcke und Wendungen, 
fo wie überhaupt auf die Schönheit des Stils aufmerkſam, 
und jeder Brief mußte von der Claſſe fo lange zufammen 
 gelefen werden, bis berfelbe in natürlicher Deklamation 
gelefen wurde, und Die Seminariſten fi) im Stande fühls 
‚ten, benfelben aus dem Kopfe niederzufchreiben. Dann 
wurden auf diefelbe Art Krummachers Parabeln gelefen und 
-niedergefchrieben. Sn der zweiten und -eriten Claſſe lafen 
Lehrer und Schüler Schillers Abfall der Niederlande und 
feinen dreißigjährigen Krieg, wobei auf jedes Vorzägfiche, 
in Rücficht auf Urtheil, Ausdruck ıc. aufmerffam gemacht 
wurde, Auch bfieb in der erjten Claſſe noch Zeit, einige 
dramatifche Werfe dieſes Dichters zu leſen. Human meinte, 
die Lefung diefer, wie auch der folgenden Schriften, habe 
ihm eine befondere Gewandtheit in der fpätern Behandlung 
derſelben mitgetheilt; denn alfenthalben feien ihm die frühes 
ven Bemerkungen feiner Lehrer wieder eingefallen, die er 
dann auf das forgfältigite in feinem Wirfungsfreife zu bes 
nutzen gefucht habe. 

Was die Naturwiffenfchaften angeht, fo Fernte Human 
m den eriten anderthalb Jahren Naturgefchichte, in dem 
folgenden Jahre mathematifche und phyſiſche Geographie, 
‚and in den Ießten anderthalb Jahren Naturlehre. In diefen 
Fächern wurden diejenigen Lehrbücher durchgearbeitet,, wel- 
che die Seminariften dann gebrauchen follten, went fie 
fh dem höheren Bolfsfchulunterrichte widmeten. Auch 
wurden ihnen einige Bücher in die Hände gegeben, die 
ihnen noch ‚außer dem Unterrichte eine erhabene, religiöfe 
Anficht von der Natur aneignen Fonnten, wie z. B. diefe 
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Schriften von Sander xc, In der Stunde von 7 bie 8 Uhr 
wurde gefrühftüäct, und die jungen Leute konnten fich in 
freier Luft bewegen. 

Die Stunde von 8 bis 9 Uhr war der Mathematik 
gewidmet. Der Seminarift wurde in jedem Theile auch auf 
die Behandlungsart derfelben aufmerffam gemacht, fo wie 
im Entwideln der Lehrſaͤtze geübt. 

In der vierten Claffe wurde mit Human das Kopf 
rechenbuch von Tillich und der erfte Theil des Rechenbuches 
von Diefterweg und Heufer Durchgearbeitet; in der dritten 
Claſſe wurde der zweite Theil diefes Rechenbuches, in ber. 
zweiten Claſſe die Geometrie nad) Diefterweg beendigt, und 
in der erften Claſſe wurde Buchftabeurecnen und Algebra 
getrieben, wo fo viele Aufgaben aus Meier Hirfch aufge: 
löfet wurden, alg es die Zeit geitattete *). 

Bon 9 bis 10 Uhr waren wöchentlich der Geſchichte 
drei Stunden, der Geographie zwei Stunden, und dem 
Unterricht im Schönfchreiben eine Stunde gewidmet. 

Bon der Gefchichte lernte Human in jeber Claſſe etwa brei 
Bändchen von Beckers Werke Cherausgegeben von Loebell, 
und verbeffert von Woltmann und MenzeD fennen, die der 
- Lehrer mit feinen Anmerkungen begleitete. Jeder Semina- 
rift merfte fich den Gang der Thatfachen furz an, hob Die 
wichtigiten Zahlen zur gemeinfchaftlichen Eimibung aus, 
und mußte am Schluß einer Periode, einen ihm aufgegebenen 
Theil derfelben als Probearbeit fchriftlich dDarftellen, 





*) Es muß bemerkt werben, daß jeder Seminarift jahrlid in den 
bad Jahr hindurch erlernten Gegenftänden geprüft wurde, und 
daß der Direktor hauptfächlich nach diefen vier Zeugniffen bem Ab: 
gehenden das Hauptzeugniß ſchrieb. Es geichah dieſes, damit ber 
Züngling zur Zeit feines Hauptexamens von Arbeit nicht niederges 
drückt werden Tonnte, Hatte er dann auch manches vergeffen, To 
Tonnte er daſſelbe leicht nachholen, | 
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Bei ber Geographie lernte Human nebſt einer allge 
meinen Weberficht in der vierten Claſſe, Deutfchland, in ber 
dritten, Europa, in ber zweiten, Amerifa, Afrifa und Aus 
fralien, und in der erften Glaffe, Aften gleich in feinen ein- 
zelnen Theilen kennen. Sn der erften Claſſe blieb nun noch 
- Zeit, das aus der Geographie Gelernte zu wiederholen. 

Der Unterricht im Schönfchreiben .wurde nach den Vors 
fchriften von Heinrichs ertheilt; und wer im Schreiben 
zuruͤck war, mußte in den Freiftunden fich. üben, in welchen 
- Außerft wenig Privatarbeiten vorftelen, da in ber r Söyile 
geforgt werden mußte. 

Bon 10 bis 2 Uhr waren Freiſtunden, in welchen alle 
bei nicht zu unguͤnſtigem Wetter im Garten arbeiten, oder 
ſich doch bewegen mußten — es waͤre denn, daß einige, 
fuͤr eine Stunde, Unterricht oder Privatuͤbung in der Muſik 
gehabt haͤtten. Clavikorde fuͤr die Privatuͤbung ſtanden in 
mehreren Zimmern jedes Lehrers. 

Nachmittags von 2 bis 3 Uhr fiel woͤchentlich in 2 
- Stunden ber- Unterricht in der beutfchen Sprache, und in 
den beiden andern Stunden fielen Begriffsentwidelungen vor. 
In der vierten Claffe wurde die Grammatif von Bauer 
- oder Härling, mit Ausnahme der feinern Regeln durchgears 
beitetz in Ruͤckſicht auf Claſſifikation der Nedetheile, ber 
Zuſammenſetzung und Deflination der Haupt » und Beiwoͤrter 
hielt fi der Rehrer an die bewundernswuͤrdig Klare Anficht 
von Seidenſtuͤcker. 

In der dritten Claſſe lernten die Seminariften bie vers 
ſchiedenen Satz- und Periodenarten, fo wie die Hauptres 
geln eines guten Stils kennen; in der zweiten Claffe wurs 
den bie feinern grammatifchen Regeln nach Bauer ıc., naͤm⸗ 
lich die von Vater, Seidenftücder, Grotefend, Härling, 
Schmitthenner ꝛc. vorgenommen, und ber Schüler wurde 
im Anordnen (Difponiren) verfchiedenartiger Auffäge geübt, 
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und’ in der erften Glaffe wurden, wöchentlich in 4 Stunden, _ 
Unterhaltungen über paͤdagogiſche Gegenftäube gepflogen, 
die dann Material zu Auffäßen hergaben. 

Die wichtigern Iogifchen, moralifchen rc. Begriffe wur: 
den in den drei untern Claffen entwidelt, und die Gemi- 
nariften mußten e8 verfuchen, fobald fie den Begriff mit 
Klarheit gefaßt hatten, auf kuͤrzeſtem Wege denfelben durch 
Schriftliche Aufftellung der nöthigen Kragen zu entwideln. 
Diefe gemeinfchaftliche Hebung gab vielen Anlaß zur Aufs 
führung fefter Regeln in der Entwicklungskunſt. In Dies 
fen Stunden wurbe auch das Nöthige aus der Logik, wel - 
ches für Die drei Claſſen vertheilt war, Durchgearbeitet. 

Bon 3 bis 4 Uhr wurde, wöchentlich in 3 Stunden, , 
Unterricht in der Bibel ertheilt, und in einer Stunde wurs 
den deflamatorifche Uebungen angeftellt. I 

Beim Unterricht in ber biblifchen Gefchichte, der in 
den beiden untern Glaffen ertheilt wurde , erzählte ber Leh—⸗ 
rer jedes Stüd aus dem Anleit von Kohlrauſch mit. ftäter 
Benutung der Charafteriftif von Niemeier ı., malte jeben 
Gegenftand mit Iebhaften, edlen, der Sache würdigen 
Farben aus, ftellte alfo daffelbe wie ein Gemälde hin, 
und las dann das Stüd aus Kohlraufc, erklärend vor. 

- Monatlich mußten die Seminariften es verſuchen, ein 
ſolches Stüd fchriftlich nachzuerzählen; einzelne Theile, die: 
dem Lehrer befonders gut barzuftellen gelungen waren, 
wurden indeß von den Seminariften in ber legten Kanes 
der Stunde fchriftlid; Dargeftellt. 

In den beiden: obern Elaffen wurde mit Auswahl die Bibel 
gelefen und erflärt; und damit, der Lehrer in fchwierigen 
Fällen feinen Anftoß geben mochte, war eine Hermeneutik 
und ein Erklaͤrungswerk von ber, geiftlichen Behörbe ihm 
zur Richtfchnur anempfohlen worden, Der forgfältige Uns 
terricht in ben beiden letztern Gegenftänden erzeugte in Hu⸗ 
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man eine außerordentliche Werthſchaͤtzung der heiligen 
Schrift, und dieſe erhoͤhete ſich in dem Maaße, als ſeine 
Einſichten in dieſelbe immer tiefer wurden. 

Was die Deklamationsuͤbungen betraf, ſo wurden in 
der vierten Claſſe viele Kindergedichte von Lieth, und viele 
Fabeln aus der Wagnerfchen Sammlung erflärt, gemeins 
fchaftfich auswendig gelernt, und beflamatorifh, d. 5. 
durchaus natuͤrlich hergefagt. 

In der dritten Elaffe wurden außer Fleinern Proben 
benticher Beredtfamfeit, wie wir deren in Heinflus nnd 
Reinbecks Nhetorif ıc. finden, ferner und befonderd Die 
leichtern und in ber zweiten Claffe die ſchwerern Stüde 
ans Engels Philofophen, fo wie die Lobreden auf. Friedrich 
den Großen von Engel und Vohannes von Müller erffärt 
und auswendig gelernt. 

Mittwochs und Sonnabende Morgens von 11 bie 12 
Uhr wurde Religionsunterriht nach dem Catechismus von 
Dräfefe ertheilt, der von der hohen geiftlichen Behörde 
. burchgefehen worden war. 

Die Zeit von 4 Uhr, wann das Vefperbrot verzehrt 
wurde, bis halb 8 Uhr, war wieder ımter denſelben Be- 
fchränfungen, wie in den Mittagsfreiftunden, der Garten- 
arbeit gewidinet., — Um halb 8 hr. verfammelten ſich 
ſaͤmmtliche Seminariften, um das Theoretifche der Muſik 
näher Fennen, und um unter Anleitung der Mufiflehrer eine 
Motette und den mehrftimmigen Choral fingen zu Iernen, 
der zur Zeit in dem Morgenandachten gefungen werben 
mußte. Dann wurde von den jungen’ Leuten ein einfaches 
Abendbrot eingenommen, und * 10 Uhr legten fi ich 
alle zur Ruhe. \ 5 

Mittwochs und Sonnabend —— mußten die 
Hauptarbeiten im Garten beſorgt werden,’ oder die Semi— 
nariſten machten ſich mit der Forſtkultur oder mit dem 


— — 


Feldbau bekannt, oder fie machten unter Aufſicht der Leh— 
rer Wanderungen in die Umgegend, oder fie arbeiteten, 
befonders bei fehr ungünftigem Better, ihre wenigen fchrifts 
lichen Auffäße aus, oder beforgten die nöthigen Hausars 
beiten, oder laſen etwas Nuͤtzliches. Im jedem Falle 
mußten fie aber ihre fünf Minuten lange Orgelübung und 
die Zeichenftunde abwarten, in welcher leßtern fie bejons 
ders Körper zeichnen und die Negeln der Perfpektive ken— 
nen lernten. Diefe Uebungen fielen für Jeden an- jedem 
Freinachmittage anders, fo daß fie nur zu Zeiten ihm 
weitere ‚Entfernung vom Seminar unmoͤglich machten. Der 
Mufiunterricht wurde von zwei Lehrern nach der Logier⸗ 
fhen: Methode ertheilt; nur wurde dabei der Grundſatz 
befolgt, Daß die Seminariften außer der Clavierſchule 
nichts anderes fpielten, ald was fie in der Zukunft 
auf der Orgel würdig gebrauchen konnten. Saͤmmtliche 
mufifalifche Uebungen waren in vier Gurfe getheilt, und 
zwar fo angeorönet, daß der Lehrer zur Noth mit ben 
untern beiden Gurfen ausreichte. Obſchon man beim Ge- 
fang den Grundfag für den naͤchſten Zweck zu bilden nicht 
ganz fefthalten konnte, fo blieb man demfelben doch fo, 
viel als möglich treu. Human hatte vorzügliche Neigung 
zur Mufit, und durch die treuefte Uebung in derfelben 
brachte er es dahin, daß er hierin zu den beften Schülern. 
der Anftalt gehörte, die mit Fertigfeit und Geſchmack Zus 
gen von Bach, Kittel ꝛc. ıc. vortragen fonnten. Des 
Sonntags Morgens währte die Morgenandacht, die dann 
erſt um 6 Uhr anfleng, etwas länger als eine Stunde, 
da das in der Woche Durchgearbeitete noch einmal dem Ges 
müthe eingeprägt und dann zufammengelefen wurbe. 
Gegen 10 Uhr ging es in orbentlichem Zuge unter Begleis 
tung einiger Lehrer zur Kirche. Die Seminariften. mußten 
die Predigt auffchreiben, und nad, dem Gottesdienfte, wenn 
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das Aufgefchriebene gezeigt wurde, wurden von dem Lehrer: 
noch einige Worte zur Beherzigung gefagt. — Rechnet man 
die erften und fetten Unterrichtsftunden jedes Tages, den 
Mufifunterricht, der fich größtentheild im Neligisfen be- 
wegte, und überhaupt den fittlichen und religiöfen Sinn 
der Anftalt, der fich allenthalben, wie in einer wahrhaft 
hriftlichen Familie, ausfprach, zu Diefen Uebungen, und 
bedenft man, daß man auch in den vortrefflichften Uebun⸗ 
gen Maaß halten muͤſſe: fo mag es Far fein, daß Religio— 
fität in diefer Anftalt mit zarter Sorgfalt gepflegt warb. 

Der Sonntag Nachmittag war, außer an den chrift' 
lichen Fefttagen, wann auch des Nachmittags Gottesdienft 
gehalten wurde, den Wanderungen oder den Vergnügungen: 
im arten, oder auf dem Felde gewidmet. 

Faft jeden Sonntag Abend war eine -mufifalifche Un⸗ 
terhaltung,, oder eine Wiederholung des Gelernten, an wel- 
cher in der Regel fämmtliche Familien der Lehrer Theil: 
nahmen. Zu Zeiten wurden ganze Theile von geiftlichen 
Oratorien, wie folche von Haiden, Graun, Schneider ıc. 
fo wie auch die Gantaten von Glaͤſer, welche leßtern man 
im Manuffript befaß , aufgeführt. 

Kehmen wir nun die Freiftunden des Mittwochs und 
Sonnabends mit deren Befchränfungen aus, fo blieben ven 
Seminariften an den gewöhnlichen Tagen viertehalb Stun: 
den Zeit zur Bewegung und Arbeit im Garten übrig, im 
Fall fie naͤmlich gar nichts für die Schule zu arbeiten hats 
ten. - Diefe Erholungszeit war ihnen, zumal bei gutem 
Wetter, gar wol zu gönnen. In den langen Winterabens 
den aber, oder bei ſtuͤrmiſchem Wetter. befchäftigten fich die 
jungen Leute mit verfchiedenen Handarbeiten im Haufe, 
oder es wurden in den verfchiedenen Glaffen Campes, Hum⸗ 
bolds ꝛc. Reifebefchreibungen, Charaftergemälde der Völker, 
Gefchichte, Selbfibiographien ausgezeichneter Männer, wie 
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die von Franklin, Nettelbeck ıc. oder andere leichte Schrif- 
ten vorgelefen, die nicht bei ihrem angenehmen Snhalte 
den Müßiggang des Geiftes befördern , und Efel an wiffen: 
fhaftlichem Streben erzeugen. | 

Für folche Tage ziehen wir nun noch ein Drittel von - 
der Bewegung oder Arbeit in freier Luft ab, und jeder Zur 
gendfreund wird bie übrig bleibende Bewegungszeit für eis. 
nen jungen Menfchen, der von 5 Uhr Morgens bis Abends - 
9 Uhr thätig ift, nicht übertrieben finden. *) 

Sp pflegte der Direftor vorzurechnen, wenn Andere, 
welche fammtliche Nebenftunden und Nebenbefchäftigungen 
des Geiftes nicht mit einrechnen, die Zahl der Freiftunden 
für zu bedeutend hielten. Es geht folchen Menfchen, pflegte 
er zu fagen, in diefem Gtüde, wie es demjenigen Haus⸗ 
vätern geht, die nur auf ihre Hauptausgaben rechnen, 
und fich verwundern, daß der Beutel fo früh leer wird. 
So geht auch bei jungen Leuten, die bloß geiftig befchäftigt 
find, das wahre Geiftesleben verloren, fie verfrippeln den⸗ 
noh am. Ende. 

In diefer Anftalt Tebte ‚nun Human vier volle Jahre 
fehr vergnügt, und ging darauf mit guten Zeugniffen vers 
fehen,, gefegnet von feinen Lehrern, und innig befreundet 
mit wielen jungen Leuten, in aller Lebengfrifche von bannen, 
nad; einer vereinigten niederen und höheren Volksſchule der 
nahe gelegenen Stadt. Diefe Anftalt war von dem Semi⸗ 
nardireftor eingerichtet worden, und wurde von einem bras 
ven ehemaligen Seminariften geleitet. Hier leiftete Human 
fammetlichen Lehrern. der Anftalt untergeordnete Dienfte als 
Ordnungsbeamter ıc. durfte. dem Unterricht in allen Klaf- 





*) Zn der Iestern Zeit wurben die nöthigen Geräthe für Leibesuͤbung 
in einer Halle aufgeftellt, damit. die Juͤnglinge bei anhaltend 
ſchlechtem Wetter dort -Tich beivegen konnten. 


eher DI: 

fen zuhören ımd mußte zu Zeiten auch unterrichten. Nach 
Verlauf eines Jahres wurde ihm eine Stelle ald Huͤlfsleh— 
rer an diefe Schule angetragen; er nahm diefelbe an, obs 
gleich diefe Anftelung ihm nur ein fehr fpärliches Unter⸗ 
fommen verfchaffte, arbeitete dort einige Jahre zur befon- 
dern Zufriedenheit des Direktors, und hatte dann das 
Vergnügen eine ordentliche Lehrerftelle auf dem Lande zu 
erhalten. 

Die Schule, in der er freilich allein unterrichten mußte, 
richtete er nach der allgemeinen VBorfchrift ein, Lehrte dort 
mit dem größten Vergnügen; und die Gemeine, welche 
das Streben diefed jungen Mannes erkannte, fchäßte ſich 
glücklich, ihn zu beſitzen. In feinen Mußeftunden bearbeis 
tete er feinen Garten und feine Baumfchule, und forgte 
nicht minder für feine geiftige Vervollfommunng durch eiges- 
nes Nachdenfen und Lefen. u | 

An dieſem Orte errichtete er auch einen bedeutenden 
Saͤngerchor, durch welchen er nicht nur den Kirchengefang 
bald fehr verbefjerte, fondern auch an chriftlichen ıc. Feften 
die Feier des Tages zu heben ſuchte. 
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Drittes Capitel. 
Humans Weihe. 


Hier, entfernt von allem Geraͤuſche der Welt, konnte 
er nun in der ihm ſo noͤthigen ſtillen Beſchauung 
leben. Es ſchien, als wenn die empfangene 
Ausſaat erſt jetzt, da ſie Ruhe um ſich hatte, 
keimen und hervorſprießen fonnte Darum ers 
fchien ihm nun fo mancher Umſtand, der erziehend auf ihn 
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gewirkt hatte, von ihm aber bisher mit gleichguͤltigen Aus 
gen angefchen worden war, fo höchft wichtig, fo fegens- 
vol. Wie viele Urfachen fand er nun, feine Eltern und. 
das Seminar mit innigftem Danke zu verehren! Setzt erft 
erfannte er die Wichtigkeit feined Amtes mit Tebendigem 
Gefühl, und er befchloß alles das. zu thun, was ihn als 
Menfhen, Chriften und Lehrer würdiger machen 
fonnte. 

Ihm fielen gerade jet Herders Humanitätd- Briefe in 
die Hände, und dicke mußten auf einen Juͤngling von reis 
nem Sinne und wÄrmem Herzen, wie Human war, mädy 
tig wirfen. Er burchdachte jeden Gedanken, und bildete 
ſich Grundſaͤtze nach deuſelben, die er ohne ſtrenge Ord⸗ 
nung in ein Buch fehrieb, finnend mit fich herumtrug, und 
auf Diefe Art mit feinem Innerſten verfchmelzte, 

Möchteft auch Du, o theurer Juͤngling! diefe in das 
Innerſte Deined warmen „Herzens aufnehmen, und bort 
wie ein Kleinod verwahren! — Höre denn! — 





Sc bin ein Menſch! — O Gott, daß ichs immer im 
edelſten Sinne des Wortes werden möchte! Ein Menfd 
möchte ich hier auf Erden werden, Fein Engel und fein 
böfer Dämon — ein Menfch, das liegt in meiner Bes 
fiimmung. Alles fodert mich auf ein Menfch zu werden: 
alle Kräfte in mir auszubilden, die der allgütige Schöpfer 
in meine Bruft gelegt hat. Schrift und Natur rufen es 
mir zu, befonders aber erheifcht es der Kreis meines Wirs 
fens! Wie fann ic; meinen Schülern zum Menſchthum 
verhelfen, wenn ich mich felbft nicht bemühe ein Menſch 
zu werden! Darum will ich nad) Erfenntniß der Wahr; 
heit ſtreben; die Ehrfurcht vor Gott, allem Heiligen und 
Guten in meinem Herzen nähren! Zarte Empfindung für 


das Wohl und Weh meines Mitmenfchen, wer er auch fei, 
fol in meinem Herzen Raum gewinnen — dag lehrt mir 
Chriſtus, mein Vorbild! 


Es iſt Gottes Abſicht, daß die Menfchheit voranfchreite, - 
und Menſchen ſind dazu ſeine Diener. Auch mich wuͤrdigt 
er, in ſeiner Hand ein Werkzeug zu ſein! O, daß ich es 
in That und Wahrheit ſo ganz wuͤrde! daß ich in dem Ge⸗ 
danken, die Menſchheit an meinem Theile zu heben, Eigen⸗ 
nutz, Selbſtſucht und jede niedrige Leidenſchaft in mir ver⸗ 
draͤngen koͤnnte, um ganz meinem Zwecke zu leben! 


Ich weiß, daß Gott die Menſchen hebt durch Freud 
und Leid. — Darum will ich beides benutzen: die Freude 
dankbar und weiſe genießen, das Leid ohne Murren ertragen, 
und mich und Andere in demſelben troͤſten und ermuntern. 
Ja, fuͤhle dich ermannt, Human, bei den Unannehmlichkei⸗ 
ten, die auch du zu ertragen haben wirft, durch den troſtvol⸗ 
Ien Glauben, daß die Menfchheit rings um dich vorans 
fohreitet. Gaben dir hierin nicht die Edelften der Menſch⸗ 
heit bewundernswürdiges Beifpiel? und — nimmft du noch 
Anftand das zu thun, was du an den Beten bewunderſt? 


Oder lebe ich. wirklich fehon groß, in Wahrheit ein 
edles Leben? — fo daß ich mich über die Unannehmlichkeis 
ten.des Lebens, im Blick auf den Fortfchritt der Menſchheit 
hinwegzufegen im Stande bin? Lebe ich frei, fo innig mit 
Gott und Jeſu verbunden, daß ich alle Pflichten aufs Beite 
zu erfüllen trachte? Lebt dein Geſetz, o Hoͤchſter, fo ganz 
in meiner Bruft, daß ich mir felbft das Gefeg bin? — 


Ach Gott, du weißeft es, wie weit der SJüngling vom 
Ziele noch entfernt it! Hilf mir diefem Ziele entgegenftres 
ben! Smmer näher, immer näher! daß fei bis 
in den Tod mein heißeftes Begehren! 


Sch will nicht gleich muthlos werden, wenn ich glaube, 
die Menfchheit um mich rücdwärts gehen zu fehen. Könnte 
der Rüdfchritt nicht der Menfchheit dag wer 
den, was der rüdbiegende Anſatz dem Sprin— 
ger ift? — Thue das deine mit forgfältiger Ueberlegung, 
' Human, und vertraue Gott. 


Warum follte ich nicht dahin gelangen können, daß 
meine Gedanfen täglich reiner, und übereinftimmend mit des 
nen der Beften des Landes werden? Warum nicht? Gott 
ſteht mir bei, wie ihnen, deß bin ich gewiß! Herr er 
halte mir das Vertrauen zu deiner Liebe. 
Schaffe du in mir Gott ein reines Herz, und 
gib mir einen neuen gewiffen Geil! — 


Habe ich denn in jeglicher Stunde das rege Beſtreben, 
der Menfchheit nach allen Kräften zu nuͤtzen? — Ad; nein, 
ich bin nicht immer, wie geftern und vorgeftern; oft bin 
ih Tau, oft kalt; oft ftrebe ich doch weniger dem Ziele 
entgegen, als ich es wol koͤnnte. 

Sch weine noch nicht von Herzen, wenn ich einen Tag 
verloren habe. O, daß ich dieſe Gleichgültigfeit fo ganz 
aus meiner Seele entfernte! daß jede verlorne Stunde, die 
ic, der Menfchheit hätte widmen follen, Trauer in mir ers 
wedte! — 
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DO, Geiſt Gottes und der Menſchheit, wecke 
mich freundlich jeden Morgen von meinem La— 
ger, Teite mid an deiner Hand; und wo ich dich 
verlaffen will und ermatten, ba fhaue du mit 
holdfeligem Auge ermunternd mih an, und 
zeige mir das hohe Ziel, zu dem du fo gerne 
mich geleiten mödteft. “ge dag ih daun nie 
dich betrübte! 


Sollte ich meines Gleichen nicht Lieben? Haben fie 
nicht gleiche Gebrechlichfeit und gleiches Beduͤrfniß mit mir ? 
Muͤſſen wir nicht gemeinfchaftlich zur Befriedigung deffelben 
hinarbeiten? Haben wir nicht ein gleiches Loos? Zeigt 
ung Gott nicht deutlich in Freud und Leid, daß wir die 
Menfchen fuchen müffen? 

Wie geringe ift Die Freude, die ich allein genieße, wie 
herbe der Schmerz, wenn fein Bruder liebreich mich tröfter ! 
Sollte diefe natürliche Zuneigung, die ich zır meinem Mit⸗ 
menfchen fühle, nicht in jedem Menfchen liegen? Können 
wir wirflich ohne Andere Teben? Nein, geliebte Menfch- 
heit, ohne Dich kann ich nicht leben; in Deinem Angefichte 
will ich mich freuen, damit ich Dich erheitere, in deinen 
Buſen weinen, damit du mich tröfteft! Herz, präge es Dir 
ein, die ganze menfchliche Gefellfchaft ift von dem Welten⸗ 
fchöpfer eingerichtet, daß fie Liebe einflöße, Liebe gebe und 
empfange. Und diefe Liebe ſoll Unwiffenheit, Unverftand, 
Nohheit, ja felbft Bosheit, einzelner Glieder in meinem Her⸗ 
zen nicht ſtoͤren! Stärfe mic) Urquell ber Liebe! 


Iſt die Menfchheit in meinem Kreife nicht, wie ich fie 
winfchen fol; warum nehme ich Anftand das Meinige zu 
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thun, damit es beſſer werde? Wirte, Human, unb vers 
derbe nicht Zeit und Welt burch Läffiges Klagen, durch 
feindliched Zürnen, durch bitteres Verachten. Wurzle bie 
Borurtbeile aus in deinem Kreiſe, aber bewahre bir und 
der Sugend den Chriftenglauben, der allen Menfchen,, ohne 
Unterfchied der Kirche und des Standes wohl will, den 
Glauben an die Menfchheit; übe den Verſtand deiner Schuͤ⸗ 
fer, aber lehre fie nicht kluͤgeln uber ihren Glauben und 
uber Dinge, die und Menfchen zu hoch find; ftärfe ihren 
Willen, aber erhalte denfelben Gott und der Obrigkeit ges 
horfam. Wecke und hebe durch weifen Unterricht and durch 
eigenes Beifpiel den Sinn für das allgemeine Befte: für 
Schule und Kirche, für alles, was wahr und nüßlich, 
gut und ſchoͤn ift, und — es wird beffer werben mit der 
Menfchheit in deinem Kreiſe. 


Werde ich es je in meiner Schule zn einem gewiffen Grabe 
von Bollfommenheit bringen? — Das Thun des Menfchen 
iſt Stuͤckwerk; Bollfommenheit liegt in der ganzen Einrich⸗ 
tung feines Wefend und Thuns hier auf Erden nicht; im⸗ 
mer werde ich mich mit dem Streben nach dem Vollkomm⸗ 
nen begnügen muͤſſen; aber diefes Streben werde mir Be- 
dürfniß, werde mir Leidenfchaft. Wenn ich merfe, daß ich 
nicht zu Stande bringe, was ich mir vorgenommen habe, fo 
will ich nicht muthlos werden, und die Hände nicht ſinken 
laſſen, um mid; nicht felbft des Erfolges zu berauben. Im 
Vertrauen auf Gott will ich auch das Letzte verfuchen. 


Wenn gleich die Menfchheit nicht auf einmal zur Hus 
manität gelangt, fo fommt fie derfelben doch immer näher. 
Die Beffern und Werfern unfrer Vorfahren haben für. die 
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- Hebung der Menfchheit geſorgt; wir ſollen treulich ihnen 
nachftreben. Und wenn einft wir aus dem Wirffreife tre- 
ten, fo werden Andere nad) ung fommen, die das Werf 
da angreifen, wo unfre Hände erfchöpft abließen. 

Wir gleichen ven Gewäffern eines Sahres, welche Die 
Höhe als Flüffe fegenfpendend in die Ebene fendet; das 
Waſſer vieler Sahre aber- vermag erft den Wohlftand des 
" Landes fichtbar zu heben. 

D Gott, möchte der Fluß meines Wirkens ein ſegens⸗ 
reiches Sahr in diefer Gemeine bereiten, und eine dauernde 
- Wohlfahrt gründen helfen! 


Gott bewahre mich, daß ich-der Menfchheit, und ins- 
befondere den mir anvertrauten Kindern, irgend ein Unrecht 
zufügen follte. Jedes Boͤſe, das einem einzelnen Menfchen 
gethan wird, beftraft ſich; Boͤſes aber, das der Menfchheit 
geſchieht, rächt ſich fürchterlich. Die Gefchichte lehrt diefes 
vielfältig; — und doc, glauben Kurzfichtige, ihr, der 
Menfchheit zugefügtes Unrecht würde mit den fchrecflichen 
Folgen verfchont bleiben. — Ich will die Menfchheit in 
jedem einzelnen Gliede berfelben ehren. 


Sollte ich Rachſucht in meiner Seele dulden, wenn 
ich etwa von den Eltern meiner Schüler oder von meinen 
Nachbaren ıc. beleidigt würde? O, meine Seele, ſieh 
Sefum an,‘ wie er noch fierbend für feine Feinde betet! 
Wohlwollen, reines Wohlmollen muͤſſeſt du athmen gegen 
jeden Menſchen; Feindfchaft dulde nicht an dir, befchönige 
fie nicht. Freilich ift e8 fchwer, Die Rachſucht auszurotten; 
aber halte nicht für unmöglich, das zu: thun, was vielen 
Edlen gelungen iſt. Biſt du nicht. eben. fo, gut: Menfch, als 
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ſie? Hatten ſie etwa einen ſtaͤrkern Gott, der da hilft, 
einen liebreichern Vater, der huldvoll ermuntert? Leitet 


nicht derſelbe Gottesgeiſt mich, wie ſie zum Guten, wenn 
ich zu ihm flehe? — 


Warum ſollte ich einen Menſchen verachten? Weil er 
anders denkt, als ich? Kann denn der Menſch in einer 
andern Lage, von andern Faͤhigkeiten und Kraͤften als 
ich, immer, oder in allem mit mir gleich denken und fuͤh— 
len? Bin ich etwa im Beſitz des Steines der Weiſen? 
Oder ſoll nur ich allein das Recht haben, irren zu koͤnnen, 
Fehler zu machen, ohne verachtet zu werden? Nein, ich 
will duldſam ſein gegen die Ueberzeugungen Anderer; — 
und wenn die mir anvertraute Jugend nicht ſo ſchnelle 
Fortſchritte im Guten macht, als ich es wuͤnſche, fo will 
id an das langfame Fortfchreiten meines eigenen Weſens 
denfen, und es mit dankbarer Rührung erfennen, wie 
Liebe und Nachſicht die Sorgfalt meiner Erzieher in der 
Hoffnung auf mein Befferwerden leiteten. Nein, nein, ich 
will feinen Menfchen darum verachten, daß er in feinem 
Streben hinter mir zurückzubleiben ſcheint! Ach Gott, wie 
viele meiner NRücfchritte mag die Gigenliebe an mir für 
Kortfchritte halten! Sollte ich nicht ſchon mich über das 
unverftändige Handeln, ber die Fehler irgend eines Ne— 
benmenfchen gefreut haben, um mich über denfelben ftellen 
zu Finnen? Warum machte ich ihn nicht in aller Liebe 
auf feinen Irrthum aufmerffam? Warum fuchte ich nicht 
im Stilfen feinen Fehler für die Welt weniger fchädlich zu 
machen? | | 


Pfui der Niedertracht! die fchadenfroh da verachtet,, 
wo fie-zurecht führen fonnte; die einen Menfchen im ben 
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Koth fallen läßt, um ber denfelben triumphiren zu 
fönnen. 

‚Gott, du Herzendfündiger ! ftärfe mich in der Stunde 
der Verſuchung, daß ich feinen der Geringften veracdhte! 
Bewahre mich vor aller Lieblofigfeit und Tüde! 


Trau, fhaue wem. — Den VBerftändigen achte 
ich wegen feiner Einficht, den Edelmüthigen Tiebe ich wegen 
‚feiner Reinheit; wer aber Verftand und Edelmuth befigt, 
‘der ift human, der hat meine ganze Hochachtung und Kiebe, 
"dem gebe ich mit Vertrauen mich hin. Achte ich dieſe Eis 
genfchaften aber im Innerſten meiner Seele ald die hoͤch— 
ften; was hält mich dann ab, felbft verftändig und edel 
müthig zu werden? was frage ich dann noch viel nad) 
dem höchften Zweck der Schule? 


Bewahre mih, o Gott, vor allem Eigendbünfel und 
aller Selbftzufriedenheit, Selbftgefälligfeit und Selbftfucht , 
und erhalte mich felbft da befcheiden, wo mein Streben zu 
fehr oder nicht gehörig gewürdigt wird. Stets will ich 
ben Ausspruch Herders in Gedanken und im Herzen bewah—⸗ 
ren: „Auch Menfchen, die in der Sugend fehr befcheiden 
„waren, koͤnnen im feinen Netz ber GSelbftliebe fo weit ge 
„führt werden, daß man in wenigen Sahren über ihre 
„vermeflene Demuth erftaunt; und durch nichts wurben fie 
„fo weit geführt, ald daß andere ein vermeffenes Zutrauen 
„auf fie feßten, und fie durch dies Zutrauen zuleßt ums 
„verſchaͤmt machten.‘ u | | 


„ie Liebe fich mittheilt, theilen fich alle Affekten, 


‚‚Anfonderheit der fromme Wahnfinn und die gläubige Phan- 


„tafterei mit: man glaubt endlich zu fein, was der andere 
„lange geglaubt, und uns überredet hat, daß wir wol 
„fein koͤnnten, und fo wird man mit beftochenem eigenen 
„Sewiffen vor Gott und Menfchen ein eitler, fcheinhetliger 
„Popanz.“ — 


Wie leicht kann ein Volkslehrer, der gefällt, dahin 
fommen! Wie leicht mag ein Lehrer, der immer mit Kins 
dern umgeht, die auf die Worte ihres unfchlbaren Meifterg 
ſchwoͤren muͤſſen, nach und nad) auf den blinden Glauben 
kommen, er fei ber alle Mängel erhaben, und aus Mans 
gel an Welt » und Menfchenfenntniß von feinem Borges 
festen , feinem Menfchen mehr Erinnerung annimmt! Gott 
der Güte, bewahre mich! Dem Stolzen bift du feind, aber 
dem Demüthigen gibft du Gnade! Holde Befcheidenheit! 
du läffeft in deinen Süngern feine Uecberfchäßung des eiges 
nen Werthes entitehen; denn du lenfeit den Blick des ftre- 
benden Edeln auf ein Ideal, das immer ſich reiner in ihm 
geftaltet, je fchärfer er fiehtz das darum nadı und nad 
in die Unendlichkeit tritt und des Strebenden Schwäche be 
urkundet, indem es bie That deffelben als Stuͤckwerk zurück 
laͤßt. Holde Befcheidenheit, erhalte du meine Augen wacer, 
daß Fein biendender Nebel mir je das wahre Ziel meines 
Strebend und die reine Schönheit des deals verhülfe! 
Habe ich dadurch eine immer höhere Regel zur Beurtheilung 
meiner felbft und meines Wirkend gewonnen, fo werde ich - 
mir auf die bereits erworbenen Vorzüge nichts einbilden, 
mich nicht für zu vornehm oder zu wichtig halten, Die 
geringfien Dienfte, die mein Amt mir aufflegt, 
mit aller Pünftlihfeit willig zu leiften, und 
mit Freuden das Verhältniß zu meinen Bow 
gefegten zu ehren, das ber Dünfel fo gerne zerreißt 
und verläugnet. Dann ift der Fortgang meines Strebens 
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ins Unendliche verbuͤrgt, indem das Beſte, welches ich 
leiſte, mich ſtets ein noch Beſſeres wahrnehmen laͤßt und 
zu leiſten drängt; dann, erſt dann nimmt meine wahre 
Wirkſamkeit ihren Anfang. — 

Alfo merke e8 dir, Human, — fo befcheiden du wirfs 
Tich im Innerſten deiner Seele bijt, fo rein ift dein Ideal, 
fo fähig bift du ein Hohes und Würdiges zu denfen, und 
in deinem Wirfen barzuftellen. 


Schmeichelei ift der Menfchheit verberblich; denn ſie 
erfchlafft das Streben nad) dem Beſſern, bringt unreine 
Triebfedern ins Herz und wiegt den Menfchen in den Suͤn— 
denfchlaf. Ein Schmeichler will ich nie werden; will meine 
Beduͤrfniſſe lieber einfchränfen, damit diefelben mich nicht 
verführen, gegen meine Ueberzeugung etwas zu loben; aber 
das Verdienft will ich allenthalben ehren, wo, md an 
wem e8 fich findet. 


Es kuͤmmert mich nicht, wie lange ich bier für Das 
Wohl der Menfchheit wirfen werde, das fteht in Gottes 
Hand; das aber fümmert mich, daß ich die Zeit benuße, 
die mir zum Wirken offen ſteht. Dazu erflche ich Stärfe 
von dem Gott der Stärke. 


Alles, was ich denfe, wuͤnſche, hoffe, will und thue, 
muß und foll dem Wohlſein der Menfchheit förderfih, oder 
wenigitens doch nicht hinderlich fein; ich muß und fol 
meine eigene Glücfeligfeit darin finden, daß ich die Der 
Menfchheit foͤrdere. Wäre ein Vortheil, den ich für mich 
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jelbft erlangen könnte, noch fo groß und reigend, und er wire 
der Menfchheit [hädlih: fo müßte ich denſelben ausſchla— 
gen, oder meinen Winfchen fehlte die Redlichkeit, und 
meinen Wollen und Streben Nachdrud und ai ‚ Schön 
heit. und Model, 


Liebe ich die Menfchen, fo werde ich auch Künfte 
und Wiffenfchaften hochachten und aufrichtig ehren; denn 
auch dieſe bilden die edelften Kräfte des Menfchen zu 
bewundernswürdiger Höhe und fchaffen ihm Genuͤſſe höhe: 
rer Art. . 

Ehren will ich deswegen jeden gruͤndlichen Wiffenfchafts 
ner und Künftfer, befonders in dem Falle, wenn er ein 
guter Menfch ift. Ach, wie wenige Fortfchritte habe ich. in 
dem ganzen Reich des Willens und Können gemacht! us 
defien als Lehrer einer Volfsfchule brauche ich das ganze 
Gebiet der Wiffenfchaften und Künfte nicht durchmeflen zu 
haben. Das Streben nad BVielwiffen würde meine Zeit 
zerſplittern, meine Kraft durch Theilung ſchwaͤchen, wuͤrde 
ganz gewiß mid, aufblähen, und die Kiebe zu meinem Bes 
rufe mischte in mir erfalten. Dagegen will ich mid; in den 
Kenntniffen und Fertigkeiten, deren ich zur Bildung des 
Bolfes bedarf, immer vervollkommnen; ich will vorzüglich 
dahin fehen, daß ich alle meine Vorſtellungen befonders für 
eine fräftige, vermänftige, religiöfe Bildung der Tugend 
zur höchften Deutlichkeit, Beftimmtheit und Nichtigfeit brins 
ge, und was ich uͤberhaupt zu lehren habe, fo lebendig 
und lieblich ald möglich vor Die Augen meiner Jugend ftelle. 
Mufter follen mir hierin, außer der Bibel, die auch in die 
fer Hinficht von unſchaͤtzbarer Vortrefflichkeit ift, Diejenigen 
Schriftfteller unfres Volkes fein, die fih durch Einfalt, 
Klarheit und lebendige Darftellung, wie Durch Reinheit und 
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Gemeinnügigfeit des Inhalte auszeichnen. Nur wenige 
kann ich, aber diefe will ich mit defto größerer Sorgfalt 
leſen; fie werden den Schaß meiner Erfenntniß vermehren, 
berichtigen, ordnen, mein Herz für das, was wahr, gut, 
recht, wahrhaft rühmlich und nüßlich ift, erwärmen, . und 
bie Art, wie fie darftellen, wird mir am beiten den Weg 
zu dem Verftande und Herzen meiner Jugend zeigen. 


Biele Menfchen ordnen die Religion unter ihren Wils- 
fen, oder beftimmter gefagt: fie ordnen Diefelbe ihrer eitlen, 
verblendeten, begehrlichen Sinnlicyfeit unter, anftatt daß 
fie der Religion untergeordnet fein follten. Sft aber das 
Edelſte, die Religion, einer fremden, niederen Kraft, der 
Sinnlichkeit, untergeordnet : fo fann fie ung da, mo diefe 
Kraft des Beiftandes bedarf, gerade da, wo und die Res 
ligion von unausfprechlich großem Werthe ift, nichts, gar 
nichts helfen. 

Betrachten wir den wahren Chriſten, fo finden wir, 
daß berfelbe in einem fo innigen Verbande mit Gott und 
Jeſu lebt, daß fich Feinesweges fein Thun und Denfen nad) 
einem: fleifchlichen Willen ändern kann, ohne feine höhere 
geiftige Glückfekigfeit aufzuopfern. Der Ehrift erkennt ſich 
feinem ganzen Chriſtenthum untergeordnet, wenn gleich Dies 
ſes oft Unterwerfung und Ergebung fobert, die mitunter 
harte Kämpfe mit fich bringen; er fühlt fich feit mit Gott 
und Jeſu verbunden. DO, daß ich das Bild eines wahren 
Shriften ſtets in mir träge, daß mich der Blick auf meinen 
Herrn und Meifter ftet3 befeligte, mid befierte, liebevoller, 
uneigennügiger, gewiflenhafter, muthiger zu allem Guten, 
mich gottähnlicher machte! O, daß ich zu einer innigen 
‚Gemeinfhaft mit Gott und Jefu gelangte, daß ich nur in 
dieſer innigen zarten Verbindung leben, mich glücklich fuͤh— 
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len koͤnnte, und jede Abweichung von dem Wege des Chris 
fen mir Neue und Quaal verurfachte! 

Großer Gottesgeift, erfülle Du mein Herz, geleite Du 
mich auf diefen Weg, erwede und feſtige Du in mir den 
zweifellofen Glauben meiner Väter, Findliche Einfalt und 
wahre Demuth, und fchaffe aus mir einen Chriften in That 
und Wahrheit! Amen! Amen! 


Ich muß und fol als Lehrer der Jugend ein wahrhaft: 
gottesfürchtiger , frommer Menfch, aber ich darf fein Sek— 
tirer fein. — Durch eriteres hauche ich der Jugend leben 
dige Religivfität ein, das Hoͤchſte, was ich veranlaffen 
kann; durch Teßteres würde ih Wahnwitz, geiftlichen Hoch— 
muth und ein unverftändiges, aberwißiges Klügeln anbil- 
den, meine Schüler unduldfam, verfchroben und phari- 
ſaͤiſch machen. 


Die Toleranz (oder die Duldung fremder Glaubensge— 
noffen), fo verhaßt diefes Wort unvernünftigen Eiferern 
auch. fein mag, foll ich auf feine Weife in der Schule un 
tergraben, ſondern Diefelbe befördern, zumal da biejes ohne 
Schwädhung des eigenen Glaubens gefchehen fann. — So 
verfchieden die chriftlichen Glaubensſchulen auch fein mögen, 
fo müflen doc alle in dem Punkte der Humanität zufam: 
mentreffen. „Das ift der Einigungspunft aller Religionen, 
„Die, wie Herder fagt, „micht für das Tollhaus erdacht 
„ſind; denn Fein Vernünftiger verwirft die Anfoderung, 
„daß der Menſch feine Beitimmung ald Menfch erreichen, 
„und daß er gegen Andere fich Liebevoll betragen müfle 
„und ſolle. — 
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Mein Baterland enthält denjenigen Theil der Menſch— 
heit, mit welchem ich durch Sprache, Eitte, Bildung und 
Religion verbunden bin. Alle Liebe, die ich demnach zu der 
Menfchheit in meinem Herzen empfinde, verdient auch das 
Baterland. Shm gehöre ich zunächft an, da ich vielleicht 
nie in den Fall komme, an irgend einem Menfchen aus einem 
fremden Bolfe die Pflichten der Menſchheit erfüllen zu Edırs 
nen. Die heilige Schrift, die Stimme Gottes in mir, Das 
-Beifpiel der edeliten Völker, der beiten Menfchen, und die 
Natur der Sache felbft jagen mir deutlich, daß ich dem 
Vaterlande mit zarter Liebe, mit unmandelbarer Treue 
anhangen, ihm alfe meine Kräfte widmen, ja, Daß ich ftets 
bereit mich fühlen müffe, alles, felbft mein Leben, für das— 
felbe zu wagen. Alles, was num von der Menfchheit und 
dem Vaterlande gefagt werden kann, gilt von dem Drte, 
in welchem ich geboren bin, oder in welchem ich Iebe. Des 
Ortes Befte fol ich demnach nad allen Kräften fördern. 
D Gott, ftärfe Du meinen Borfaß, meine Kraft, be- 
fonders durch meinen Beruf für den Ort wohlthätig 
zu wirfen. 


Der Landesvater ift der Gentralpunft des Landes: fein 
Wohl fol das Wohl feines Landes, feine Freunde die 
Freude des Landes beurfunden. Alle Liebe und Treue dem 
Landesvater erwiefen, genieße das Land, zu deſſen Wohl 
er Liebe und Treue empfängt. Die Begriffe Menfchheit, 
Baterland, König hangen innig zufammen, und nur ein 
Menfchenverachter Fann mit Freuden Trennung und Em 
poͤrung verurfachen. en 

Darum will ich der Sugend ungeheichelte Xiebe, ur 
wandelbare Treue und aufrichtige Hochachtung vor König 
und Vaterland einzuprägen ſtreben, will einen feſten Sinn 
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für Ehre und Gerechtigkeit, Pflicht und Weisheit im Nas 
tionalgeifte zu erfchaffen und zu erhalten trachten, ſund! das 
durch die Kraft der Religion; denn auch ihr entftammt der 
Achte Baterlandsfinn. Kann ich dann dem Ort, Sand, 
König und der Welt als Vaterlands- und Menfchenfreund 
feine glänzende Dienfte erweifen: fo wird mein MWirfen 
darım nicht weniger wohlthätig fein. 


Ach, hielte nur die Kraft mit meinem Willen gleichen 
Schritt! Doc treue Uebung fegnet der Höchfte! 





Viertes Tapitel. 


Humans Charafter. 


Human befchreibt in feinem befchaulichen Leben von 
Neuen den Kreislauf, den er fchon einmal durchlaufen. 


Der Hauptzwed aller Erziehung, die er genoflen, war 
zunaͤchſt Ausbildung des edlern Menfchen in ihm, und fp&- 
terhin fam erft die Bildung im engern Sinne ald Xehrer 
hinzu. Zuerft tritt nun der Hauptzwed mit aller Klarheit 
und Innigkeit in ihm hervor, und blühet einer reichen 
Frucht entgegen, während deſſen die Ausſaat, im engern 
Sinne dem Lehrt hum geftreut, im Stillen feimet und 
ſproſſet. 


Die Zahl der nunmehr von ihm mit Verſtand und Ge 
müth Far angefchauten Grundfäte ift zwar nicht groß, 
zumal, wenn man diefelben fcharf fcheiden, und die Ge 
danken , die ſich wiederholen, ausmaͤrzen wollte; aber bie 
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meiften derfelben find groß und ehrwürdig; er hat fie mit 
den edelften Geiftern, welche die Menfchheit geziert und 
beglüct haben, gemein, und für ihn find fie wichtig, da 
fie fein ganzes Innere ergriffen und geftaltet haben, und 
er fein Handeln, oder noch mehr, fein inneres und aͤußeres 
Leben darnach einrichtet. — Diefe Ideale, obgleich nicht 
von ihm erfunden, aber doch Flar von ihm gedacht, benehs 
men ihm nicht, fondern geben ihm erft die wahre Geiftes- 
freiheit. Er nennt Zügellofigfeit, die feinem Geſetz Got: 
tes und der Welt fich willig umnterordnet, fondern nur 
nach Launen und Gelüften handeln will, nicht Freiheit. 
Der Menfch ift frei, fagt Human, wenn das Gefeb in fei- 
ner Bruft, ihn Gott und der Menfchheit näher bringt; ohne 
diefes Gefeß ift der Menfch ein Sclave der Sünde und 
Thorbeit. Die Mühe, welche diefes Beftreben nach Wahr: 
heit und Tugend ihm koſtet, ift feine Freundin. Die Luft 
zu dem Höheren ließ ihn die Hand diefer Freundin mit 
Innigkeit erfaffen und feft halten, und mit danfendem Ger 
müthe erfennt er ihre Hülfe. Und wie das ſauer erwor⸗ 
bene Brot am beften fchmedt, fo wurde auch ihm die Frucht 
der Mühe und Anftrengung die füßefte. Da diefe aber von 
ihm mit Mühe erworben ift, fo hat er den Weg Ffennen 
gelernt, der zu ihr führt; und indem er die Jugend zum 
föftlichen Baume hinführt und Anftrengung verlangt, weiß 
er viel zu erzählen von der Anmuth des Baumes und der 
Suͤßigkeit der Frucht, belebt dadurch Die Hoffnung der Jugend 
und verdoppelt ihre Schritte, ohne daß fie ed merkt. 


Mit raftlofer Thätigfeit ift er bemüht, jeden früher ihm 
bargereichten Gedanken aufs Neue fcharf zu überbdenfen, 
und neue zu fammeln; und mit warmer Liebe bildet er 


dieſe zu Entwürfen für ein ‚befferes Sein il Wirken in 
feiner Seele aus. 
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Daher achtet er gelehrte und weiſe Maͤnner ſo hoch; 
daher ſitzt er zu ihren Füßen, wie einſt Paulus zu Gamtas 
liels Füßen gefeffen; lebt in großen Geiftern und Seelen, 
und kann nicht begreifen, daß folche Schäße der Menfch- 
beit nicht allgemeiner erfannt und verehrt werden. 


Seine Muße, die er nicht für einigefÖrofchen verfauft, 
erlaubt ihm vielfache Befchäftigung; er wendet fie nüßlich 
an, für fih, und darum auch für die Menfchheit. Die 
Natur ift nebſt dem göttlichen Worte feine Lehrerin, und 
darum ftudiert er fleißig ihre Tiefen. Er ſucht die Gefell- 
ſchaft gebildeter Menfchen auch von niederen Ständen und 
Gewerben, um in der Welt: und Menfchenfenntniß weiter 
zu fommen, und nicht ein einfeitiger Pedant zu werden, 
der die Welt nur aus Büchern anſieht und fennt. Erlefene 
Schriften über fein Fach, Dichter und Gefchichtfchreiber 
lift er mit größtem Vergnügen, und vergleicht das Erlernte 
mit feiner Einficht und Erfahrung. 


Darum ift er ein Mann von gefunden, hellem Ber: 
ande und ſchoͤnem Geifte; darum ift feine Sprache fo rein, 
jo verftändlich und natürlich; darım genuͤgt ihm nicht der 
DIE auf das Einzelne: er fucht einen ftets höheren Stand; 
punkt zu gewinnen, von wo er dad Allgemeine zu gewah— 
ven vermag, und darum gewinnt fein Geift immer mehr 
Gtrebfraft, immer mehr Lebendigkeit, Stärfe und Sicher: 
heit in Anfichten,, die allenthalben fich zeige. Dabei ift 
feine Phantafie Tebhaft, aber er ſucht fie ſtets unter der 
Herrfchaft: der Bernunft zu halten. Ein heiterer Scherz 
begleitet feinen unbefangenen Geiſt; es ift ihm Har, daß 
er der Zugend gerade durch dieſe Eigenfchaften recht 
nüglich werden koͤnne, inden er durch diefelben zu willi- 
gem Selbitdenfen aufımuntert, ja auf eine angenehme 
Art zwingt. 
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Er legt einen hohen Werth auf fammtliche Gegenftände, 
durch Die er bilden, unterrichten will; furcht diefelben immer 
mehr zu durchfchauen, und Tieblich Cjedoch nicht tändelnd ) 
einfach und Far, nicht fpisfindig, vor die Augen zu ftels 
Ien, oder rührig und finnig mit den Schülern einzuüben. 
Nichts in feinem Fache ift ihm gleichgültig. Mit regfaz 
mem Geifte faßt er jegliches Beſſere auf, und fucht es in 
feinem Kreife zu benuten. 


Die ganze Welt ift feine Schule, aus ber er für die 
Seinige lernt. Daher fommt es, daß fein Unterricht fo 
überzeugend, fo vielfeitig bildend ift, daß er Segliches in 
der Schule fo richtig zu würdigen weiß, daß er, vorzüg- 
fih da mit Veberlegung zu Werke geht, wo er gegen Ge 
wohnheit und Sitte reden und handeln muß. Gein Stre 
ben geht dahin, fich flets von feinem Verfahren die richtigen 
Haren Gründe anzugeben, zur rechten Zeit ftrenge, zur 
rechten Zeit nachgebend zu fein, damit er nicht als leiden 
fchaftlicher,, ftürmifcher Mann, oder als Falter Conſequen⸗ 
zenmacher CBernünftler) erfcheine. Er hat wenig zu ftrafen, 
weil er durch die beften Einrichtungen den Fehlern vors 
beugt, durch die forgfältigfte Belehrung einen allgemeinen 
Widerwillen gegen jede Unart aufregt, und dort mit väter 
licher Liebe und hohem männlichen Ernte zurecht weifet 
und flraft, wo der Schüler gegen das, was nothmwendig 
gefchehen oder unterlaffen werben mußte, gefehlt hat. 


Hat er irgend eine Einrichtung zu machen, fo ſucht er 
den Geift derfelben firenge und ganz aufjufaffen, und in 
biefem Geifte, in allen, felbft den Fleinften Theilen zu hans 
bein, wodurch eine gewifle Einheit, ohne ängftliche Berech— 
nung in feinem Handeln erzeugt wird, 


Sede feiner Obliegenheiten, die fein untergeorbnetes 
Verhältniß fodert, erfüllt er mit gewiffenhafter Treue, mit 
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milligem Herzen; und gerade durch dieſe Treue und Willig- 
feit, die jeden Hochmuth zuruͤckweiſet, gibt er ben gering-. 
ften feiner Handlungen eine gewiſſe Würde. 

Diefe Treue und Gewiffenhaftigfeit offenbaret er in 
allem feinem Thun; aber dennoch urtheilt er nicht lieblos 
über-die fehlerhaften Handlungen Anderer: er geht vielmehr 
firenge mit fich zu Rathe, ob er in derfelben Lage, in dem 
felben Verhältniß nicht eben fo fehlerhaft gehandelt haben 
würde. Wie aber, denkt er, vermag ich mich ganz in Die 
Lage Diefes oder jenes Menfchen zu feßen, da er anderd 
organiſirt, und vielleicht fich weniger felbft verfteht, weni: 
ger zum Guten gewöhnt worden ift, ald ich. Fehler aber, 
welche die Bosheit verubt, Fehler folcher Lehrer, durch 
welche die um fie aufblühende Jugend, befonders in fittli- 
cher Hinficht rückwärts fchreitet — zumal wenn folche Mens 
{hen mit Elephantenfüßen die frifchen, aufftrebenden Kräfte 
eines muthigen Jugendlebens zerftampfen, die zarte Blume 
der jugendlichen Gemüther zerknicken, mit groben Faͤuſten 
ein Sclavenjoch auflegen, das Muthloſigkeit, Murrfinn, 
Troß und Empoͤrung in den zarten, jungen Seelen fchafft, 
und mit ungefchlachtem Starrfinn und flegelhafter Grobheit 
der Jugend den Fuß auf den Nacken jest ꝛc. — Fehler der 
Art mag er nicht entfchuldigen und gut heißen, indem 
Gleichguͤltigkeit gegen folches Verfahren, oder ein Dulden 
defielben aus allerlei Nücfichten große Sünde, eine Sünde 
gegen den heiligen Geift der Menfchheit fein würde. Sn: 
deffen Teitet auch hierbei ihn weder Haß noch Zorn; er 
wit nur unfchädlich machen, wo er nicht beffern kann. 
Dabei fchlägt er fein Verdienft nicht mit bloß befcheidenen 
Worten (wie das fo oft gefchieht), fondern in Wahrheit 
nicht zu hoch anz denn er weiß am beiten, wie weit bie 
Wirklichkeit feines Wirkens von dem Ideale entfernt ift, 
das er in treuer Bruft trägt; weiß, wie viel er noch fehler, 


— — 


und wie er beim beſten Willen nicht alle Tage derſelbe iſt; 
aber ſeinen guten Willen, ſeine Achtung vor Religion, vor 
Wiſſenſchaft und Kunſt, und vor Menſchen, die hierin uͤber 
ihm ſtehen, achtet er an ſich ſelbſt. 


Ein vortreffliches Herz, ein feines Gemuͤth achtet er 
an jedem Menſchen mehr als glaͤnzenden Verſtand; doch 
ſteigt ſeine Hochachtung vor Dem bedeutend höher, in wels 
chem er beides verpaart fieht, und die Beharrlichfeit, mit 
welcher er diefe Hochachtung fefthält, wird nicht durch eins 
zelne Fehler des Verehrten, oder durch ſolche Verhaͤlt⸗ 
niſſe erfchlittert, die den Verehrten an ſich nicht weniger 
ehrenwerth machen; er crfennt die Vorzuͤge, wie ein 
Pyrrhus felbjt da an, wo e8 zum eigenen Schaden ge— 
reichen könnte, | 
Ein Freund der Wahrhaftigkeit und des arglofens Wer 
ſens, fchmeichelt er Niemandem, hoffet er. das Beſte; ale 
Menfchenfreund zirnet er Feinem Menfchen, duldet Unwif- 
fende und vom Wahn Geleitete. Er ift empfindlich über 
das Unrecht, das er erleidet, aber er kann auch leicht ver- 
seihen. Wo feine Rechte mit der Bilfigfeit ftreiten, da han- 
delt er als edler Menfch nachgebend und fanft. 


Er kann Gefälligfeiten annehmen, weil er felbft ges 
fällig ift; aber die Annahme derfelben wird ihn nie zu uns 
gerechter Behandlung und zum Vorziehen einzelner Schüler 
verleiten. | 

Er Tiebt König und Vaterland, Freunde und feine 
firebenden Schüler mit befonderer Snnigfeit, fagt Jedem 
far, was er will, und läßt Diefes befonders feine Limge- 
‚bung nicht erft ängftlich errathen. 

Wohlwollen belebt fein Inneres: er ift ein Tiebreicher 
Bater zu Haufe und in der Schule, theilnehmend gegen 
Menſch und Thier, und lebt glüdlich in dem Gedanken, 
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daß auch durch ihn die Menfchheit in einem Theile vor 
anfchreite, 

Darum ift Defpotismus und Satyre, die doch dag Herz 
nicht beffert, feinem Gemüthe fremd, ja demfelben von jeher 
verabfcheuungsmwirdig gewefen; darım erfennt er bei feinem 
Erziehen das Gefek der Vernunft an, und handelt in feis 
nem Wirkungsfreife beftmöglichitt auf eine Art, wie er 
wünfcht, daß das ganze Menfchengefchlecht behandelt wer« 
den möchte; darum ift fein Gemüth unbefangen und fröhs 
lich, fein Umgang herzlich, feine Koderung Billigfeit, Nüßs 
lichkeit, Gutes, ald erfte Pflicht der Vernunft, der Humani⸗ 
tät, der gefellfchaftlichen Rechte; aber auch darum tritt er 
dem Geifte der Unduldfamfeit, der Härte und Traͤgheit 
beherzt entgegen. 

Er handelt mit Mäßigung und Enthaltfamfeit, und nur 
höchft felten mag ihn fein Iebhaftes Temperament überras 
fhen. Schwer wird es ihm, fich über abfichtliche Verfen- 
nung feines Strebens und über Gemeinheit, welche die em— 
pfindlichfte Seite feines Herzens Fränfen, das fich doch nims 
mer genug thun kann, hinwegzuſetzen; aber er iſt fehr 
bemüht, auch darin fich zu erheben. 

O, möchteft du, edle Seele, nicht zu fehr gefränft wer⸗ 
den, damit der Schmelz deiner Empfindungen nicht, wie bei 
jo manchen Edlen, abgeftreift werde von der zarten Blume 
deined Herzens; damit deine Klare offene Stirne der Thron 
der Heiterkeit und Freude, dein ruhiges, fanftes Auge die 
Wohnung des ungeheuchelten Wohlwolleng und der Spiegel 
tiefer, fchöner Gedanken, dein freundlicher Mund, der Vers 
fündiger Tieblicher Lehren, des Scherzes und der Mannes» 
beredtfamfeit, deine reine Wange der Sit der Sittfamfeit 
und Reinheit, Furz, beine Geberde die Trägerin reiner 
Manneswuͤrde bleibe, und deine ganze Wefenheit ferner 
Ehrfurcht und Liebe einflöße; damit du immer ungeftörter 
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dem hohen Geiſte Wohnung in dir bereiten moͤgeſt, der da 
iſt: heilig, einig, mannigfaltig, ſcharf und behende, rein 
und klar, ernſt und frei, wohlthaͤtig, leutſelig, feſt, ge 
wiß, ſicher, — der da alles vermag, alles ſiehet, durch 
alle Geiſter gehet, wie verſtaͤndig, lauter und ſcharf 
fie find *)! 





*) Der Verfaffer will nun im Allgemeinen das folgende als Humans 
Anfichten über Lehrertfum und Schuleinrichtung jedoch mit dem 
Vorſatze folgen laffen, diefe im Laufe der Zeit mit aller Anftrengung 
und Liebe zur Sache zu reinigen und zu vervollftändigen, bamit 
diefelben mehr und mehr als Grundfäge eines humanen Lehrers wuͤr⸗ 
dig erfcheinen, | 


Zweite Abtheilung. 





Geift der humanen Schulzucht. 
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Bon dem Geiſte der Schulzucht. 


Erftes Bud, 
Bon der Zucht im Allgemeinen. 





Erstes Tapitel. 


Bon der Zucht im Allgemeinen, insbefon 
dere des Menden, 


Unter Zucht im weiteften Sinne verſtehen wir die pofitiwe 
and negative, abfichtliche und nicht abfichtliche Einwirfung 
aller Berhältniffe auf die innere und Äußere Geftaltung 
eines gefchäffenen Weſens. Das Ergebniß diefer Einwir- 
fung ift für das Wefen von größter MWichtigfet. Man 
laffe 3. B. einen Menfchen, ein Thier, oder auch eine 
Pflanze unter andern BVerhältniffen, nämlich unter einem 
andern Clima, in einer andern lebendigen oder lebloſen 
Umgebung, die direft oder indireft, poſitiv oder negativ, 
gut oder fchlecht auf diefelben einwirft, entjtehen ober auf: 
wachfen, und diefes Wefen wird ſich in der Regel, aud) 
anders geftalten. Darans folgt nicht, daß Menfchen und 
Thiere unter gleichen aͤußeren Verhältniffen ganz diefelben 
werden; denn die Macht diefer Einwirkung wird auch von 
der ihnen von Natur inwohnenden Eigenthuͤmlichkeit des 
Weſens beſtimmt Cmobiftcirt), fo daß ein und baflelbe 
Verhaͤltniß auf verfchiedene Individualitaͤten verfchieden 
4 * 
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wirft — wie denn überhaupt verfchiedene Faktoren im der 
Regel auch verfchiedene Produfte geben müflen. Diefe Ins 
divibualität tritt bei den Pflanzen weniger, bei den Thies 
ren ſchon mehr, bei dem Menfchen aber, als einem freien 
Weſen, am meiften und deutlichften hervor, fo daß jeder 
Menfch von Natur ſchon ein anderer if. Sp ungleich der 
Körperbau der Menfchen ift, fo ungleih mag auch die 
Seele, der Geift der Menfchen fein: und wie wir vom 
häßlichften Pefcheräh bis zum fchönften Eircaffier eine Stu: 
fenfolge in der äußern Geftalt gewahren, fo möchten wir 
auch wol eine eben fo. fanft fich aufftufende Reihe in den 
Geiftern vom Cretin bis zu unfren Kanten, Schilfern und 
Kepplern finden, felbft wenn wir diefelben gleich nach ihrer 
Entftehung, von allen fernern äußeren Verhältniffen noch 
unberührt, genau genug betrachten koͤnnten. — 

Bei der verfchiedenartigften Einwirfung der Verhält- 
niffe auf Wefen, und bei deren verfchiedenartigfter Indi⸗ 
vidualität, geht aber Feines derfelben aus feiner Gattung 
heraus. Seder Gattung ift von dem Allmächtigen eine ei- 
genthimliche nothwendige Beichaffenheit gegeben, die Durch 
nichts aufgehoben werden kann. Es fcheint mir diefes wich- 
tige Gefeg fih) in dem Umftande auszufprechen, daß Ba: 
ftarde fich nicht fortpflanzen. Hier mag vielleicht das Eigen- 
thämliche in Gefahr ftehen aufgehoben zu werben; hier 
ftehen vielleicht eutgegengefette Pole zweier Gattungen fchon 
zu nackt, zu nahe an einander, Vielleicht darım fann durd) 
alle Einwirkung von VBerhältniffen der Menfch nie ein Thier, 
aber auch eben fo wenig hier auf Erden ein Engel werden: 
er wird in jedem Falle ein Menſch bleiben. — 

Der Menfch gehört der Erde und dem Himmel an: er 
ift ein Weſen für finnliche Anfchauungen, Empfindungen 
und Begriffe gefchaffen, aber auch ein Geift für erhabene 
Sören berufen, die im Kreife feiner finnlichen Anfchauung ıc. 
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nicht liegen. Ihn nur fuͤr die Erde erziehen — heißt den 
ihm eingehauchten Odem des Allmaͤchtigen nicht beachten; 
ihn den Kreis ſinnlicher Begriffe und irdiſcher Verhaͤltniſſe 
uͤberſpringen laſſen, nur durch Ideen für den Himmel biß 
den, und nur Himmelsfrucht von ihm verlangen; — heißt 
ihn nothreifen, ihn gegen Gottes Ordnung über feine Sphäre 
erheben, ihn verfrüppeln. Er kann das. werden, was er 
nach dem Willen Gotted werden foll — ein Menfch. - Daß 
er dieſes werben finne, dafür hat Gott durch Die eigene 
Geftaltung des menſchlichen Weſens an ſich, nämlich der: 
Befchaffenheit der Vermögen und Anlagen, und durd) Hin⸗ 
ftelung von allerlei Berhältniffen geforgt, welche Ießtere 
theilg die Natur, theils die Kunſt darbietet. 





Zweites Capitel. 


Bon der Zucht, weldhe die Natur dem Men— 
fhen angedeihen IAßt, 


Sede Einwirkung Iebendiger Wefen und Ieblofer Gegen: 
fände der Umgebung auf den Menfchen, in fo fern fie nicht 
der Erfolg unfrer eigenen Abficht und Freiheit ift, wollen 
wir Zucht der Natur nennen. Diefe geht freilich oͤfter 
nach dem Gefeß der Nothmwendigfeit gebietend, forbernd, 
aber meift nur anbietend zu Werfe, und die Natur des 
Menfchen zwingt entweder zur Annahme bed Dargebotenen, 
oder erlaubt diefelbe, oder ftößt das Dargebotene zuruͤck. 
Sie thut demnach der Natur des Menfchen feinen willfür: 
lichen Zwang an, und will ihn nicht aus feiner Gattung 
heraustreiben. Dennod hat fie den wichtigften Einfluß auf 
feine äußere und innere Geftaltung. Bilder fich der Menfch 
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doch am beften zum Menfchen, wenn er, aldgeborner Ehrift, 
von Jugend auf das Schöne, welches Natur Cin gewöhn- 
licher Bedeutung) und Kunft ihm darbieten, rings um fich 
gewahrt; wenn er in feierlichen Augenblicken ben Geift der 
Glieder der Familie, der Schule, der Gemeinde, welcher 
er angehört, in Andacht zu dem höchften Weſen fich erhes 
ben fieht; wenn er den Ausdruck fchöner Gefühle in ſchoͤ⸗ 
ner und beftimmter Sprache hört; wenn Frieden und Eins- 
tracht bei ihm wohnen; wenn er die Tugend geliebt und 
das Lafter verabfchent weiß; wenn er rings um ſich Thäs 
tigkeit und Aufmerffamfeit, Ordnung und Reinlichfeit als 
etwas Nothwendiges erkennt; wenn er die Folgen guter 
und fchlechter Handlungen der Menfchen deutlich wahrnimmt ; 
wenn nur Anftändiges um ihn vorgeht, und jedes Gute 
und Kiebliche ihm nahe tritt. Findet das Gegentheil von 
diefen Einwirkungen Statt, fo wird bei aller angebornen 
Freiheit des Menfchen, der Erfahrung gemäß, gewöhnlich 
das Gegentheil einer wünfchenswerthen Geftaltung erfolgen. 
Da aber das Gute, Große und Schöne in feiner Vorzuͤg⸗ 
Sichfeit auch durch feine Gegenfäge erfannt wird, fo ſchadet 
das Gemifch von Gutem und Boͤſem, Schönem und Haͤß⸗ 
lichem, Erhabenem und Gemeinem nicht immer, wenn nur 
die Eindrüce fir das Achtungswerthe fich erft gefeftigt 
Baben. Die Hanptforge des Erzieherd ift darum Abwen⸗ 
dung fehlechter Einwirkungen für das zarte Alter, und Deu⸗ 
thing manches Dunkeln und Räthfelhaften in der Umge⸗ 
bung des Kindes, damit die Natur edel — ein⸗ 
wirken koͤnne. 


u BE 
Drittes Capitel. 


Bon der Zuht, welche die Kunſt bem jun: 
gen Menfhen angedeihen läßt, 





Hier ift abfichtliche Einwirkung auf den jungen Mens 
fhen zu feiner Erziehung, bier ift Unterricht. Auch jene 
Abwendung fchlechter Einwirkungen und jene Deutung bes 
Dunteln und NRäthfelhaften gehört darum hieher. Das 
Hauptgefhäft des Erziehers ift aber hier, Einwirkungen zu 
ſchaffen, abfichtlid durch eigene Mittel und Vorlehrungen 
in bem Zoͤglinge, einem edlen Zwede gemäße , Berändes 
rungen hervorzubringen. Wohl ihm und ber Jugend! 
wenn biefelben den natürlichen ähnlich find. Auch hier muß 
nichts ohne Noth aufgehrungen werben; aber ber Zoͤgling 
muß auch in diefen Verhältniffen, unter biefen Einwirkun⸗ 
gen eben und weben. Hier kann ſich dieſe Einwirkung 
dann um fo leichter edel geftalten, wenn bdiefes von dem 
Beftreben wahrhaft weifer dazu erwählten Perfonen ads 
hängt. Die Kunft in ihrer Vollendung gleicht der Natur. 
Wuͤnſchenswerth wäre es darum, daß fie in allen Theilen 
als eine vollendete aufträte; der junge Menſch wuͤrde 
dann in feinem Wachsthume nicht gehemmt: er ginge auf 
feinem Wege nur an der Hand der Natur, undeiner zweiten 
Natur, der Kunſt fort. Wie die Natur in der Regel feine 
übertriebene Anfoderungen an ihn macht, alfo verfahre 
auch die Kunft: fie erweitere ſtets die — ſeines Wiſſens, 
veredle das Sein. 


Indem aber der Menſch ſeine Einwirkung gerne zum 
Syſtem erhebt ‚ weicht er nicht felten ganz von dem Wege 
der Natur ab; er will frei, ungebunden fein, feine Ideen 
ohne Rüdficht verfolgen, und geräth dann ing Ueberſchweng⸗ 
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liche, Cin Ertreme) ins Unnatärliche, und wirkt ſchaͤdlich 
auf die Sugend, das Probuft der Natur, Der Erzieher 
muß darum ſtets die natürlichen PVerhältniffe, fo wie die 
Natur des jungen Menfchen vor Augen haben,- und feiner 
Einwirfung muß ein Prinzip zum Grunde liegen, das aus 
der Natur und Beftimmung des Menfchen gefchöpft ift, und 
bei beffen Anwendung man nie bie leitende Hand der Natur 
vermiffet.. Wenn diefes Prinzip aus der Natur ded ganzen 
Menfchen und aus feiner Beftimmung gefchöpft ift:.fo muß. 
ed für jeden Menfchen ohne Nückficht auf Klima, Befchaf- 
fenheit des Bodens, . auf Lebensart, Stand, Verfaſſung, 
Religion, Alter und Geſchlecht natärlich,. alfo ganz allge 
mein. gültig fein. 


| Breiten Bu 
Bon dem Princip der Schulzuct. 





Erstes Capitel. 
Begriff von Schulzucht. 


In jeber Schule muͤſſen Aufmerkſamkeit und Fleiß, 
Drbnung, Verträglichkeit und Ruhe herrfhen; Lug und 
Trug, Ungehorfam und Eigenfinn, Trotz und Widerſpen⸗ 
fligfeit muͤſſen in derfelben als abfcheuliche: Laſter gehaßt 
und geflohen, und dagegen Reinheit des Gemuͤthes, der 
inneren und äußeren Sitten, Tugend und Frömmigfeit ges 
liebt, und mit Sorgfalt gepflegt werden ꝛtc. Gehoͤren Fehler 
gegen dieſe Anfoderung nur zu den Ausnahmen, ſo herrſcht 
ein guter Geiſt in der Schule. Die Art und Weiſe, 


nad welcher Diefer gute Geiſt in der Schule d.h. 
in den Schülern erfhaffen, erhalten und 9% 
feftigt wird, nenne ih Schulzudt. 





Zweites Capitel. 


Bon ben Prinziven, auf melde man eine 
Schulzucht gebaut hat, 


Der Geiſt des Zeitalters und der Staatsverfaſſung 
druͤckt ſein Gepraͤge auch der Schule auf. Als der katego⸗ 
riſche Imperativ der Willkuͤr im Staate herrſchte, und bei 
der Behandlung der Unterthanen das Vernunftgeſetz gefan⸗ 
gen lag, da war auch die Schule eine Deſpotie, ber Leh⸗ 
zer ein Defpot, und der Schüler ein gemeiner Knecht, ber 
nur durch Scheltworte und Bakel regiert wurde. Obgleich 
ber Geift ber Berfaffung manches Staates in feinen edel 
ſten Pflegern ſchon IAngft der Stimme ber Vernunft ger 
horchte, und die Edlen des Zeitalters bemüht waren, diefe 
beſſern Anfichten und Gefühle zu verbreiten, fo blieben doch 
das Zeitalter und befonders die Schulen im Allgemeinen 
noch lange Defpotien, weil eingefogene Vorurtheile ſich nicht 
fo Leicht wegfchaffen laſſen, und weil nicht jeder Lehrer Kopf 
und Herz genug hatte, fein gewohntes, ficheres Prinzip mit 
einem neuen, unerprobten zu vertaufchen. Sa, die Schule 
blieb fogar an vielen Drten hinter ihrem Zeitalter zuruͤck — 
wie. ed denn überhaupt Leichter ift, ſich in einem neuen 
Geifte behandeln zu laſſen, als felbft in demfelben folge, 
recht und ficher Andere zu behandeln — fie gerieth mit dem: 
felben in Zwiefpalt, und mit Ungeſtuͤm wurde ihr ein ans 
deres und Darum ein entgegengefeßtes Prinzip aufgedrungen. 
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Die Schule follte nun dem Geifte des Zeitalterd vorfchreis 
ten, und an die Stelle des Bakels trat eine ſchwaͤchliche 
Liebe; — ein Angftliches Ueberzeugen follte die Stelle der 
Scheltworte vertreten. | 

Es hielt ſchwer den fchmalen richtigen Pfad zu wan⸗ 
deln: die Defpotie wandelte fich, befonders zur Zeit eines 
allgemeinern republifanifchen Sinne der Staatsbürger in 
gar vielen Schulen auf einmal in eine Republik um. Viele 
Lehrer folgten diefer Geftaltung abfichtlich und willig, weil 
fie diefelbe für natürlich hielten, machten Schüler zu Ars 
chonten und Prytanen, und feßten einen Areopag ıc. Aber 
die Glieder des Areopag waren nicht weifer, als die ger 
meine freien Schulbärger; dieſe und jene erhielten aber 
dafür deſto mehr Dreiftigfeit, Mundwerf und Buchftaben- 
wefen — und die Ehrfurcht vor dem Lehrer, wie vor allem 
höhern Geiftigen ging verloren: der Lehrer war ein Tyrann 
im eblern Sinne des Wortes, und im beften Kalle ein 
Heiner, fehr Heiner Pififtratus. | ö 

Mit dem Anfehen des Lehrers war es aus; er hatte 
Mühe den frechwerdenden Haufen der mit einem Zaubers 
ſchlag Bernünftiggewordenen und der eben fo fchnell erftan- 
denen jungen Menfchenfreunde und freien Republifaner in 
Zaum zu halten — er wurde überwältigt, und griff in der 
Verzweiflung wieder nach dem in Bufch und Bergen wadc- 
fenden Prinzip. Indeſſen war dieſes geächtet. — 

Mar geftaltete num bei der allgemeinern Ueberzeugung 
von der Vortrefflichfeit einer monardifchen NRegierungsform 
die Schule zu einer Monarchie um, und erfannte ald Grunds 
kraft die Ehre an. Nun fehlen das Mittel duf eine dent 
Zeitalter paffende Art die Sugend zu baͤndigen und zu lei⸗ 
ten gefunden zu fein. Die Weiſen wandten ed mit Vorficht 
anz im Allgemeinen aber ward die Ehre nun der Zaubers 
ſtab, durch welchen man Wölfe und Bären in weidende 
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Laͤmmlein verwandelte. Aber die Orbensbänder und Sterne 
mußte der aufmachfende Bauer, Handwerker ıc. feinem kuͤnf⸗ 
tigen General ıc. überlaffen, er mußte aus dem Ritterftande 
zurücktreten und ein gemeiner Mann werden. Das warf ihm 
einen Pfeil ind Herz, das darum fo fehwer verwundet wurs 
de, weil es nur für eitle Ehre zeither gefchlagen hatte. 


Drittes Capitel. 


Wertere Unzulänglihfeit und Verderblich— 
keit diefer Principe 





Wird der junge Menfch in der Schule befpotifch be> 
handelt, und erfreut er fich dagegen einer eblern Behand» 
lung zu Haufe oder im Leben, fo wird diefer unterbrochene 
Defpotismus feinen Nacken zwar nicht ficher gänzlich beus 
gen, feinen Willen nicht durchaus brechen, aber die zarte 
Blume feines Gemüthes doch zerfnicden. Der junge Menfch 
wird in feinem Lehrer einen abfcheulichen Defpoten erblis 
den, er wirb mit Unluft lernen, und bie beften Lehren wers 
ben feinen Eindrud auf ihn machen. Er wird dem Orte 
fluchen, an welchem er fich mit abfchenlicher Willfür bes 
handelt fieht, und wird alles anwenden, wodurch er ſich 
feiner Feffeln entledigen kann. 

Lebt er dagegen zugleich in einem befpotifchen Staate 
and im Defpotismus zu Haufe: fo wird entweder ded Schuͤ⸗ 
lers ganze Menfchenwürbe vernichtet, oder er wird ber 
Nothmwendigfeit nachgeben, und für die Zufunft wiederum 
ein Defpot für feine Untergebenen werden — und dann 
wird die Welt voller Defpoten, denen nur ber Zügel [os 
gelaffen und Gelegenheit gegeben werben muß, um Tyrans 
nen im uͤblen Sinne des Wortes zu werben, wie wir diefes 
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am Drient und Occident durch Beiſpiele aus der Geſchichte 
binlänglich belegt finden. Der Menfch von Humanität, wie 
er fein fol und fein fann, geht demnach aus der Anwen- 
bung dieſes Prinzips nicht hervor. — 

Daß die Schule gänzlich einer Republik gleichen folle, 
ift wol nie im Ernfte von Vernuͤnftigen folgerecht behaup- 
tet und durchgeführt worden. Wie follte auch ein junger 
Menfh, ein Knabe, allenthalben wiffen, was zu feinem 
Frieden dient? Er wäre dann Fein Schiler mehr; das 
Lehrgefchäft wäre dann das elendefte und jämmerlichite 
der Welt, und die Begriffe, unwiürdigfter Menfch und Leh- 
rer wuͤrden dann, wenigftens im Allgemeinen, gleiche Bes 
deutung haben. Aber man hat doc in allem Ernfte bar 
durch ein Aehnliches aufgeftellt, daß man fchwächliche Liebe 
and vermoralifirende (man erlaube mir den Ausdrud) Ue 
berzeugung, ohne die gehörigen Stüßen beizugeben, als ein 
fiheres Prinzip der Schulzucht anerfannte. Mag man ims 
merhin bei zarten Naturen und Schwächlingen mit ben 
angenehmen Ermeifungen der Xiebe, oder mit einem betrüb- 
ten Gefichte, oder mit einem ernſten Liebesworte augreis 
chen; fo kommt man doch nicht mit einem Haufen frifcher, mus 
thiger und Fräftiger Knaben durch. Diefe Liebe erfcheint 
ihnen mit der Zeit in ihrer wahren Geftalt, als weibifche 
Schwäche; das Magdalenengeficht eines Mannes ift ihnen 
eine eckelhafte Fratze, und das ernfte Wort defielben dann 
ein matter oder umgefehrt geladener Schuß. Mag ferner 
das Ueberzeugen immerhin bei gutmüthigen, bedachtfamen 
und finnigen Naturen feiner Wirfung nicht verfehlen; bei 
einem Haufen feuriger, unbebachtfamer , thatfräftiger Bu⸗ 
ben werben Die fo weit entfernt liegenden Folgen nichts 
helfen; der Lehrer wird verlacht und verfpottet werben, 
und erft das Unglück mag den jungen Menfchen, und dann 
denfelben vielleicht zu fpAt zur Befinnung bringen. Dem 
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Leichtfinn und dem Muthwillen werden dadurch Thor und 
Thür geöffnet; denn dem eigentlichen Strafen gehen hun: 
dert Ermahnungen, Berweife und Drohungen voraus, und 
der Schäler merkt fich, wann er nachgeben müffe, um bald 
wieder um fo ungeftrafter fehlen zu dürfen. Der Xehrer - 
erfcheint ihm als ein Menfch, den man an ver Nafe herum 
führen koͤnne, der fich erft von ihm die Erlaubniß zum . 
Strafen ausbitten muͤſſe, und der dann fich wol im Acht 
zu nehmen habe, daß er nicht unfänberlich mit dem Kna⸗ 
ben Abfalon verfahre. Sn dem Mädchen werden burch 
diefe Behandlungsart noch nebenbei der fogenannt prätidfe 
Sinn und auch die Empfindelei ‚tiefe Wurzel fallen, fo 
daß der Lehrer diefelbe nicht ohne Nachtheil betrübt anfehen . 
darf, Mit den Eltern feiner Schüler wird ein folcher Leh— 
rer in beftändiger Spannung leben, da er dieſe in den 
Kindern beleidigt: kurz, er wird ein Gegenftand der Vers 
ahtung und des Bedauerns fein muͤſſen — und aus der 
Schufe wird der frifche Sinn, das thatfräftige Leben ver 
fheucht bleiben. — | 

Einige werden mir einwerfen: „Iſt der Schuͤler — 
haft, religios, ſo wird der Geiſt der Schule gut ſein.“ 
Sa wol, der Schüler tugendhaft, der Schüler religioͤs! 
Der Schüler foll nach feften Grundfägen handeln, foll ein 
vernünftiger, fefter Mann fein! Haltet ihr Tugend und 
Religiofität fir etwas fo Geringes, fo Teicht allgemein zu 
Erftrebendes? Ihr ſtuͤtzet euch auf einen Stab, der noch 
meilenweit von euch entfernt in guter Ruhe liegt: ihr 
wollet euch und die Eurigen auf Metalffiumpen über das 
Meer ſetzen. Schule und Kirche follen den Menfchen dahin 
veranlaffen , daß derfelbe in Religion und Tugend ein fiches 
red Geleit durch8 Leben finde ıc. Kann man nun das, 
was erft erftrebt werben foll, und was. bei fo Vielen fich 
nie oder erft fpät zeigt, als einziged und ficheres Mittel 
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ſchon in der Schule gebrauchen? Richtig ift Dagegen der 
Sat: Wenn der Geift der Schule gut ift, fo kann der junge 
Menfch um fo Leichter zur Tugend und Religion geleitet 
werden. — Sebt man aber Tugend und NReligiofität bei 
den Schülern voraus, fo erfcheinen ihnen dieſelben nicht 
erſtrebungswuͤrdig, erfcheinen ihnen geringe, da fie ed dann 
mit dem Aeußern ſchon abgethan zu haben glauben. Sn 
Scyulen der Art wird der Phariſaͤismus gepflegt, aber der 
Schüler wird nicht veredelt. — 

Iſt ed dem Lehrer aber nur um Fleiß und Aufmerk 
ſamkeit zu thun, fo lobe ich mir, wenigftens in Rückficht 
auf feine Zwecmäßigfeit, die Grundfraft der Monarchie, 
die Ehre; jedoch muß man hier nicht firenge zwifchen wah- 
rer und falfcher Ehre unterfcheiden. Das Saamenforn der 
Tugend und Religion will Weile, will lang anhal—⸗ 
tend forgfame Wartung und Pflege haben; benn es finder 
im Herzen mitunter Feld, harten Boden, Dornen, Difteln 
und Dürre; aber wenigftens ein Theil der Ehre hat mit 
jener zarten Pflanze nichts gemein: fie dringet wie ein Pfeil 
ind Herz und ber fchlechtefte Boden ift ihr gut. Sie kann 
gar bald die Triebfeder zu allerlei Handlungen, warum 
nicht auch zu Anftrengungen werben; das kann man an fo 
manden verähtlichen Menfchen beutlich genug fehen. 
Die wahre Ehre aber, das Kind der Vernunft und des 
richtigen Gefühle, will, wie jedes edle Saamenforn 
Weile haben, und will nicht von einer Laft gebrüdt fein, 
bevor fie die gehörige Stärke hat, dieſelbe auch tragen zu 
Können. Man braucht doch Feine Reifer ald Säulen eines 
großen erhabenen Tempels, man nimmt Stämme der him⸗ 
melanftrebenden Geber, Granit oder Marmor dazu; wie 
will man denn das zarte, wachſende Pflänzchen der wah- 
ren Ehre, der Tugend und Neligiofität fehon in der Ju— 
gend zur leitenden Grundkraft gebrauchen! — 
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Freilich äußern dieſe Grundkraͤfte fchon in ihrer Zart: 
heit eine gewifle Kraft; denn fie find und heißen auch in 
ihrem erften Wirken ſchon Kräfte. Man nehme die jugend- 
lichen freiwilligen Weußerungen ihres Weſens mit Zartheit 
und Dankbarkeit an; aber man kruͤmme unb verfrüppele 
biefelben nicht durch Auflegung zu fchwerer Laften. Der 
verftändige Gärtner gibt dem zarten Stämmchen eine Stüße 
zum Halt, und fchneidet nicht gleich auf Frucht; der ver 
fländige Stallmeifter gibt dem jungen Araber in zarter 
Sugend nicht die Laft eines erwachfenen Pferdes; der vers 
ſtaͤndige Baumeifter gibt dem Fundament eines Tempels 
verhältnißmäßige Stärke, und der weife Erzieher follte die 
fhönften Grundfräfte des Menfchen alfo treiben und ver 
früppeln , follte den Menfchen im Menfchen auf eine Grille 
bauen? Nein, keines dieſer zeither aufgeftellten Prinzipe 
der Schulgucht kann der ficher leitende Grundſatz des Lehr 
vers fein. Wir wollen ein Prinzip fuchen, das von dem 
Lehrer aus ftetd edel wirft, an das der Schüler fich 
halten und gewöhnen kann, an bem er fidy empor zu heben 
vermag, und das nicht zu viel von ihm fobert. Es muß 
vom ganzen Menfchen ausgehen und den ganzen Menfchen 
ind Auge faffen; es muß, fobald es richtig und rein aufs 
gefaßt ift, in allen vorkommenden Fällen ficher leiten. 
Darum muß es aus ber Natur des Menfchen hervorgehen, 
jedem edlern Menfchen ganz natürlich erfcheinen, und fo 
nahe liegen, daß die bloße Nennung deffelben feine Richtigs 
keit gleich vwerbürgt. 


a A 
viertes Capitel. 
Aufftellung diefes Prinzips, 





Dieſes Prinzip, oder noch näher: „der regierenbe Geit 
der Schulzucht“ iſt dem Lehrer demnach der leitende Stern 
am paͤdagogiſchen Himmel, der dem Schiffenden die Grade 
ſeines Ortes angibt. Wohl ihm, wenn die Magnetnadel 
ſeines Innern die noͤthige Empfindlichkeit hat, und ihn 
ſelbſt dann ficher leitet, wann dichte Wolfen den Horigont 
bededen. 

Wir wollen diefed Prinzip nicht weiter in dem Unter, 
fchiede einzelner Grundfräfte ſuchen, nach welchen die ver 
fchiedenen Staatöverfaffungen verfchieden wirfend auftreten; 
denn die Schule fümmert ſich weniger um eine Staatövers 
faflung, als um den Menfchen. Wir wollen unfer Prinzip 
aus der Menfchenregierung entnehmen , und wiederum nicht 
aus der hier und dort befiehenden, fondern aus der, wie 
fie fein fol. Wir werden dann nicht bloß das Prinzip 
der Schulzucht, fondern überhaupt auch das der ganzeit 
Erziehung, Regierung und Behandlung bed Menfchen finden. 

Jedes Ding der Natur foll das werden, was ed nad) 
feiner Natur werden kann; der Menſch foll ein 
Menfc, im edelften Sinne des Wortes, ein Menſch 
werben, und alle Erziehung des Menfchen muß dahin, und 
nur dahin abzwecken, wenn fie nicht zur Unnatur werben ſoll. 

Wodurch wird aber der Menfch ein Menfch?- 

Der Menfch wird ein Menfch, wenn er, um mic) zus 
erft ganz menſchlich auszudrüden, ber kindlichen Froͤmmig⸗ 
feit Gellertö, der Tugend und dem Scharfblide Kants, 
der Weisheit des Sofrates, dem Hochfinne und Gefchmade 
Schillers, der Feinheit und dem Anmuthe Wielands, der 
Zartheit Petrarfag, der Kenntniffe Leibniges, der Willend- 
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fraft Hannibals, der Koͤnigs⸗ und Vaterlandsliebe Blüchers, 
der Kraft Cäfars, ber’ Stärke, Behendigfeit, Ausdauer, 
Gemwandtheit Achills ıc. mit Erfolg in Harmonie zuftrebt,, ja 
jeden Einzelnen zu übertreffen fucht; oder höher: wenn er 
ben Charakter Jeſu nach deſſen Menjchheit in moralifcher und 
religidfer Hinficht, verbunden mit demjenigen, was wir an 
den edelſten Menfchen der Erde, in Hinficht auf Wiffenfchaft, 
Kunft und Körper, bewundern, in fich zu vereinigen ſucht; 
oder allgemein: wenn er die Ausgebildetheit des ganzen 
Menfchen im Menfchen, alfo Humanität im weiteften 
Sinne des Wortes zu erftreben fucht. Humanitaͤt ift 
das Ganze und das Höchite, was der Menfch erfireben 
kann; in ihr liegt das Richtmaaß fir alles menfchliche Seitt 
und Leben. Man verwechfele diefen Begriff, wie ich den—⸗ 
felben bier aufitelle, nicht mit ber weniger umfaffenden 
Idee der Humanität oder ded Neinmenfchlichen, aber noch 
viel weniger mit der ihr entgegengefeßten erbarmlichen Ver⸗ 
drehung, nad) welcher Lafter und Sünden menfchlich ge- 
nannt werden. Wer die Hoheit diefes Begriffs und fein 
Alles Umfaſſende nicht ahnet, vielmehr dieſen dem, aus ges 
meiner Thierheit gefchöpften, Begriff zur Seite ftellt, der 
lege mein Buch zur Seite — er ift einer höheren Anficht 
unfähig — der will Himmlifches in den Schlamm treten. 

Findeſt du irgend, mein ebeldenfender Leſer, etwas 
Bortrefflihes, das du in deinem hohen Ideal von Ehrifto 
und feinen Apofteln nicht geradezu findeft — weil dieſe 
hauptfächlich dir nur das Ideal geiftiges Menfchthums im 
Hinſicht auf Religion und Zugend fein follen —: fo vers 
binde dieſes mit demfelben. zu einem umfaflenden Ideale, 
das für deinen ganzen Menfchen eine Richtſchnur wird. 
Nichts darf dir fehlen im Körperlichen und Geiftigen, was 
dich in den Augen. Gottes und ber Menfchheit liebenswuͤr⸗ 
diger und thatkräftiger macht, wenn du glauben follteft, 
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ein Menfch im wahren Sinne des Worted zu fein. Du 
wirft aber nie ein vollkommner Menfch werben, da du bei 
allen deinen errungenen Eigenfchaften nicht zur Allheit ders 
felben, und wenn dies wäre, nicht zur möglichften Höhe 
und zur volffommnen Harmonie ber Wirkung fammtlicher 
guten Eigenfchaften des Menfchen gelangen kannſt, indem 
diefes fchon zur Idee gehört. Der Stern aber, ber dir in 
diefer Idee aufgeſteckt ift, wird dich alfenthalben ficher 
feiten — der Richter in demfelben dich gerecht richten, der 
Erzieher und Regierer in dbemfelben dich richtig A und 
gut regieren. — 

Das Probuft Humanität entwidelt fi) aus allem Gus 
ten, Wahren und Schönen als dem einen, und aus der 
Befchaffenheit unfrer Fähigkeiten und Anlagen ıc. als dem 
andern Faktor; fie ift demmach die Tochter der Religion, 
der Wiffenfchaft und Kunft und der Uebung fämmtlicher 
Kräfte: Indem wir alfo zur Humanität erziehen, beabfich- 
tigen wir warme Religiofität, wahrhafte Tuͤchtigkeit in 
Wiffenfchaft und Kunft, und ein freies und leichtes Anz 
fprechen und Wirfen fämmtlicher Kräfte des Menfchen. 

Nicht einer dDiefer einzelnen Zwede fann 
alleiniger Zwed der Erziehung fein, ohne baß 
Einfeitigfeit in der Ausbildung erfolgen müßte. Ein wahr- 
haft frommer, religisfer Menfch kann fehr ungeſchickt und 
aͤußerſt ungewandt in Nücficht auf den Gebrauch feiner 
übrigen Kräfte, und felbft bei der Ausbildung der letztern, 
doc; in vieler Rückficht unbrauchbar für die menfchliche Ges 
fellfchaft fein. Ein Menfch aber ohne Religion, mag er 
Kants und Neutond Intelligenz, Leibnitzes Gelehrfamfeit, 
Rubens und Canovas Kunft befißen, ift ein bewunderns⸗ 
wuͤrdiger, unglücfeliger Menfch. — Dann ift in der Schoͤ⸗ 
pfung nichts fchlecht, nichts ohne Zweck. Hat der Menfch 
die Kräfte, fo müffen diefelben in ihm entwickelt, geftärft 
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und mit Nückficht anf feinen Stand und Beruf, wie auf 
feine ganze Beftimmung ausgebildet werden, ſo muf er 
alfo zur Humanität gelangen. — 

Alle Prinzipe der Erziehung, die man zeither aufge: 
Relt hat, vereinigen fich in biefem Prinzip faft ganz, und 
ſind mit ihm auf das innigfte verwandt, wenn gleich nicht 
alle den ganzen Menfchen umfaffen, oder auch nicht allge: 
meinverftändlich beftimmt ausgedrücdt worden. find. 

Die drei Prinzipe „Bilde den Schuͤler zur Gott 
ihnlichkeit“ — „Erziehe ihn zu Gottes Ehre,” 
d. h. erhebe das Höchfte in ihm zum Höchften, und „Bil- 
de den Schüler für das Ideale,“ find hoch und 
erhaben; aber beibe erftere begreifen nicht das Phyſiſche, 
nicht nothwendig Wiffenfchaft und Kunft als folche, alfo 
nicht durchaus den ganzen Menfchen in fi, wenn gleich 
eine geſchickte Dialektik diefe vielleicht wol herausfinden 
möchte — in welchem Falle fie dann in foweit mit der 
Humanität zufammenfielen — und alle haben den Fehler, 
daf der Manpftab derfelben nicht ganz von der Art des ge- 
mefienen Gegenftandes iſt. Der Maafftab des Göttlichen 
und Idealen ift ein Maaßſtab des Unendlichen, mit wel- 
dem man das Endliche nicht meſſen kann. Was würde 
man jagen, wenn ein neuer Profruftes die Länge aller 
Füße durchs Foltern oder Abfchneiden nach dem vollfom- 
menftien Maaßſtabe dem Parifer Fuß ausgleichen wollte? 

Wollte ich meine Schuler ald Engel oder Götter, oder 
andy als Kinder des Teufels oder Teufel anfehen und be 
handeln, fo würde. unftreitig die größte Unzufriedenheit in 
mir mit ber Jugend entſtehen, und ich wuͤrde als zu wiel 
fodernder Murrkopf oder als Menfchenverachter nicht gut 
auf meine Schüler ‚wirken. Können wir ferner den Mens 
ſchen nicht hinauf zu Gott, zu dem Idealen ziehen: fo. zie- 
hen wir endlich Gott und das Ideal zu dem Menfchen 
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nieder, Woher font das Anthropomorphijiren? Wie Länge 
nur durd Länge, Fläche nur durch Fläche und Körper nur 
durch Körper gemeflen werden fan, wenn nämlich richtige, 
verftändliche Schägung des Inhaltes entftehen fol: fo muß 
auch jedes Weſen mit einem Maaßftabe gemeflen werben, 
der mit ihm von einer Art ift. Zur Beurtheilung des Mens 
schen an fih, kann ich demnach, ohne ungerecht zu fein, 
feinen andern, als einen menfchlichen Maaßſtab annehmen. 
Das Princip aber, das den zu erziehenden Schüler an fich 
falfch beurtheilen laͤßt, kann nicht das durchaus richtige 
Princip fein. Mag diefe Idee nicht dem Mährchen vom 
Profruftes, dem Ausdehner und Abkürzer zu Grunde gele 
gen haben, fo daß Profruftes von allen die ihm eigene 
Sndividualität forderte? Nur ein böfer Willen wird mir 
hier andichten, daß ich aus dem Menfchen mit feinen Las 
ftern und Thorheiten den Maaßſtab entnehmen wolle; ich 
will denfelben vielmehr bloß zu feiner Beurtheilung aus 
allem an Menfchen ſich findenden höchften Guten annehmen 
— und wer das wirklich nicht thut — beurtheilt - feine 
Schüler — durch aus falſch. Sollen aber Gottähnlichs 
feit, das Höchfte und das Ideale zum Höchften (oder wie 
der Mathematiker ſich ausdrüden würde, zum Eontrolliren- 
den) Leitſtern dienen, fo ift Diefer in jedem Falle ber. befte, 
wenn der Charakter des Menſchthums dabei nicht außer 
Acht gelafien wird. Dann aber ift es Humanität die lei⸗ 
tet, und dann fallen alle brei Principe mit dem ber Hus 
manität ganz zufammen; denn indem ic; dieſe und jene Eis 
genfchaft des Menfchen mit Schärfe und Innigkeit auffafle, 
fomme ich auch zur Idee, werbe aber in der Anforderung 
an vollfommme Erweifung berfelben befcheiden bleiben. 

Die beiden Prinzipe: „Bilde deinen Zögling zu hoͤchſt 
möglicher VBollfommenheit”’ und „Entwicele alle dem Men 
fchen eigenthümliche Anlagen und Faͤhigkeiten zu möglicher 
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Bolltommenheit,‘ fallen, um des Ausdruds „möglicher 
willen, ganz mit dem Prinzip ber Humanität zufammen ; 
nur ift hier die Vollkommenheit des Menfchen, das nur immer 
ein Streben nad der abfoluten Vollkommenheit bleibt, nicht 
genau beftimmt , kann aber freilich beftimmt werben. 

Die Prinzipe: ‚, Bilde den Menfchen zur Tugend‘ und 
„Bilde das Reinmenfchliche im Menſchen“ — wenn man 
unter le&term den gewoͤhnlichen Begriff Humanität meint — 
umifaffen wieder nicht den ganzen Menfchen. Die Prinzipe: 
„vernänftig” — „naturgemäß — „zur Freiheit” — „zur 
Würde erziehen,’ mögen, durchaus vollitändig und richtig 
gedacht, mit meinem Princip wirklich zufammenfallen , und: 
müffen es, wenn fie erfchöpfend find; es ift aber fürs Allge⸗ 
meine zu ſchwer, diefelben ſich in ihrer Ganzheit zu denken. 

Sollte man mit mir nicht Gleiches Aber diefe erwähns 
ten Prinzipe ausfprechen, fo wird man doch zugeben‘, daß 
alle nichts mehr verlangen können, ald den ganzen Mens 
fchen zur höchfimäglichen Vollfommenheit feines Weſens zur 
erheben, und das will das an fich jedem Edleren fo ver: 
ftändfiche Prinzip der Humanität im weiteren Sinne aud. 
Bon biefer dee ging ganz befonders Schiller in feinen 
Werfen aus, und diefe wurden dadurch das, mas jedes 
Dichters, ja jedes Schriftftellers Werfe fein follten — Bol 
erziehungsfchriften. So fehr Schiller nad dem Idealen 
geftrebt hat, fo hat er das abfolut Sdeale fich doch nur. 
zum Leitftern dienen laſſen, daffelbe aber nicht in einer 
Perfon als verwirklicht dargeftellt. Selbft die Sungfran 
von Orleans, die als Gottbegeifterte biefem abfoluten 
Ideale ſich am meiften nähern mußte, bleibt noch immer. 
menfchlih, und man fieht des Dichters Beftreben, auch 
dieſes Menfchliche deutlich. hervortreten zu laſſen. Schiller 
mußte ed ald Dichter doppelt fühlen, daß die reine Ver⸗ 
wirflihung des Ideals an dem Menfchen nur einer Ehis 
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maire gleicht; denn er hatte bei feiner Kenntniß des Meı- 
fchen auf die Anfoderung an das Natürliche zu fehen. Diefe 
Anfoderung aber zeigt fchon, daß man die Idee der Hu- 
manität in jedem gebildeten Menfchen vorausfest. Schiller 
nahm bei Schilderung edler Charaktere nicht die Wirklich⸗ 
keit, weil diefe nur Bruchftück ift, fondern das Ideale, in 
fofern folches in feinen Einzelnheiten ſich wirffich an edlen 
Menfchen finden kann. indem er diefes.that, führte er. 
den edlen Charakter folgerecht durch, und blieb doch natuͤr⸗ 
lich ; denn natürlich heißt nicht bloß das, was man allent- 
Kalben findet, fondern das, was mar in der Natur fin 
det, ober der Natur nach finden koͤnnte. Bon derfel- 
ben dee ging Herder, und ich möchte fagen, gingen alle 
große Männer mehr oder weniger-aus, je nachdem ihre 
Anſicht von dem Idealen und ihre Menfchenfenntniß be- 
fhaffen war. Der Bolfderzieher muß demnach voranfchaus 
en, aber darf nicht vergeffen, baß. er auf der Erde ift, 
wenn es ihm mit feinen Ideen nicht wie jenem Mops, der 
den Mond anfah und dabei in die Grube fiel, mit feinem 
Beine gehen fol. Kant, der gewiß in ber idealen Belt 
zu Haufe war, macht in feiner Pädagogik darauf aufmerk 
fam, daß man ven moͤglich beflern Zuftand des menfch- 
lichen Gefchlechtes vor Augen haben müffe, alfo nicht die 
ideale Welt allein, fondern die Welt, wie fie möglicher-: 

meife werden kann. Wollte ich das Erziehungsprinzip Hu⸗ 
manität mit einem andern Worte charafterifiren, fo wuͤrde 

id; fagen: Wolle bei der Erziehung nicht das Ideale, nicht. 
das Wirkliche, fondern das Spealwirfliche erreichen. 

Um den Begriff Humanität nach meinen Kräften alffeitig 
hervortreten zu laffen, habe ich in.der vorigen Abtheilung 
zum voraus die Humanität in der Perfon eines Lehrers’ 
aufgeftelt. Hier foll fie in ihrer Wefenheit noch näher. cha⸗ 
rafterifirt werden, und im zweiten Theile werde ich. ntich 
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zu zeigen bemühen, wie fie allen Unterricht, alle Anfichten 
in bemfelben. ftetd begleiten, erwärmen und beleben muͤſſe; 
jedoch wird hier noch viel zu thun übrig bleiben, damit 
die Humanität in allen ihren Theilen, in ihrer Ganzheit 
und Reinheit hervortrete. Das Troftendfte bei der Sache 
it das jedem Menfchen inwohnende Gefühl für Analogie, 
und auf dieſes hoffe denn einftweilen auch ich. 

D! möchte der Grundfag richtig fein! und 
möchten dann Philofophen denfelben ausführen, und auf alle 
Zweige der Menfchenbehandlung anwenden. Laͤge noch ir 
gendwo Unbeſtimmtes in diefer dee, fo mögen diejenigen 
näher beftiimmen, denen das Ideal von Gott und Jeſu am 
teinften vorſchwebt, und die zugleich den Menfchen auch in 
Hinſicht auf Wilfenfchaft, Kunft und Körper am reinften 
erfaffen. Ganz unbeftimmt und leer kann dieſe Idee ſchon 
um deswillen nicht fein, da fie dem edelften Menfchen immer 
vor Augen gefchwebt hat, und bei ben fchiefften philoſophi⸗ 
fhen Syftemen ftetS der oberfte Leiter, wenn gleich nicht 
allemal ganz deutlich erkannt, geweſen if. Sie Kiegt tief 
im menfchlichen Gemüthe begründet, und, wenigitens ihrem 
Hauptwefen nach, Har vor dem Verſtande. Gie führet 
nicht von Gott, fondern zu Gott, zu Sefu, zu allem Hei 
figen und Wahren, zu aller Gerechtigkeit und Weisheit. 

Obgleich diefe Idee umfafend ift, fo umfaßt fie doch 
nichts mehr, als fie nothwendig umfaflen fol, und laͤßt bei 
dem jetigen Stand der Religion, der Wiffenfchaft und 
Kunſt auch nicht das Mindefte unerörtert. Daß in ihr nicht 
ein Criterium von mathematiſcher Gewißheit für jeden ein, 
zelnen Fall liegt, liegt nicht an der Idee ſelbſt, ſondern 
mag an der Eingeſchraͤnktheit unſrer Vernunft liegen. Phi⸗ 
loſophen moͤgen aber auch hier noch viel beſtimmen koͤnnen; 
wenn fie dieſem Prinzipe ihre Aufmerkſamkeit leihen wol—⸗ 
len. Wir gehen zur Anwendung des Geſagten, auf die 
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Schulzucht uͤber. Das zarte Saamenkorn bringt nur in 
dem von Natur guten oder durch Kunſt ſorgfaͤltig gepfleg⸗ 
ten Boden vielfältige gute Frucht. Die Pflanze eines 
Gefhlehtserwädhft nur ausdem Saamenforn 


oder dem Stedling feines Gefhlehtd. Da nun 


auch aller Erfahrung nach in der Regel nichts ftärfer wirkt, 
als das Beifpiel, und die Behandlungsart großen Einfluß 
auf den fich bildenden Charakter des Menfchen Außert: 
fo.muß der junge Menfh durch Humanität zur 
Humanität gebildet werden; das Prinzip ber 
Schulzuht muß alſo auch Humanität fein — 
Sa, Humanität ift das Behandfungsprinzip bes Lehr 
rerd, des Erziehers, und des Staates. Es ift durchaus 


falſch und verkehrt, wenn man den zu erziehenden, zu be- 


handelnden, zu regierenden Menfchen erft human (wie vor⸗ 
her bemerkt, religiös, tugendhaft) wiffen, und dann hu⸗ 


man behandeln will; denn Beifpiel, Behandlung und Ge- 
feß.der Humanität müffen humanifiren, und Finnen ben 


frechften Haufen zähmen, und den größten Bofewicht uns 
fhädlich machen, „wenn man fih unter Humanität nicht 


-weibifche Empfindelei und Weichheit , fondern den Charak- 


ter eines vollfommnen Mannes denft. Humanität ift dem⸗ 
nad) fowol in Hinficht auf den hoͤchſten Zweck, als auf 
immerwährende Behandlung und Regierung das fefte und 


hoͤchſte Prinzip der Staaten, ihre gemeinfame Grundfraft; 


und die Kräfte, melche in der Verfchiebenheit: der Staate- 
verfaffungen liegen, als Furcht, Patriotismus, Fürftenliebe 
und Ehre, find diefer Grundfraft untergeorbnet. Stehen 


dieſe Kräfte aber im. Dienfte der Humanität, fo werben 
ſie nur edelwirkend auftreten, :und. werden in dem beften 


Staate alle neben einander beftehen — und beſtehen 
. | | > 4 x 
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Fünttes Capitel. 


Nothbwendiges Erforderniß von Seiten des 
Lehrers. Hauptftühfraft dDiefes 
Prinzips. 


Die Schulzucht muß alfo in allen ihren Theilen Hu— 
manität athmen. Dann muß aber auch der Lehrer felbft, 
von dem biefelbe ausgehen muß, ein wahrhaft humaner, 
d. h. ein wirklich chriftlicher, frommer Mann fein, dem es 
nicht an dem nöthigen Wiffen und Können mangelt, und 
defien Kräfte leicht und ſchnell anfprechen und. wirfen. 

Ohne das innigfte Streben nach diefen Eigenfchaften 
ziehet der Lehrer, fo viel an ihm ift, nur Heuchler und 
feihte Köpfe, da er bei allen religisfen Flosfeln und paͤda⸗ 
gogiſchen Kunftgriffen doch nichts mehr geben kann, als 
wahrhaft in ihm iſt; und darum vwerfündigt er fich durch 
feine Gleichgültigfeit in der Vervollfommnung feines Weſens 
an der Menfchheit auf eine grobe Art. 

"Das innige Streben aber nad) Humanität fehafft dem 
Kchrer, ohne daß er folhes merkt, einen gewiffen 
Adel der Mienen und Geberden, gießt eine befondere Klar: 
beit über fein Antlig, eine feurige, zarte Liebe in feine 
Augen, macht feine Rede Fieblich, und oͤffnet die Herzen 
zum fröhlichen Empfange des in Weisheit. Dargebotenern. 
Sie prägt ſich dem Schuͤler noch näher aus in des Lehrers 
fromm chriftlichem Wandel, in feiner Hocachtung und 
kiebe für Wiffenfhaft und Kunft, und prägt fich ein in 
das Herz, in die ganze Individualitaͤt des begehrenden, 
d. h. nach Wahrheit, Kenntniß und Adel ftrebenden Zoͤg⸗ 
Inge. O, nur das. lebendige Streben des Lehrers, das 
wirklich zu. werden, was er- fein folk, kann diefe edle Frucht 
erzeugen, und ihm wahre Würde verleihen. Wie auffal- 
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lend unterfcheidet fich dieſe Würde von dem efelhaften Ge- 
fpennft, das aus kluger, ehrgeiziger Berechnung, aus Diins 
fel, Großthuerei, Aefferei und Pedanterie hervorgeht, mit 
welchem Heuchler, Narren und Unwiſſende fich brüften, und 
durch welche fie die Jugend verfrüppeln, und die Menfch- 
heit um ſich entarten! Dagegen wirft die unerfünftelte, 
wahre Würde ihre fanften Strahlen in das. Herz des begeh- 
renden Zoͤglings, und wecket und treibet dort Ehrfurcht und 
Liebe, die denfelben dem Höheren ficher entgegen führen. 

Es wird heut zu Tage fo vielfach über Mangel an 
Ehrfurcht der Schüler vor ihren Lehrern geflagt. Abge- 
fehen davon, daß fo manche andere Umftände die Ehrfurcht 
der Schüler vor ihren Lehrern untergraben, hat man denn 
Urfache, die Schüler anzuflagen, wenn ed dem Lehrer an 
dieſer Würde fehlt? 

Wem die Würde fehlt, der fchafft durch die Kunft 
feine Ehrfurcht. Der Nimbus, den ein unmürbiger Lehrer 
um fich zu zaubern fucht, macht ihn zum Zerrbifde. Der 
würdige Lehrer bedarf weder ver Larve noch des Fünftlichen 
Heiligenfcheines. Darum weg mit diefen antipädagogifchen 
Gaufeleien! Nur die lebendige Gottesfurdt und Froͤm⸗ 
migfeit fchaffen Religiofität; nur Diejenigen Mienen, Ge 
berden und Lehren, die aus reiner Seele und klarem Geifte 
ftammen, gehen in das Herz, in den Kopf des’ Schülers 
ficher und kraͤftig über, um Gutes einzuprägen. Weg dar 
um mit aller Künftelei! Die reine Natur, bie eigene Tu: 
gend, die eigene Neligiofität, der eigene Scharfblid des 
Lehrers in Wiffenfchaft und Kunft, die eigene Begeifterung 
für alles Gute, Schöne und Hohe, für König und Bater- 
land ꝛc. follen ven Schüler heranfjiehen. Wenn dann der 
edle Lehrer, eben wegen. feiner Unvollfommenheit nicht ide⸗ 
aliſch erfcheint, fo wird er dadurch dem’ Schäfer um fo 
näher, aber dennoch würdig nahe ftehen. 
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Das Idealiſche an einem Menſchen druͤckt gewiſſerma— 
Ben; wenigſtens hat ed mich gedruͤckt, wenn einige meiner 
Lehrer fo idealifch thaten: ich Fonnte Fein Zutrauen faflen, 
vielleicht weil ich das Erfünftelte in ihrem Betragen ahnete, 
Sch habe immer diejenigen am meiften geliebt, die mir ihren 
Menfchen mit feinen Schwächen zeigen durften. Wenn die 
Befcheidenheit mir verbietet, meine lebende würdigen Lehrer 
hier zu rühmen, fo mag es mir vergoͤnnt fein, des hody- 
würdigen, gelehrten, begeifterten Doktor Eichelberg, weis 
land Direftörd des Gymnaſiums zu Wefel dankbarlichſt hier 
zu erwähnen. Diefer allgemein geliebte Lehrer: prägte wol 
jedem begehrenden Schüler tiefe Ehrfurcht vor feiner Pers 
fon, vor Kunft und Wiffenfchaft, vor Tugend und Reli: 
gion, wie vor allem Wahren und Guten ein, und ganz 
gewiß bleibt deſſen ehemaligen Schülern fein Andenken: in 
hohem Segen. Ga, in dem befeligenden Olauben, daß ben 
Geiftern der höheren Welt ein Umfchweben der fie Lieben 
den auf Erben erlaubt fein möchte, rufe ich aus: DO, Geift 
meines hocdhgeliebten Eichelbergs, wehe meine 
Seele oft, recht oft an mit Deiner Klarheit 
und Begeifterung, mit der Einfalt Deines Her 
zens und Deiner feltenen Menfhenfreund 
Iichfeit, mit Deinem fharfen ———— — 
Deiner — Wuͤrde! 








Sechstes Capitel. 
Unterfiüßende Kräfte in den Schülern, 
Iſt der Lehrer ein wahrhaft humaner Mann, fo wer: 


den ‚in dem Schüler, wegen der Bildungsfähigfeit defielben, 
eine Menge die Zucht unterftüßender Kräfte fich Außer. 
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Ein Mann wie Human wird den Schülern würdig er- 
fcheinen. Er wird ihnen Ehrfurcht vor Gott und Jeſus, 
wie vor allem Heiligen und Guten — Ehrfurdt vor ihren 
Eltern, vor dem Alter, vor Kunft und Wiffenfchaft und 
darum auch vor ihm felbft, aljo überhaupt Ehrfurcht ein⸗ 
flößen. Als würdiger Mann erfcheint er ihnen liebenswuͤr⸗ 
dig, und weiß er feinen Anordnungen, Befehlen und Stra- 
fen Nachdruck zu verſchaffen. Es Feimt darum auch Die 
Ehrfurcht wor ihm in den jungen Gemüthern aus Findlicher- 
Liebe, wirklicher Furcht ) und aus inniger Verehrung — 
und aus dieſen Quellen läßt er die Ehrfurcht vor Allem 
hervorgehen. 

Diefe aus Kiebe, Furdt und Verehrung er 
wachfene Ehrfurcht ift die bleibende, mit der 
die Jugend niht nad Gefallen wechſeln fann, 
ba fie in den verfchiedenartigften Gemüthsftimmungen nicht 
alle Antriebe zugleich unbeachtet laſſen wird. 

Durch den vielfeitigen Unterricht wächft des Schülers 
Verftand, erhöht fich fein Gefühl, in Abficht auf göttliche 
und menfchliche Dinge. Er fieht mehr und mehr ein, wie 
Weisheit, Tugend und Frömmigkeit ihm nur Gutes anras- 
‚then, wie der Lehrer nur fein Glüc befördern will; er 
fängt felbft an, das Heilige, das Gute, das Nüßliche zu 
fuchen, und fommt den Anordnungen und Befehlen feines 
Lehrers immer mehr mit Willigfeit entgegen. 

Er freut ſich die Zufriedenheit eines würdigen Mannes - 
durch fein Streben nach dem Guten zu erwerben, freut fich 
zu den befferen Schülern zu gehören, fchämt ſich feines 


*) Man bedenke hier den Ausſpruch jenes Gymnofophiften vor Aleranz 
der dem Großen: „Derjenige Tann fich die größte Kiebe erwerben, 
der der Mächtigfte und doch nicht fwechtbar iſt,“ und man wird 
die Furcht nicht ganz verbannt willen wollen, | ' 


kehrers unwuͤrdig zu werden, und hofft dem Staate auch 
einft gute Dienfte Teiften zu können: — er ftrebt alfo nad 
wahrer Ehre. 

Die Schule erfcheint ihm ferner als ein Lieblingsort ; 
er hält fie hoch, möchte gerne das Seinige zur Erhaltung 
des guten Geiftes als des höchften Gluͤckes derfelben beitras 
gen; er hält auf Befolgung aller Anordnungen, geht den 
jingern Schülern mit gutem Beifpiele in jeder Rüdficht 
vor, und — es wächft jene forgende Liebe zur Schule in 
ihm auf, die Montesquieu in ber Republif die Tugend 
nennt. 

Der Schüler ftrebt im Allgemeinen dem Manne nach, 
der ihm fo fehr verehrungs » und liebenswuͤrdig erfcheint, 
und firebt dadurch der Humanität entgegen. Auf diefe Art 
wirfen alle Grundfräfte der verfchiedenen Staatsverfaffuns 
gen auch in der Schule auf das Friedlichfte neben einander. 

Sp wenig dem Schüler nun jedes Einzelne an fich eine 
Stüge fein Fanır, fo viel werden diefe Kräfte in ihrer Ges 
fammtheit auf ihn wirken können; denn viele ſchwache Stuͤ⸗ 
ben, vereinigt und. gehalten durch eine vernünftige Hand, 
koͤnnen immerhin bedeutenden Widerftand leiften und Fräftig 
mittragen. Sie erleichtern dem Lehrer das: Gefchäft unend- 
ich, und zwar mit ihrem Wachsthum immer mehr, fo daß 
julegt dem Juͤngling in der Fremde ein Brief, oder auch 
nur das Andenken an den Verehrten den nöthigen Antrieb 
zum Guten gibt. 

Der Knabe fucht in der Regel feine Stüße, fie muß 
ihm gegeben werden; der Züngling fucht fie größtentheils 
noh außer fih, und dem ftrebenden Manne ift es aufbes 
haften, feine Stüße in fich felbft zu finden. 

Dadurch aber, daß das Prinzip der Humanität in Hinz 
fiht auf Zweck und Behandlung in der Schule waltet, 
wird der ganze Menfch ftetd ind Auge gefaßt und ber 
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Schüler vor Einfeitigfeit in feiner Erhebung: gefihert. So 
wie der junge Menfch im Gebiete der Sittlichkeit in allen 
Laftern nur ein Lafter, in allen Tugenden nur eine Tugend 
erkennt, jo erfennt er in dem Gebiete des Menfchthume 
nur eine Menfchheitlichfeit, Humanität. 





Siebentes Capitel. 
Noch andere unterflüßende Kräfte, 


Noch eine Menge unterftägender Kräfte Tiegen in ber 
guten Einrichtung der Schule, insbefondere in ben weiter 
anzuwendenden Grundfägen des Unterrichtes und der Erzies 
bung, und in dem humanen Beiftande von Seiten der Res 
gierung, des Schulvorflandes und der Eltern. Doch fol 
von diefen Stüßfräften hier nicht weiter gefprochen werben, 
da das Folgende der ganzen Schrift diefelben näher dar 
ftellen wird. | | 


| Drittes Bud. 
Allgemeine Folgerungen aus diefem 
Prinzip, 





| Erstes Gapitel, | 
Die Humanität ehret den Menfhen in 
dem Schuͤler. 


Iſt Humanität das leitende Prinzip in ber Schulzucht, 
ſo erkennt der Lehrer in jedem Schuͤler den Menſchen, ja, 
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den einft vielleicht wichtigen Menfchen. Weg darum mit 
allen Befchimpfungen, mit aller Verachtung eines fogenanns 
ten Dummkopfes oder Boͤſewichtes ꝛc.!“ Du weißt noch nicht 
wie ein liebevoller allmächtiger Gott diefen Berachteten em⸗ 
vor heben kann — kannſt nicht fagen, daß aus dieſem, bei 
befferer Behandlung von Deiner Seite nicht etwas Achtungs⸗ 
wertheres fchon jeßt geworden wäre; weißt noch nicht, wie 
viel er in der Zufunft deiner vermeintlichen Weisheit und 
Corgfalt zu Gute halten muß. Der Stein, ben du vers 
wirfſt, ftatt ihn muͤhſam mit Treue zu verarbeiten, kann 
noch zum Edftein werden. 

Ehen fo wenig verträgt ſich Satyre mit Humanität. 
HM fie, da fie hier Doch perfönlich werben muß, etwas 
anderes als Hohn. Ein edles Herz kann aber nicht höh- 
nen. Der Lehrer, welcher fchimpft und toll drein fchlägt, 
handelt inhumanz wer aber fatyrifirt, wer höhnt, wirft 
auf eine boshafte Weife, der reizet feine Schüler zum Zorn, 
und weit, wenn er am wenigften fchäblich wirft, tiefe 
Beratung gegen fih in dem jugendlichen Gemuͤthe auf. 
Durch Hohn darf man nicht beffern wollen; denn man fol 
nicht Böfes thun, daß Gutes daraus werde. 


Zweites Tapitel. 
Die Humanität fuhrt das Böfe in dem 
Schüler auszurotten. 


Die Humanität in der Schulzucht will das Fehlerhafte 
und Böfe nicht unterbrüden, wie man einen Feuerbrand 
mit Aſche zudeckt; fie firebt es auszurotten, und ruhet nicht 
eher, bis ihr daſſelbe gelungen ift, ober der Schüler ihrer 
Einwirkung entzogen wird. 
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Viele Lehrer thun ſich etwas darauf zu Gute, daß ihr 
diebiſcher, oder betruͤgeriſcher, oder luͤgenhafter ıc. Schüler 
nad) der letztern Erecution nicht mehr ftehle, betrüge, füge, 
und halten ihn für gebefjert. Wie aber, wenn er flug ges 
nug wäre, diefe fchlechten Eigenfchaften vor feinem Erzie 
her um fo forgfältiger zu verbergen? Diefe hätten dann 
durch ihre oberflächige Behandlung noch obendrein Henches 
lei in die junge Seele gepflanzt! Es will viel fagen, ein- 
gewurzelte Fehler ausrotten, und junge Menfchen von uns 
reiner Natur beffern; aber es. ift auch eine fchöne That, 
und fchafft ein befeligendes Gefühl, wenn liebevolle vers 
nünftige Vorftellungen, ein weifes Verhuͤten und Strafen, 
ein zärtliches Nachgehen in aller Treue, wie das eines 
Schutzengels endlich helfen, fo daß Augrottung des Fehlers 
wirklich gehofft werden kann. Freilich kann auch die Hus 
manität nicht immer ind Herz fehen; aber darum Läßt fie 
in ihrer Sorgfalt auch nie nach, und glaubt nie befehränfs 
terweife faft mehr als genug gethan zu haben. D Lehrer, 
denfe an das verlorne Schäflein im Evangelium, denfe an 
Gellerts Grabfchrift: „Du haft die Seele mir gerettet, du! 
O Gott! wie muß das Gluͤck erfreun, der Retter einer 
Seele fein!” — Sollte der Lehrer aber troß aller treuen 
Bemühung nichts gewinnen, fo muß er dennoch nicht ver⸗ 
zagen, er muß in Geduld fortfahren, muß von ber Zufunft 
Früchte feiner Liebe und Sorgfalt erwarten, und ſich mit Dem 
Gedanken beruhigen: Habe ich den ſchlechten Schüler nicht 
gebeffert, fo mag er durch mich doch weniger finfen, als 
er ohne meine Einwirkung auf ihn vielleicht gefunfen wäre. 
Darum, o Lehrer, lege wader die Hand an den Pflug, 
und fchaue nicht zuruͤck; halte die Furche im Auge, bie Du 
das Tagewerk vollendet haft. So faffet die Humanität den 
Schüler ganz ind Auge, und ſucht Mittel auf, die fir Die 
Individualitaͤt deffelben geeignet find. Stimmen diefe nicht 
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mit der allgemeinen Behandlungsart der Schuͤler uͤberein, 
jo febt fie den zu Beſſernden, um auch den Schein ber Un- 
gerechtigkeit oder Partheilichfeit zu meiden, fo viel als nd- 
thig und thunlich aus dem Berhältniß mit dem Ganzen der 
Schule heraus, gibt ihm einen abgefonderten Platz, und 
erklärt ihn fir einen Schüler, der der allgemeinen Leitung 
nicht willig folge, dem fie aber befonders behuͤlflich fein 
wolle, daß er als braver Mitfchiler möglich bald wieder 
aufgenommen werden koͤnne. 





Drittes Gapitel. 
Die Humanität wedt froͤhliche Thätigfeit, 


Die Humanität verlangt, daß das Mittel zur Beſſe⸗ 
zung dem Schüler dad Gute wirklich angenehm, und das 
voͤſe wirklich verhaßt mache. 

Dem Zaulen helfe man außer der Schule Tiebreich nach 
und fuche ihm uͤberhaupt durch freundliche Ermahnung, 
Vorftellung ze. Luft zur Arbeit einzuflößen. Sollte man ihn 
auf diefe Art nicht beſſern, fo häufe man, jedoch nicht in⸗ 
human eine Menge Unannehmlichkeiten auf fein Haupt, 
und die Hülfe wird bald dankbar angenommen werben. 
Dabei möchte der Lehrer zu Zeiten einige Stunden mehr 
arbeiten muͤſſen; er wird jedoch fein Miethling fein wollen. 

Veberhaupt muß der Lehrer alles anwenden die Schüs- 
ler frohes Muthes , thätig und frei zu erhalten, und muß 
darım doch die Neigungen derfelben beherrfchen. Die Noths 
wendigfeit biefer Forderung fpringt dem braven Manne deut 
li genug in die Augen, wenn er bedenkt, daß er aldnicht 
unwuͤrdiger, freier Mann, im Fall er fich ſelbſt mit hoch—⸗ 
müthiger, dummdreiſter Barfchheit behandelt fehen muß, 
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‚nicht felten von Muthlofigkeit ergriffen wird, oder daß in 
feinem Gemüthe ſich eine Empfindung feftfeßt, die wie ein 
giftiger Wurm an feinem Leben, an feinen Berhältniffen 
und an feiner Wirffamfeit dauernd nagt. Es ift wahr, 
daß hohe Würde des Geiftes folche Zuftände nicht zuläßt; 
aber wie felten wird diefe in dem Grade in dem Menfchen 
gefunden! Wenn gleich der Knabe nun noch fein achtunge- 
werther Mann ift, fo fol er doch ein folcher werden, und 
das kann er nicht, wenn Mittel an ihm angewendet werben, 
welche die Würde aus dem Menfchen treiben. Die Sache ift von 
großer Wichtigkeit und der forgfältigften Beachtung werth, 
wenn man zur Humanitaͤt erziehen will; denn es liegt ganz 
in der Erfahrung begründet, daß eine durch Freude erweckte 
Begierde unter gleichen Umftänden ftärfer wirft, als eine, 
die aus Traurigkeit entftcht, weswegen es auch rathfam 
ift, um einen Menfchen auf die Bahn der Tugend zu lei- 
ten, ihn verftändigermweife die angenehmen Folgen des Gu- 
ten empfinden zu laſſen. 

Wenn aber die Humanität verlangt, daß ein fröhlicher 
Muth in der Schule gebildet und gepflegt werde, fo will 
fie keinesweges, daß der Schüler, in angenehmen Gefühlen 
ſchwelgend, der Sinnlichkeit hingegeben werde, Wenn gleich 
‚der große Leibnig bewiefen hat, daß die Sinnlichkeit mit 
‚den fchönften Gefühlen des Menfchen im innigften Verhaͤlt⸗ 
niſſe ftehe, und daß diefelbe deswegen fehr achtungswerth 
ſei: fo huͤte fich doch der Lehrer das jugendliche Feuer ſei⸗ 
nen anf durch die Sinne nehmen zu laffen, oder auch 
dieſes, durch fein Beftreben, ftetS angenehme Gefühle zu 
‘erregen, nur zu veranlaffen. ‚Predigten eined Pedanten, 
ſagt Campe, helfen da, wo diefes gefchehen ift, nichts; 
“fie tilgen die Begierde nicht aus dem Herzen, dämpfen die 
Hitze des Temperamented nicht, deſſen Anwendung der 
‚junge Menfch kennt; er entrüftet fich wielmehr gegen die 
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Hinderniffe, die man zu feiner vermeinten Gluͤckſeligkeit ihm 
in den Weg legt; er wird fich wider und auflehnen und 
uns haffen. — Nachficht ift da am unrechten Ort, ba er 
in fein Verderben rennt. Stelle dic, ihm vielmehr muthig 
in den Weg, und erft dann, wenn er anfängt zu hören, 
mache ihn auf fein Verderben aufmerkffam; zeige ihm bann 
deine Liebe, aber auch deine Kraft und Weisheit.’ 

Warum wollte man durch ein übertriebenes Beftreben, 
der Jugend Freude zu machen, erft die Sinnlichkeit weten ? 
Daß diefe nicht verfäumt werde, dafuͤr forgen oft die haͤus⸗ 
lichen Verhältniffe des Kindes nur gar zu fehr. Darım 
muß die Schule die Sinnlichkeit zwar nicht verächtlich bes 
handeln, aber dahin trachten dem Geiftigen — bei dem: fros 
ben, frifchen Muthe, der in der Schule herrfchen fol — 
bei weitem die Oberhand zu verfchaffen. 


Viertes Capitel. 
Die Humanität überladet nicht mit Arbeit. 


Sol aber diefe jugendliche Frifche, diefe Frohlichkeit 
ded Geiftes und aus. der Schule entgegen lachen: fo darf 
die Schulzucht den jungen Menfchen nicht nothreifen, nicht 
die feltenen Früchte reifer Tugend, warmer Religioſitaͤt und 
vollendeter Weisheit von demfelben fchon jetzt verlangen; 
fondern fie foll neben dem vernünftigen Streben nad, Aus⸗ 
bildung deffelben für die Gefundheit feines Leibes forgen 
und dem Wachsthum des ‚Geiftes ‘Zeit gönnen. Wie vers 
trägt ſich Diefer natürliche Grundfag mit dem fo allgemei, 
nen Einpfropfungsfyftem Vieler, nach welchem die Schüler 
nicht genug lernen können? — wie mit der Arbeitslaft, die 
diefe auf fie waͤlzen? Nach ben Koderungen diefer Lente 
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fol ein Knabe, der täglich, mit Einfchluß feiner Privats 
ſtunden, 7 bi8 8 Stunden angefirengt in ber Schule ar- 
beiten muß, noch täglih 2 bis 4 Stunden zu Haufe fich 
plagen, um feinen Lehrern Genüge zu leiften, und das zu 
lernen, was in der Schule gemeinfchaftlich eingeuͤbt werden 
ſollte. Wie kann ein junger Menfch feines Lebens froh 
werden, wenn er den ganzen Tag arbeiten muß, um feinen 
‚Lehrer zu befriedigen, und dabei feine Ferien noch ald faule 
Zeit befchneiden, oder mit Arbeiten anfüllen fieht! Sind 
das die Tage der Jugend, die mancher Dichter fo glücklich 
preift? Oder fol der junge Menfch fihon, wie ein Er 
wachfener, feine Freude bloß in der Arbeit finden, und feine 
Erholungsftunden als Mittel anfehen, die leidige Hypo— 
chondrie zu verfcheuhen? Mir bangt, Deutfchland wird 
bald mit jungen Greifen angefüllt fein, wenn das Streben 
zum Vollſtopfen fich noch einige Sahrzehende erhält, oder 
wol gar fleigert; und derjenige, der endlid ein Amt er 
langt, wird feine müden Glieder ruhen Iaffen, und ſich 
freuen, endlich einmal aus der felavifchen Jugend herauss 
gealtert zu fein. Sind dieſe überfpannten Anfoderungen 
nicht die wirffamften Mittel die Jugend träge und ver: 
droffen, krank und bypochondrifch zu machen ? 

O, Salzmann! Dein Krebsbüchlein müßte umfaflen 
der fein, und beine Weisheit von Hohen und Niederen mehr 
erfannt werden. Ein vortrefflicher Guts-Muths, ein ges 
ſchickter Blaſche ꝛc. füllten die Ruheſtunden bei dir mit Körs 
perübungen und Fünftlichen Arbeiten zum Vergnügen der 
Sugend aus. Solcher Männer bedarf Deutfchland mit der 
Zeit nicht mehr; die nothwendigen Ruheſtunden verfchafft 
jest das Bette, der faft tägliche Zufluchtsort des erm uͤ⸗ 
deten Öeiftes! 

Biele Lehrer und Eltern klagen heut zu Tage: über Un⸗ 
baͤndigkeit der Jugend. Sollte dieſe Klage gegruͤndeter als 
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chemals fein, fo halte ich diefelbe für einen Fieberrauſch, 
eine Folge ihrer Ueberfpannung. Der jugendliche Muth: 
willen und der Leichtfinn gefellen ſich dann zu dem zu früh 
geweckten männlichen Weſen, und diefer unnatuͤrliche Zus 
fand verzehrt den jungen Menfchen. Oder die Unbändig- 
keit ift die Folge der karg zugemeffenen Spielzeit, und — 
wie ein Menfch, der nächtlich nur vier Stunden ruht, um 
ſo fefter fchläft, fo will ein forgenfreier Schüler, in einer 
Stunde fich zwei bis drei Stunden bewegen, 

Doch überlaffe ich die völlige Entſcheidung dieſer Sache 
menfhenfreundlichen, pſychologiſchen Aerzten. Ich wuͤnſche 
nichts ſehnlicher, als daß nach einer Generation, die Err 
wachienen unfer Treiben nicht verwänfchen und ihre Trei⸗ 
ber nicht verachten, fondern ihre Eriicher zu ſegnen Urſache 
haben moͤgen. 

Sollte man aber durch fortgeſetten Druck die gugenb 
sähmen wollen, und wirklich zu zähmen im Stande fein: 
ſo hätte man etwas Schreckliches erzielt und erreicht, und 
ſich ſchwer au der Menfchheit verfündigt; denn man hätte 
die Jugend niedergefchlagen, furchtfam gemacht , ihr Ges 
müth eingefchlichtert , ihren Muth und ihre Lebhaftigfeit ges 
lihmt, ihr ganzes Wefen erfchlafft, und fie träge und ſela⸗ 
viſch gemacht. | 

Und dann, glaube ich, hätte man ſich doch noch verredh- 
tet, da eine freie lebhafte Sugend unendlich Teichter zu res 
gieren ift, als eine troßige, ſelaviſche , die ein beſſeres 
Schickſal zu verdienen glaubt. 

Hat das Einpfropfungsſyſtem aber in der Kuͤrze der 
Schulzeit ſeinen Grund: fo gebe man der Jugend, da dieſe 
mehr lernen fol als ehemals, auch mehr Zeit dazu, ober 
man ftehe von der deutſchen Polyhiftorei wenigſtens in 
Etwa ab. 


u. üb: 
 Fünftes Gapitel. 
Die Humanität beugt den Uebeln vor. 


Wie wir nach. Sefu Vorfchrift beten: „und führe uns 
nicht in Verſuchung, fondern ꝛc.“ fo verlangt die Humani- 
tät ber Schulzucht, daß ber Lehrer durch die nöthigen Ans 
orbnungen, die unter feinen Augen puͤnktlich beobachtet 
werben müffen, Allem vorbeuge,, was ber Wirffamfeit des 
guten Schulgeiftes hinderlich ift, und daß er mit größter 
Sorgfalt, die Jugend für dad Gute zu gewinnen und bie 
Fehler auszurotten firebe. Se umfaflender und vollkomm⸗ 
ner feine Borbeugungsmittel find; je tiefer feine Sorgfalt 
geht, das Herz feiner Schüler von Fehlern wirklich zu reis 
nigen; je einfacher, klarer und eindringlicher feine liebevol⸗ 
Ien Borftellungen und Ermahnungen find: deſto mehr wird 
er die Sugend an das Gute gewöhnen, deſto mehr wird 
dieſe daffelbe Lieben und verehren lernen. In einer Schule, 
in welcher diefe Sorgfalt herrfcht, kann das Schlechte nicht 
allgemein auffommen, und der Lehrer hat danı Zeit und 
Gelegenheit, ganz fein Augenmerf auf die Abweichungen 
zu richten, und diefe mit Kraft und Nachdruck zu regeln. 





Sechstes Capitel. 


Die Humanität regiert nah dem Geſetze 
der Nothwenpdigfeit. 


Soll «aber die Schule keine eigenfinnigen Trotzkoͤpfe 
ober willeniofen Sclaven, und für die Zukunft feine Tyran⸗ 
nen in ihrem einfligen Wirffreife ziehen: fo muß fie den 


ir 


Schüler frei erziehen, denfelben frei laflen, wie des Pla 
neten Schwung , und demnach nicht nach Willkür, fondern 
nach dem Gefete der Nothwendigfeit, welches Ordnung und 
Gutes ift, anordnen, befehlen und verbieten. Dem Geſetze 
der Rothwendigfeit ift der Planet in feiner großen Bahn 
untergeordnet; ihm muß jeder Menfch, alfo auch der junge 
Menſch fich beugen. 


Hierdurch kann er der gehorfamfte und befte Schüler 
werden; denn dad Geſetz der Nothwendigkeit liegt in allen 
Geboten Gottes, in allen weifen Anordnungen des Staates, 
des Familienleben und der Schule begründet. 


Wo das Geſetz der Nothwendigfeit gebietet, da wird 
der Lehrer taufend Unannehmlichkeiten von Seiten der Schi; 
ler und Eltern ausweichen; da lernt der junge Menfch gar 
bald, was er zu thun und zu Iaffen habe, weil in dem 
Ganzen eine unverfennbare Einheit liegt. Ein Zögling der 
Nothwendigfeit trägt das Gefeß in fih, wenn ein Sclave 
ver Willkür ſich Angftlich nach den taufend Geboten umfieht. 
Rozu darum eine Kitanei von Schulgefegen? Das Schul; 
gefeß heißt: Du follft dich fo betragen, daß der Zweck der 
Schule an dir und an Andern erreicht werden kann; bu 
folt darım den guten Geift der Schule in dich aufneh- 
men, und der Regierung beffelben in feiner Hinficht hinder- . 
ih, in jeder Hinficht aber foͤrderlich fein. . 


Darum. table man auch nicht: zu geringfügige Dinge, 
die mit dem Geifte der Schule nichts gemein haben *): der 
Schüler fieht Feine Nothwenbigfeit davon ein, wirb dadurch 
irre oder gleichgültig, indem er feinen Xehrer als einen 





*) Ein einziges Plauberwort ift 3. B., zumal in gefüllten Glaffen, 
nicht geringfügig, da volllommene Ruhe nothwendig ift, wenn bie 
Schule mit Erfolg voranfchreiten fol, 
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Schulpedanten erkennen lernt, oder er wird eingeſchuͤchtert 
und eben darum altklug und unnatuͤrlich. 
Nach dem Geſetze der Nothwendigfeit kann ber Lehrer. 
aber, auch in den Augen des Schülers, mit allem Recht 
auf Gehorfam dringen, und durch die hohe Kraft, welche 
in dieſem Gefeße liegt, wird er fräftige Männer, finnige 
Frauen und dem Staate die beiten Glieder erziehen. 





Siebentes Capitel. 


Die Humanität wirfet mit Kraft und 
Nachdruck. 


Man wuͤrde ſich von der Humanitaͤt der Schulzucht 
eine durchaus verkehrte Vorſtellung machen, wenn man 
glauben wollte, dieſe wirke nur in aller Zartheit empfindſam 
und weibiſch. Nein, wie Chriſtus auch da die reine Wahr⸗ 
heit gerade heraus ſagte, wo ſie wehe thun konnte, und mit 
der Geißel in der Hand, Kaͤufer und Verkaͤufer zum Tempel 
hinaus trieb, ſo verlangt auch die Humanitaͤt der Schulzucht 
oͤfter eine aͤhnliche Behandlung des Schuͤlers. Eine gute 
Schulzucht muß kraͤftig ſein. Der junge Menſch 
muß einſehen und fuͤhlen lernen, daß Maͤnner 
ihn erziehen, und daß er kein Mittel in ſeiner 
Gewalt habe, den Zuͤgel, den eine kraͤftige 
Hand führt, zu ſchlaffen, oder wol gar zu ger 
reißen. 

Der Lehrer muß als vernünftiger Mann den Schulzweck 
und die Mittel fennen, durch welche derfelbe am ficherften 
‚erreicht wird. Wäre ed num in feiner Art nicht eben fo 
verberblich und erbärmlih, den Einfällen des Schülers zu 
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— als wenn ein Kutſcher dahin fahren wollte, wohin 
es den Pferden beliebte? 

Eine feſte, kraͤftige, humane Behanblangsart macht 
den Schüler nicht felavifch, fondern vernänftig gehorfam , 
macht den Knaben in der Zukunft männlich, und fichert dag: 
Mädchen vor Empfindfamfeit und Eigenfinn., Wer vernünfs 
tigen Gehorfam gelernt hat, ift einft auch zum — 
Befehlen geſchickt. 

Fehlte denn auch der Lehrer in einzelnen Fällen in dies 
fem Streben (und wer ift frei von folchen Fehlern, fo 
wird er darum ben Schüler nicht verderben, wenn nur 
von Geiten der Eltern oder anderer Ermwachfenen, dem 
Schüler fein Vorſchub geleiftet, und dem Lehrer das Zus 
trauen und die Achtung nicht benommen wird. Gefchieht 
diefes unvernünftiger Weife, fo fehe fich der Lehrer wol 
vor, daß ſolche Schüler nicht: den ganzen Geift der Echule 
herunterftimmen, und feße fich lieber andermweitigen Unannehm: 
fichfeiten aus, ald daß er den Grund zum Ruin feiner Wirk 
famfeit lege. Hat er gefehlt, fo mögen immerhin unver: - 
ftändige Eltern, die von ihm Bollfommenheit verlangen, 
ihn Unannehmlichfeiten dafür empfinden laſſen; aber er 
muß nicht ans Schwäche, um des fogenannten lieben Fries 
dens willen von feinem vernünftig gewählten Wege weichen, 
muß fich Lieber von einzelnen, fid) weife duͤnkenden, ſtolzen 
Selbftlingen verwerfen Faffen. ft irgend einem Manne 
Feftigkeit nöthig, fo bedarf fie der Lehrer, der oft in dem⸗ 
felben Maaße, daß feine Sorgfalt waͤchſt, mit der Ars 
maßung ftolger und ſich weife dünfender Eltern zu kaͤmpfen 
bat, die ihre Anfoderungen bis ins Unmoͤgliche fteigern. 
Mancher Vater, feine eigene Kurzfichtigfeit und Fehlerhafs 
tigfeit nicht bebenfend,, will einen großen Mann aus feinem 
befchränften. Sohne "gemacht haben, oder verlangt in den 
ſchwierigſten Fällen die fchärffte aber unmoͤgliche Abwägung 
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der Behandlung. Nachdem er tagelang den einzelnen Fall 
einſeitig angeſchaut, ſein Mißtrauen, oder ſein gekraͤnkter 
Stolz noch ein mehreres dazu geſellt hat, und ein feſtes 
Urtheil gewonnen zu haben glaubt, haͤlt er den Lehrer, der 
im Drange der Geſchaͤfte und oft in groͤßter Eile den Fehler 
ruͤgen mußte, fuͤr einen leidenſchaftlichen Ignoranten, der 
der Achtung ſeines Sohnes nicht ferner wuͤrdig ſei. Hier 
weiß ich einem Lehrer nichts anderes zu ſagen, als: Gehe 
getroſt deines Weges fort, ſuche ſtets weiſer, ſtets beſſer 
zu werden, und laß dich nicht, wie ein Rohr durch jedes 
Menſchen Unzufriedenheit hin und her bewegen. 

Mancher Lehrer, uͤberzeugt von der Wahrheit des Satzes, 
daß reine Kraft nur durch reine Kraft erzeugt werde, hat 
dieſen Weg eingeſchlagen; aber die Unannehmlichkeiten, die 
er zuweilen auch von Solchen erfahren mußte, die doch durch⸗ 
gaͤngig als vernuͤnftige Eltern angeſehen wurden, brachten 
ihn zu einer Behandlungsart, der er als Mann ſich ſchaͤ⸗ 
men ſollte — zu jenem weibiſchen Unding von Erziehungs⸗ 
marim, nach welchem Eltern und Lehrer ſchier vor Kindern 
ſich fürchten, und diefelben wegen des ewigen Moralifireng, 
(man erlaube mir den Ausdruck:) vermoralifiren: zu jenem 
feigen Wefen, das um die Gunft des Zöglings buhlt, ftatt 
daß der brave Lehrer ald Vater, Meifter und Herr, wie 
eine Säule daftehen foll, an welche das junge Baͤumlein 
ſich hält, oder an der das zarte Ephen empor ranft. 

Weg mit diefem Leib und Seele verberbenden Gefpenft! 
das die Kinder zu eigenfinnigen, verweichelten, altklugen 
Menſchen macht; es ift Die Geburt der empfinbelnden Schaͤ⸗ 
ferwelt, und kann fürber nicht beftehen, wenn Männer und 
tüchtige Frauen erzogen werden follen, Sch ‚rede hier keines⸗ 
weges jener barbarifchen Erziehung. dag Wort, denn ich 
mag der Jugend ohne Noth feine Freude verfümmern; aber 
dem weibifchen, laffen Wefen bin ich von ganzer Seele 
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gram, und habe dabei die tüchtigiten, denfenditen und hu— 
manften Erzieher auf meiner Seite: Männer, die ihr Sys 
ſtem nicht hinter den weidenden Schäflein, oder auf der 
Stubdierftube , fondern in thatfräftiger Hebung gebaut haben. 
Lefen wir nicht im Sirach: „Blaͤue ihm den Rücken, beuge 
ihm den Nacken,“ — und Klagl. Ser. 3, „Es iſt dem Mens 
ſchen ein Föftlichh Ding, daß er das Soc in der Jugend 
trage?” Und bier follte Gottes Wort irren, weil es mit 
unfren überfeinerten Anfichten nicht übereinftimmt ? 

Es ift aber feinesweges meine Meinung, den Lehrer 
zum allgemeinen Rücenbläuer zu machen. Da mag jeder 
Hausvater bei feinem Heerde forgen, ich meine die jtren- 
gere Züchtigung hauptfächlich felber übernehmen. Damit 
er aber forge, weiß ich ein anderes Mittel, als das ewige 
vergebliche Bitten an fo manche Eltern um fräftigere Eins 
wirkung. Will ein Schüler fih, troß aller Mühe von 
Seiten des Lehrers nicht beffern, fo mögen die Eltern bie 
Unannehmlichkeit erleiden, daß ihr Sohn vor den Vors 
fand gezogen, und bei öfterer Wiederholung diefes Mittels 
aus der Schule gewiefen werde, im Fall er für biefelbe 
verberblich ift. 

Diefer Borftand mag, um Partheilichfeit und Schwäche 
auszumeichen, wenigftend aus fieben, und zwar rechtlichen 
verftändigen Männern beftehen, die in einem unabhängigen 
Berhältniffe Leben. 

Nach diefer Anficht, nach welcher Feine empfindfamen 
Schwärmer und laſſen Schattenbilder, fondern kraͤftige 
Menſchen, ftarf an Geift und Leib erzogen werden jollen, 
befehle der Lehrer möglichft nad; dem Gefeß der Nothwen⸗ 
digkeit, d. h. nicht nach Willfür, und der Schüler gehorche 
ohne Widerfpruch. Wo der Schüler ungehorfam erfcheint, 
und fich nicht auf eine fanfte Art zurück führen läßt, laſſe 
der Lehrer ihn den Zwang fühlen, und häufe die unange⸗ 
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nehmen Folgen der verachteten Nothwendigfeit auf fein 
Haupt, ftehe ihm aber Tiebreicdy und vaͤterlich bei, wo dieſe 
für denfelben verderblich werden können. Darum walte 
wahre, reine Liebe in des Lehrerd Bruft, und den Schüler 
betrachte er als feinen Sohn, ganz als feinen Sohn. Fehlt 
diefe Liebe dem Lehrer, dann wird er gar leidht 
ein Tyrann, den feine Schüler verfluden, 
oder er wird denfelben bei weniger Einwir— 
fung, ein Öegenftand der Gleihgältigfeit. 

Wie unvernänftig, wie lieblos wäre es, Kinder Fürs 
perlich zu züchtigen, bei denen ein liebendes Wort, eine 
ruhige Zurechtweifung , ein ernfter Tadel, eine weife Ermun- 
terung zum Befjern, oder ein anderes gelindes Strafmittel 
helfen könnte. Das Kind würde dadurch an feiner Liebe ges 
kraͤnkt, mürrifch und trogig feinen Zuchtmeifter fliehen und 
haffen lernen, und fo würde vielleicht eine Seele verberbt, 
"die für alles Hohe und Schöne fo fehr empfaͤnglich war. 
Sirach kann demnad; nicht der Meinung gewefen fein, daß 
ber Bater ıc, nur toll drein ſchlagen folle. 

Es fann dem einen Kinde etwas eine empfindliche Strafe 
fein, worüber das andere leichtfinnig hinwegdenft. Warım 
wollte man beide denn auf die nämliche Art empfindlich 
ſtrafen? 

Oft wird ein Kind von unvernuͤnftigen Erziehern über 
begangene Fehler beftraft, wo es ftatt der Strafe Troft 
und Beruhigung verdiente; Fälle, die hauptfächlich dann 
eintreffen, wenn das Kind feine Fehler anhaltend bitter bes 
reut. Diefe Beruhigung kann dann unter dem Namen der 
Verzeihung gegeben werden; denn Fehler muß Fehler. bleis 
ben, widrigenfalld® das Kind in feinen Begriffen von recht 
und unrecht, von gut und böfe irrig werden würde. — Wie 
empfindlich, und auf welche Art man ftrafen müffe, kann 
einem vernünftigen Erzieher nicht entgehen, wenn dieſer nur 
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darauf achtet, ob bas Kind fich durch dieſe Strafe beffere, 
und ob diefelbe überhaupt für eine folche Individualität paffe. 

Da aber der Lehrer, wie fchon gefagt, fo oft mitten 
im Drange der Gefchäfte, und mit Schnelligfeit die Strafe 
an einem fehlenden Schüler vollziehen muß, er dabei nicht 
immer ängftlich auf eine gewiffe Individualität Ruͤckſicht 
nehmen fann: fo muß er Strafen erfinnen, die für feine 
Individualitaͤt verderblich fein koͤnnen, und deren Empfinds 
lichkeit doc in dem Maaße fteigt, als des Schülers Leicht 
fin und Umart ſich erhebt; fo müffen aber auch die Eltern 
den Lehrer, der ihnen gefehlt zu haben fcheint, nur deito 
fchonender beurtheilen. 

Bevor ich diefe Strafen angebe, muß ich mich noch 
einmal über den fchon berührten Gegenftand ausfchließlich 
an Eltern und Schulvorftände wenden. 


Achtes Capitel. 
Ein Wort für Eltern und Schulvorfiände. 


Es ift in den meiften Fällen unvernänftig von Eltern 
gehandelt, wenn fie die Klage der Kinder über Unrecht, 
das denfelben in einer guten Schule angethan fein fol, von 
den Kindern anzuhören fcheinen, oder ihnen gar beiftehen;z 
denn dadurch beftärfen fie die Kinder in ihrer Unart, mas 
chen diefelben trogig, und bringen den Lehrer um alle Adhs 
tung und Liebe, alfo die Schule um ihre Wirkſamkeit, und 
fomit den Schüler um feine Veredlung, um fein wahres 
Befte. 

Jeder Lehrer, der den innern Menfchen feiner Schüler 
mit treuem Fleiße bearbeitet, wird die Erfahrung machen, 
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daß die Ehrfurcht — der heilige leitende Engel der Jugend 
— aus der Seele desjenigen Kindes weicht, das in der 
Schule, wenn gleich nur im Stillen, auf feine Eltern tro— 
Gen kann. Und — wenn diefe Ehrfurcht nun aus dem Kinde 
‚getrieben ift — was bleibt dann den Eltern felbft Abrig, um 
ihre Kinder würdig zu erziehen? — Diefe Sache ift des 
Nachdenfend werth, fie ift von der größten Wichtigkeit, — 
ich wenigſtens Fenne nichts Wichtigeres in dem ganzen Ers 
ziehungsſyſtem, ald Erregung und Erhaltung der Ehrfurdyt 
in der Seele des Kindes; und jeder Erzieher, der den fitt- 
Tichen Menfchen in feinen Schülern zu heben fucht, wird 
meiner Meinung fein. 

Wie viele Eltern gibt ed, welche meinen, biefer Vor⸗ 
wurf treffe ſie nicht, da ſie zwar die Klagen entweder 
ſelbſt, oder nur durch eine Mittelsperſon, die oft klatſch⸗ 
haft, oder den Kindern treuer als den Eltern iſt, den Leh- 
rer bitter tadeln. D, Eltern! haltet einen folchen Tadel 
doch unter euch geheim, und wendet euch mit euern Klagen 
an den rechten Mann. 

Bei vielen Eltern geht diefer Tadel aus unzeitigem 
Mitleid, aus Stolz und Affenliebe hervor, und diefe vers 
fchlucken über dem Miückenfeigen die Kameele. Denen trete 
die Schule Fräftig entgegen, und biete männlich die Spitze. 
Und angenommen, der Lehrer hätte einem Kinde wirklich 
Unrecht gethan: fo muß man das dem Lehrer aus obigem 
Grunde nicht fo hoch anrechnen, und uͤberhaupt die Kinder 
nicht daran gewöhnen, daß ihnen Segliches mit der Gold» 
wage zugewägt werde. Ein Kind, das fo Angftlich erzo- 
gen wird, wird in der Zufunft mit der Menfchheit,, die es 
überhaupt nicht genau nimmt, ftets im Unfrieden leben, 
Darum fol der junge Menſch wenigitens da Unrecht ſchwei⸗ 
gend ertragen lernen, wo ihm daffelbe -gegen Wiffen und 
Willen, und zwar von folchen Menfchen zugefügt wird, 


u IE 


die feine wahre Wohlfahrt gründen wollen und gründen. 
Uebrigens weiß ich aus vielfacher Erfahrung, daß folche 
Klagen der Eltern über die Lehrer, welche durch das Bes 
Hagen der Kinder erzeugt werden, felten guten Grund ha- 
ben. In fchlimmern Fällen ftieß ich bei Unterfuchung der⸗ 
felben gewöhnlich auf die Wahrheit: Auch ein Lehrer, zw 
mal ein junger Mann, kann fich irren und übereilen, und 
— empfindlich und wiederholt von folchen Schuͤlern geftdrt, 
die ihn zu flören pflegen, feine Erinnerungen nicht beachten, 
und ihn gleichgültig anhören, hat er die Unart höher auf 
genommen, ald die bei ruhiger Befonnenheit gefchehen 
wäre. Diejenigen Väter, und Diejenigen Mütter, welche 
frei von folchen Fehlern find, mögen den erften Stein auf 
den Lehrer werfen, der ihnen dieſes Fehlers wegen fo ftrafs 
bar erfcheint. Und — mad wäre denn am Ende mit 
diefer Angftlichen, yphlegmatifchen Befonnenheit ausge: 
richtet ? 

Sch rede hier keinesweges dem Leichtfinn und ber Lei— 
denfchaftlichkeit plumper Lehrer, oder dem Murrfinne milzs 
fühtiger Starrföpfe das Wort; folhe Menfchen follte mar 
ans Pflicht gegen die Menfchheit ihres Amtes entfegen, und 
ihnen einen Drefchflegel in die Hand geben; ich fpreche 
von Lehrern, die zur Humanität aufftreben, von folchen, 
die Achtung und Vertrauen verdienen. Manche Eltern aber 
haben fein Bertrauen, und darum können fie auch dem Lehs 
ver und Wohlthäter ihrer Kinder nicht vertrauen, und vers 
achten alle Beweife Anderer. Gluͤcklich ift der brave Lehr 
ser, der ſich des remen Vertrauens der meiften Eltern 
erfreut: er hat nicht nöthig jeden Menfchen immer und 
ewig aufs Neue bei jeder etwas räthfelhaften Gelegenheit 
von feinem ernften Streben nachdem Beffern zu überzeugen ; 
feine Wirffamfeit wird nicht auf das Spiel gefett, das 
Zarte feiner Seele nicht zerrüttet, und er felbft nicht endlich 
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ein abgefinmpfter Murrkopf! Wohl ihm! er kann die Kins 
-der zur Humanität, zum fröhlichen Denfen und Wirken 
erziehen. 

Wenn ich eben fagte, die Strafmittel der Schule müß- 
‚ten für feine Individualität verderblich fein, fo verftehe ich 
darunter Feine fchüchterne Zärtelei, eben weil diefe für jebe 
Sndividualität verderblich ift. Biele Eltern und Lehrer hal 
ten aber ein folches weibifches Wefen für human, und 
‚glauben zugleich darin Das Mittel zu finden, um den gegen: 
‚feitigen Unannehmlichfeiten ausbiegen zu fönnen. Abgefehen 
von ber Verderblichkeit dieſes Mittels, erreichen fie auch 
den gewünfchten Zwed nicht. Mir ift e8 durch hinlängliche 
Erfahrung, wie fchon an fi Har, daß mit jener ängftli- 
chen, zärtelnden Borficht des Lehrers, die Anfoderungen 
der Schüler und Eltern an feine Abwägung jeder Kleinig- 
feit in gleichem Berhältniffe fteigen, fo daß es endlich 
dem Lehrer nicht mehr erlaubt bleibt, fein Mißfallen. über 
Unarten an den Tag zu legen, indem er fürchten muß, 
‚feine Schhler und deren Eltern zu beleidigen. In ber 
That, wenn der Lehrer denn nun wirklich einen unvernünf- 
tigen. Weg einfchlagen foll, fo rathe ich .eher zu dem alten, _ 
auf welchem er ohne Unterfchied eine ganze Claſſe, aus 
‚welcher Einige gefehlt haben, ohne Barmherzigkeit durch⸗ 
‚prügelt, denn da empört er die Schüler nur gegen fich; 
nach dem Abwaͤgungsſyſtem aber verderbt er die Jugend 
für die Welt. Mögen wir das Gute aus dem Alten mit 
Dankbarfeit anerfennen. Darum muß der alte, fräftige, 
vertrauende Sinn wieder in die Eltern zurücdfehren, nach 
welchem fie dem fich beflagenden Kinde antworteten: „Es 
ift dir recht gefchehen; du follft dir die Zufriedenheit deines 
Lehrers erwerben; fehle nicht fo wiederholt, dann wirft bu 
auch in zweifelhaften Fällen nicht mißverftanden werben; 
die Beitrafung, fehen wir, hat feinen Eindrud auf dich 
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gemacht” ꝛc. — und dann mit diefen Worten den Stod 
ergriffen, um den Geift der Fehlerbemäntlung auszutreis 
ben, das Verſaͤumte nachzubolen, und der Schulftrafe Ein— 
druck zu verfchaffen. Auf diefe Art, oder doch in dieſem 
Geifte gehandelt, würde man dem Kinde wahrhaft nuͤtzlich 
werden. 

Oder haͤttet ihr Eltern gern, daß eure Kinder ſich 
uͤber euch beim Lehrer beklagten, (ein Fall, der gar nicht 
zu den unerhoͤrten gehoͤrt), und daß die Lehrer ſich dann 
auf Seiten der Kinder ſtellten, und euch um Liebe, Achtung 
und Vertrauen braͤchten? — Ihr ſtutzet, daß ich eine ſolche 
Frage euch ſtelle? Zergliedert das Verhaͤltniß zwiſchen EL 
tern und Kindern, und zwiſchen Lehrern und Kindern, wies 
derholt dann die Frage noch öfter, und ihr werdet, wenn 
ihr das Glück gehabt habt, von würdigen Lehrern unters 
richtet zur werden, die euern innern Menfchen erzogen, dies 
felbe nicht ımnatürlich finden. Die vernünftige Erziehung 
muß aber den Eltern anrathen, in diefem Stüce durchaus 
feinen Unterfchied zu machen. Darum tabelt die Lehrer 
nicht in Gegenwart eurer Kinder, deren Gefreundten oder 
unverftändiger Menfchen, weil diefelben much euch auf diefe 
Art nicht tadeln dürfen. Der Knabe fol den Mann nicht 
richten. 

Zur Zurechtweifung der Lehrer laſſen fich Mittel genug 
finden, wenn übrigens diefelben zurecht zu weifen find. Da 
indeffen der Lehrer gar zu leicht einfeitig beurtheilt wird, 
und dem braven Kehrer Mißtrauen, oder eine fchroffe Beur- 
theilung feiner Handlungsweife befonders von folchen Eltern 
fehr empfindlich fein muß, deren Kinder ihm ohnehin eine 
unendliche Laft machen *): fo wäre es doc; nicht mehr als 





+) Die Eltern ungezogener Kinder find in der Negel mit dem Lehrer 
nicht zufrieden, follten es aber, in der Regel N, mit ſich 
ſelbſt nicht ſein. 
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billig, wenn die Eltern, vor Aenßerungen ihrer Unzufrie 
denheit gegen Andere, ein Mehreres bedächten. 

Sind denn die Klagen, die ihr Eltern vorbringen wol 
let, wirffich gegründet? Kennet ihr alle Verhältniffe? Habt 
ihr bedacht, daß euer Kind vielleicht durch feine oft wieber- 
holten Unarten dem Lehrer ſchon vor der euch zu hart fcheis 
nenden Beftrafung in einem fehr nachtheiligen Lichte erſchie⸗ 
nen ift, und daß die Beftrafung vielleicht deswegen härter 
ausfiel, als der Ießtere Fall ed verdiente? Oder gehört 
euer Kind vielleicht gerade durch eure Schuld, zu denen, die 
den guten Geift der Schule verfcheuchen, und hat dieſes 
vieleicht des Lehrers Mißtrauen erweckt, und ihn vieleicht, 
ohne Wiffen und Willen partheiifch gemacht? Oder hat 
der Lehrer diefesmal vielleicht nicht Gewalt genug über ſich 
gehabt, um das unangenehme Verhältniß, in welchem ihr 
früher fchon mit ihm geftanden habt, an euern Kindern zu 
verleugnen? Habt ihr die Miene, die Geberde eurer Kin 
der, in denen vielleicht Troß, oder gar euer feinbliches 
Berhältniß zu dem Lehrer lag, fo wie den Augenblick bes 
dacht, in welchem der Lehrer die Unart eures Kindes bes 
firafte? Wie, wenn ber Lehrer gerade in dem fchönften 
Augenblick geftört wurde, in welchem er fein Herz in das 
der Kinder überzutragen bemüht war? Ihr koͤnnt da einen 
Mann leicht Fränfen, bloß durch eure Empfindlichfeit, Die 
ihr ihm merken laßt 9; aber in der Zukunft wird er fi 
vieleicht hüten, fo warm, fo treu aus der Seele zu lehren, 
damit eben dieſe file Begeifterung ihm nicht vwerführe, ſich 
im Geringften zu übereilen. 


*) Daß treue Lehrer ſich oft nur zu leicht gefräntt fühlen, mag das 
her kommen, daß fie fall den ganzen Tag hindurch ihr Herz in 
Anſpruch nehmen muͤſſen, wodurch biefes fehr zart geflimmt 
wirb, 
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Was iſt natuͤrlicher, als daß der Lehrer gerade die 
Unart eines Kindes höher anrechnet, die ihm für die Stum- 
de, ja vielleicht für mehrere Tage die Weihe genommen 
hat? Wollt ihr nun ihm biefe Weihe durch unverdiente 
Kränfungen auf Jahre, oder vielleicht für fein ganzes Leben 
nehmen? — Freilich foll der Lehrer nicht weibifch eine 
überfeine Behandlung verlangen; er fol ein Mann, ein 
kräftiger, weifer Mann fein; aber mit der Weihe ift e8 ein 
fonderbares Ding, und an Unannehmlichfeiten überhaupt 
werden wenige Lehrer eines ganzen Landes Mangel haben. 
— Lebt ferner der Lehrer eurer Kinder im Drud, und hät 
tet ihr durch einige Aufmerffamfeit gegen ihn denfelben 
heben können ? 


O, wie oft haben brave Lehrer mir im Stillen ges 
Hagt, daß fie nicht die Früchte ihrer Werfe aͤßen, daß 
man, vieleicht ohne Arg, ihrer zu wenig gebächte! 


In der That, nähme der Lehrer nicht daher Beruhigung 
und Ermunterung, wo die Welt diefelben nicht zu fuchen 
pflegt: fein Eifer würde nur gar zu früh erfalten! Wie 
Vieles Tieße fich hier noch erwägen! Ginget ihr Eltern vor 
enern Anklagen auf diefe Art mit euch fragend und übers 
legend zu Werke: ihr würdet vielleicht einen Mann lieben, 
den ihr num verachtet; ihr wuͤrdet vielleicht, ungeachtet eis 
ned von ihm gemachten Fehlers, feine Wirkfamfeit preifen, 
die ihr jegt für fo elend haltet. Eltern, bebenfet biefes 
um das zarte Verhältniß unter euch, Lehrern und Kindern 
nicht fo ohne Noth zu zerreißen; bebenfet, daß ihre den 
Lehrer dadurch wol mafchienennäßiger, und darum abge 
meffener , aber nicht wuͤrdiger und wirffamer für die Seele 
eurer Kinder macht! Suchet vielmehr in ihm die Freubdigfeit 
zu erhalten, die euern eigenen Kindern fo nothwendig iſt, 
auf daß er mit Freuden arbeite und nicht mit Seufzen, und 
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feine Haare nicht vor ber Zeit ergranen. — Wahrlich, ein 
treuer Lehrer verdient mehr, als ihr ihm je vergelten 
koͤnnt! — . 

Verſetzet euch einmal auf einen Augenblid in bie Rage 
manches braven ergrauten Lehrers. — Er hat feit vielen 
Sahren, wenn gleich nicht vollfommen, aber nach feinen 
Kräften treu gewirft, euch feine fchönfte Sugendfraft fo 
willig in Begeifterung geopfert, und hat viel gethan, mehr 
gethan, als ihr wiſſen und fühlen könnt, da euch die größ- 
ten Befchwerden diefes Faches unbekannt find, nämlich Ber 
ſchwerden, die nur treue Lehrer empfinden. Er hat mandje 
Nacht aus Sorge für euch und eure Kinder durchwacht, fo 
oft im Stillen getrauert, und Gott um Aufrechthaltung feines 
Eiferd gebeten, wenn fein in aller Liebe dargebotenes Herz 
fo verächtlic; mit Füßen getreten wurde, oder hat fich in 
fchwachen Stunden muthlos wie verzweifelt in feinem Bette 
gewälzt; er hat fo viel taufendmal feine Begeifterung für 
das Gute und Edle in die Herzen der Tugend ausgegoffen, 
fich fo glüdlich, fo belohnt gefühlt, und die fchönften Hoff 
nungen für die Zufunft gefchöpft, wenn er feine Bemuͤhun⸗ 
gen gefegnet ſah; er hat fo anhaltend nach Klarheit in Wif- 
fenfchaft und Kunft geftrebt, und fich täglich fo viele Stun- 
den bemüht, diefe Klarheit in eure Kinder überzutragen. Er 
hofft endlich die Früchte feiner. Werfe zu effen, und — 
wird am Ende durch fein Alter läftig, oder in Bergeffenheit 
begraben, weil er dem Orte nicht ganz das mehr. ift, was 
er gewefen! — Saget nicht, folche Lehrer ſeien felten. Ders 
gleichen gibt es viele; es find nur Leute, nicht, Die fich 
rühmlich ausgezeichnet, nein,: die treu ihre Pflicht nach, ihren 
Kräften zu erfüllen gefucht haben — und Pflichtreue ift in 
ben Augen Bieler eine fo gemeine Eigenfchaft, daß man 
ihrer felten mit Wärme erwähnt. Wollen wir aber nur 
den wirfli großen Mann verehren: fo werden. wir 
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undankfbar an dem treuen Willen handfen, der oft mehr 
Gutes für die Welt hervor bringt, als Größe des Geiſtes. 





Neuntes Eapitel. 


Ein Wort dem jungen Lehrer. 





D junger, aufwärtöftrebender Lehrer! laß diefes trau— 
rige Bild Dich nicht niederdrüden. Schaue aufwärts, und 
erflehe dir Kraft, einen hohen Standpunkt zu erfteigen! 
Dann wird das Streben nach einem hohen Ziele did; über 
manche Erbärmlichfeit des Lebens erheben, und bad Bes 
wußtfein in treuer Bruft, für das Wohlfein der Menfchheit 
gelebt zu haben, wird dann da dich befeligen, wo du bed 
Dankes, der Anerkennung der Menfchen ermangelft! Sage, 
freueft du dich etwa in dieſem Augenblide fo fehr über das 
Sinnlihe, das du zeither genoſſen haft? Fuͤhlſt du dich 
darum gluͤcklich? Und doc; haftet die Freude länger in der 
Seele, ald das Leid. Wirft du einft an dem Gränzftein 
deines Lebensweges dich fragen, was dich fetd wahrhaft . 
beglüdt hat und dich noch beglüdt; was dir das ſchwere 
Sterbeftundlein unendlich viel erleichtert, dich zur näheren 
Gemeinfchaft mit den edelften Geiftern der unbekannten Welt 
erhebt, deinen Namen hier in fegensreichem Andenken zuräd- 
laͤßt, ja dich vieleicht zur Unfterblichfeit auch hier auf 
Erden Frönt: fo wirft du mit taufenden alternden Weiſen 
aus der innigften Heberzeugung antworten: Es ift das innige 
Streben das zu werden, was ich werden fonnte, ein 
Menfh — ein humaner Kehrer! — Schwinge dich 
denn unter Gottes Beiftand zu der Stufe von Geelenadel 
emyor, daß Wohlleben, Ehre und Danf nicht die Triebs 
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federn deiner Wirkfamkeit fein müffen. DO, möchte der gi 
tige Gott did, dazu ftärfen, und bein eifriges Streben in 
jeglicher Hinficht dann fegnen! — Sei aber auch gerecht 
gegen beine Mitmenfchen bei Ertragung dir zugefügter Uns 
annehmlichfeiten, und bedenfe, daß du diefelben nicht felten 
dir zugezogen habeft, und daß du die Zahl derfelben durch 
etwas mehr Borficht, Klugheit und edle Gefchmeidigfeit um 
ein Bebeutendes hätteft verringern koͤnnen. Bedenke, daß 
der verbienftvollfte Mann an feinem Werthe verliert, wenn 
ihm diefe Eigenfchaften fehlen. Sei ftrenge gegen dich felbft, 
und beurtheile deinen Nebenmenfchen fchonend; ed werben 
dann auch unverfchuldete Xeiden did; beflern, warnen , 
dich erheben, alfo dich im Guten feftigen, dich achtungs⸗ 
und liebenswürdiger machen. Bedenfe, daß Stolz und 
Eigendünfel fich Leichter und empfindlicher gefränft fühlen, 
als wahres Verdienft, denn letteres hat Weisheit, Mens 
ſchenliebe und Gerechtigfeit in feinem Gefolge. 





Zehntes Tapitel. 
Von den Strafen. 


Nach dieſen Exroͤrterungen ſchreite ich nun zur allge 
meinen Beantwortung der Frage: Woher entlehnen wir die 
Strafmittel, und welche von dieſen eignen ſich fuͤr eine 
Schule am beſten? 

Die beſten Strafen ſind die natuͤrlichen Folgen eines Ver⸗ 
gehens. Dieſe Folgen, die der Menſch jederzeit ertragen muß, 
fließen unmittelbar aus der menſchlichen Natur und den menſchli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen; und darum koͤnnen ſie nicht verderblich fuͤr 
irgend eine menſchliche Individualität fein — wie es denn nicht 
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als verberblich für eine Individualität angefehen werden 
kann, daß das Feuer brennt, das Waſſer naͤßt, die firenge 
Arbeit ermüdet, die Unart Unzufriedenheit erregt. Der 
Menfh muß vielmehr feine Individualität diefen Folgen 
unterordnnen, und das muß der junge Menfc lernen. 

Gebietet das Gefe der Nothwendigkeit, und nicht die 
Willkuͤr, fo wird es an ſolchen Strafmitteln nicht fehlen; 
fie ergeben fich dann von felbit. 

Die natürliche Folge irgend eines begangenen Fehlers 
von Seiten ded Schülers, ift die Unzufriedenheit des Leh— 
rerd. Diefe merke der Lehrer mit aller Sonfequenz puͤnkt⸗ 
fih und unyartheiifch, im Stillen oder öffentlich, mit oder 
ohne Ermahnung durch einen Strih an. Er habe zu dem 
Ende eine Tabelle, in welcher fämmtliche Namen der Schli- 
ler feiner Claſſe verzeichnet, und die Eigenfchaften des gu- 
ten Geiſtes der Schule rubrieirt find, und die dann für 
ein Vierteljahr ausreicht. In diefer Tabelle merfe er nun 
jeden, felbft den geringften Fehler, mit aller Sorgfalt an. 
Se forgfältiger er hierin zu Werke geht, defto weniger Fehr 
Ier wird er anzgumerfen haben; Confequenz und Sorgfalt 
thun hier weit mehr, als Größe der Strafe. Die geringfte 
Nachlaͤßigkeit hierin, durch welche dem Kinde zumeilen 
Fehler durchgehen, laͤßt daſſelbe verfuchen durchzuſchluͤpfen, 
macht es nicht felten Teichtfinnig und gleichgültig, hebt 
alfo die Wirkſamkeit des Mitteld auf. Dabei fieht ſich der 
Schüler dann nicht mehr nach dem Gefeß der Nothwendig- 
feit, das firenge Ruhe, Ordnung, Aufmerffamfeit ıc. vers 
langt, fondern nach Wilffür behandelt, und fängt an, ins 
dem er ſich mit burchgefchlüpften Schülern vergleicht, ſich 
zu befflagen, und dem Lehrer zu troßen. — Hat der Schi 
ler am Ende der Woche feinen, oder hoͤchſtens einen 
Strich von geringer Bebentung, fo wird ihm alsdann Das 
Zeugniß Nr. 1, das der Zufriedenheit, ertheilt; hat er 
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zwei, drei oder vier Striche wegen gewöhnlicher, jugendliz 
cher Fehler, fo erhält er das Zeugniß Nr.2, welches Mans 
gel an Zufriedenheit mit feinem Betragen bezeichnet; hat 
er fünf oder mehr Striche, oder fi) grober Fehler zu 
Schulden fommen laffen, fo erhält er das Zeugniß Nr. 3, 
das Zeichen befonderer Unzufriedenheit mit ihm, wobei 
dann feine begangenen Fehler mit wenig Worten angege- 
ben werden. 

Zur Ausftellung dieſer wöchentlichen Zeugniffe verſam⸗ 
meln fih alle Freitag Nachmittag ſaͤmmtliche Lehrer ber 
Anftalt, auf eine Stunde unter Vorfiß des Direktors, Je—⸗ 
ber Lehrer, mit Ausnahme des Direftors, der im Namen 
fammtlicher Lehrer unterfchreibt, nimmt eins der vorliegen- 
den Zeugnißbücher der Schüler, fragt die übrigen Lehrer 
nad, den gemachten Fehlern: des Schülers, und merft Diefe 
an, aus welchen dann die Nummer des Zeugnifles fich ers 
gibt. Jede Claſſe kann auch ihr gemeinfchaftliches Fehler- 
buch haben, das dann zugleicy als Notizbuch für das Auf⸗ 
gegebene dienen kann, und nach welchem einer der Lehrer 
die gemachten Fehler der Schüler den fchreibenden Lehrern. 
angibt. Der Direftor hat dabei Gelegenheit, . die Schul 
zucht ıc. jedes Lehrers näher Fennen zu lernen, ! und fanı. 
auf denfelben im Stillen wirfen; — und ſaͤmmtliche Lehrer 
haben die befte Gelegenheit, uͤber die einzelnen Schüler zu. 
fprechen. Des andern Morgens werben im Beifein ſaͤmmt⸗ 
licher Lehrer gleich nadı der Morgenandacht die Zeugniffe 
den Schülern einzeln mit den nöthigen. Bemerkungen ges 
geben ©). 

Um mit dem .Direftor der Anftalt bei ber Erziehung. 
der Kinder Hand in Hand zu gehen, geben auch die Eltern 


*) Im niederen gefüllten Volksſchulen kann eine Marke die Stelle der 
3eugnilfe vertreten. 


wöchentlich ihr Zeugniß über das häusliche Betragen ıc. 
ihres Kindes in beftimmten oder unbeftimmten Ausdruͤcken 
ab, und diejenigen, welche ein ſchlechtes Zeugniß von 
Hauſe haben, kommen einzeln in einem beſondern 
Zimmer vor den Direktor, der fie ermahntıc. zu Haufe ſich 
gut zu betragen. Sch habe diefe Einrichtung, auch nad) 
dem Zeugniffe fehr vieler Eltern, als fehr NORM) in 
meiner Anftalt bewährt befunden. 


Zu Ende des Halbjahres werden Hauptzeugniffe aus⸗ 
getheilt, bei deren Anfertigung beſonders auf die Fortſchritte 
der Schuͤler gemerkt wird. Die Schuͤler kommen dann in 
ſechs verſchiedenen Haufen nach ihren erhaltenen Nummern 
Nr. 1a, 1b, 2a, 2b, 3a, 3b vor die Lehrerkonferenz, wer: 
den dort zum Guten, zum Streben ermahnt ıc., und nad 
diefen Zeugniffen wird ihnen die Stelle, die fie in der 
Schule einzunehmen haben, angewiefen. Auf diejenigen 
Schüler, welche fchlechte Hauptzeugniffe oder sfter fehlechte 
Wochenzeugniffe erhalten, richten die Lehrer ihr befondereg 
Augenmerk, ermahnen diefelben, befonders in der Lehrer 
Wohnung, zum Beffern, machen ihnen dort vernünftige Bors 
ftellungen, helfen ihnen liebevoll nach, und ſuchen diefelben 
durch anderweitige Strafen, die fpäter angegeben werden 
follen, zurecht zu führen. Hilft die Einwirfung der Glaffens 
fehrer nicht, fo tritt der Direktor mit VBorftellungen und 
gefhärften Strafen auf. Hilft dieſes nicht, fo wird der 
Schüler vor die Lehrerfonferenz, und endlich vor den Schuls 
vorftand geladen, wo das Nähere uͤber denfelben befchloffen 
wird. Sft der Schüler für die Glaffe verderblich, vder 
. wirfen die Eltern ber Wirkſamkeit diefer Mittel entgegen, 
fo wird der Schüler endlich aus der Schule entfernt. 


Zu dieſen Einwirkungen gefellt fih noch die bei dem 
Fachunterricht vortreffliche im Preußiſchen allgemein an den 
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höheren Anjtalten eingeführte Einrichtung, daß ein Haupts 
claffenlehrer die befondere Sorge für eine Claſſe übernimmt, 
und daß diefer mit befonderm Eifer. dahin fireben muß, 
feine Claſſe hinter feiner der übrigen, vornehmlich in Hins 
ficht auf das Betragen zurüczulaffen. Diefer Lehrer wird 
demnach mit allem Eifer dahin fireben, jeden fehlenden 
Schüler zu beffern. Da ein fo oftmaliges Bornehmen und 
Strafen des Glaffenlehrers, des Direftors, der Lehrerkonfe- 
renz und des Schulvorftandes den Eltern des Schülers ans 
gezeigt wird: fo laͤßt ſich auf Gleichgältigfeit der Eltern 
fchließen, wenn biefe nicht thätig bei jedem fchlechten Zeug- 
niffe, bei jeder Schulftrafe nachhelfen, und fie müffen dann 
leider die bittere Frucht ihrer Nachlaͤßigkeit aͤrnten, daß 
ihr Kind aus der Schule verwiefen wird. Nach obis 
gem Grundfage werde ferner der Zänfer und Plauderer 
an einen einfamen Ort gewiefen, oder in Die Nähe des 
Rehrers geſetzt; dem Lügner traue man nicht, er belege je- 
desmal die Wahrheit feiner Ausfage; der Faule entbehre 
Effen und Vergnügen, da diefe natürliche Folgen des Fleis 
ßes find; er hole gezwungen das Verfäumte nad. Auf den 
Anbringer höre man nicht, fuche aber gefliffentlidy feine 
Fehler auf; ber Eigenfinnige werde gezwungen das ihm 
Unangenehme um fo anhaltender zu thun, oder dem Anges 
nehmen zu entfagen, nad der Anfiht, daß der Menfch 
feine Pflicht erfüllen müffe, und zwar aus Zwang, wenn 
er bdiefelbe aus Eigenſinn vernachläßige. Den frechen ents 
ferne man auf der Stelle ald einen Unwürbigen, unb dem 
Widerfpenftigen fee man Körperftrafe entgegen. | 

Das Gute belohnt ſich durch fich felbft, und, ohne jeg⸗ 
liche Lobeserhebung, durch die Zufriebenheit ded Lehrers. 
Außer jenen, der Natur gleichſam abgeliehenen, Strafs 
und Reizmitteln müffen nun auch einige, wie gefagt, aus 
der Furcht, dem mächtigen Beweggrunde, gefchöpft wer- 
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den, nach welchem körperliche Strafen, Entbehrungen und 
Befchämungen ıc. anzuwenden find, 

Zwingt und Cbefonders ung Eltern) das Kind zu Fürs 
perlicher Züchtigung , fo wollen wir vernünftiger Weife darauf 
fehen , daß wir auch hierbei nicht Teidenfchaftlich erfcheinen, 
und wir in feiner Hinficht und rächen, fondern beſſern wol- 
len; daß wir dem Körper nicht fehaden, ald durch Ohr; 
feigen ıc., und daß wir und der erlaubten Strafmittel nur 
als Ausnahmen bedienen muͤſſen. Um aber die Züchtigung 
nicht fo oft wiederholen zu müffen, folge man dem Giradı, 
und züchtige empfindlich, um zu erfchättern. Dabei muͤſſen 
wir forgfältig auf die Wirkung diefer Strafart merfen, und 
uns nicht durch eigene Empfindlichkeit abjchreden laſſen, 
eine orbentliche Seelenfur, durch oͤftere Eörperliche Zuͤchti⸗ 
gung nadjeinander, bis der Fehler weicht, anzuwenden. 
Das geht, ich weiß es aus Erfahrung, oft hart an die 
Seele; aber darum foll auch der Bater förperlich zuͤchti⸗ 
gen, und diefes nicht der Mutter überlaffen, die dadurch 
aus der Sphäre der Weiblichkeit treten muß. — Die Muts 
ter verwalte überhaupt mehr das Amt ber Polizei und der 
Kirche, der Vater hauptfächlich, wenigitend bei den ftrens 
gern Mitteln, das Amt eined vernünftigen, gerechten Rich—⸗ 
ters. Nehme ich boͤſen Trotz und Widerfeglichkeit aus, in 
weichen Fällen ein vernünftiges Durcheinanderrätteln, oder 
auch eine Tracht Schläge mit dem Hinausführen aus der 
Elaffe verbunden werden kann: fo halte ich die körperliche . 
Züctigung nicht zwedmäßig, dba dieſe zu leicht einreißt,. 
und hier die Sndividualität der Lehrer und Eltern befonderg 
viele Eollifionen herbei führen kann, die auf Lehrer und 
Schüler fehr nachtheilig wirken koͤnnen; indeß muß der Leh- 
rer hierin nicht fclavifch befchränft werben. 

Bei dem Gebrauch der Befhämungsmittel, Die neben 
den Strichen, da wo ndthig angewendet werden können, 
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muß der Lehrer eine gewilfe Stufenfolge beobachten; muß, 
furz gefagt, nicht gleich alle Munition verfchießen, und 
zarten Gemüthern zeigen, daß er denfelben gerne eine Ber 
ſchaͤmung größerer Art erfpare. Ein warnender Blick, ein 
Geradeaufſtellen in der Bank, um beffer beobachtet werden zu 
Können, ein Austretenlaffen aus der Banf, um andere nicht mehr 
zu ftören, ein Entfernen in den Winkel, um den ftörenden Schuͤ⸗ 
fer für den Theil der Stunde von den Uebrigen gänzlich zu 
trennen, und deſſen Unwürdigfeit an der Theilnahme des 
Unterricht auch Außerlich zu zeigen, ein Heraustretenlaffen 
aus der Slaffe ıc. mögen eine ftufenweife Reihe von Befchär 
mungsmitteln geringerer Art abgeben. Bei vorfeßlichem Uns 
gehorfam und nicht zu auffallendem Trotze koͤnnte der Schhs 
Ier, für den Tag aus der Klaffe entfernt, und des an 
dern Morgens, nad der gewöhnlichen Morgenandacht, 
Öffentlich vor der Schule von dem Direktor, dem der Bor; 
fall mitgetheilt worden, oder von dem gefränften Lehrer 
felbft vorgenommen, und den Tag über im Arreft gehalten 
werden. Kurz, wer vffentlich auf eine grobe Art fehlt, 
werde Öffentlich mit Kraft und Strenge, jedoch nie inhus 
man, beftraft. 

Anhaltende boͤſe Gewohnheiten, als Ligen, Plaudern ıc. 
mögen wo nöthig durch abgefondertes Siken, wozu 
mehrere Bänke in der Nähe des Lehrpultes angebracht fein 
müffen, noch näher nach dem Grundſatze beftraft werben, 
daß derjenige, der den guten Geift der Schule verfcheuchen, 
oder Andere verleiten wolle, Feine Gemeinfchaft mit den 
Uebrigen haben dürfe. Wer zu lange dort fißen bleibt, 
und zu viele ſchlechte Zeugniffe erhält, wird nicht mehr 
mit Strihen und fchlechten Zeugniffen, fondern für jeden 
Fehler mit Arreft, oder mit einer Strafe, die für feine Ins 
dividualität fich beffer eignet, zurecht gewiefen, und die 
Eltern werden dann mit Eörperlichen Züchtigungen, rc. ohne 
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Annahme von Entfchuldigungen, im Vertrauen auf Die Aug; 
fagen der Lehrer firenge nachhelfen, wenn fie anders den groͤ⸗ 
Bern vorher erwähnten Unannehmlichkeiten ausbiegen wollen. 

Für die unfchuldigften Reizmittel zur Lenkung ber 
Willenskraft hält man in der Regel diejenigen, welche aus 
der Hoffnung gefchöpft werden, nämlich Lob, Auszeichnung, 
Belohnung ꝛc.; aber. diefe find im Durchfchnitt die verderb⸗ 
Iichften. Es ift erbärmlih, daß noch immer Lehrer auf 
eine fo verderbliche Grundlage ein Syftem der Schulzucht 
bauen! Was ift gerechter und unfchuldiger, ald über ein 
gutes Betragen ohne weiteres Lob feine Zufriedenheit zu ers 
fennen zu geben; aber was lächerlicher und bedenflicher, 
ald die Handlungsmeife, Kindern Eigenfchaften und Wür 
den beisulegen, nad) welchen der Erwachfene erft ftreben 
fol. Kinder fommen dadurch leicht auf den Gedanken, fie 
feien in vieler Hinficht fchon vollkommen, ja hätten einen 
Ueberfluß an guten Werfen, Andern zum Nutz und From⸗ 
men, und duͤnken fich weifer, denn die fieben Weifen. Lehr 
rer, die einer folchen Schulzucht huldigen Finnen, und ihre 
Kinder zu. Polizeibeamten, Juͤris und Richtern machen, 
fönnen feine reine Begriffe von den Eigenfchaften humaner 
Menfchen haben; fie haben ein jämmerliches Scheinideal 
vor Augen, und freilich mag es ihnen leicht werben, ihre 
Kinder zu diefem Idol zu erheben, d. h. Diefelben zu ver- 
derben. Solchen Menfchen ift das Befenntniß des Sokrates, 
„er wifle nun, daß er nichts wifle,’ und das des Paulus: 
„Richt , daß ichs ſchon ergriffen habe ıc.” eine leere Fors 
mel, oder wol gar ein Ausdrucd ftolzer Demuth, Mir 
kommt ed vor, daß das deal in eben dem Maaße fid) 
von und entferne, als wir daffelbe reiner erfennen, Se 
gemeiner unfre Anficht von einem Ideal ift, deſto näher 
fteht es ung, Fangen wir an, dafjelbe mit Ernft und. reiner, 
ebler.  worzuftellen: .fo mögen: unſere Werfe Teicht zuruͤck 
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bleiben; endlich mögen wir gewahren, daß bafjelbe wie eine 
Progreffion einer unendlichen Größe fortfchreiter, und ung 
in dem Anfange der Enbdlichfeit zuruͤcklaͤßt. 

Das mochten Paulus und Sofrated Iebendig an fi 
erkennen, wenn fie in Demuth das ewige Borfchreiten des 
Ideals, und ihre Schwäche demfelben nachzukommen mit 
einander vergleichen. Darum bringe man die Kinder, bei 
der häuslichen Erziehung auch nicht in die Gefellfchaften 
der Erwachſenen, um diefelben dort zu loben, aufmerf- 
fam auf fie zu machen, ober fie wol gar glänzen zu laſſen. 
Ein zarted Gemüth wird ſich auch deffen fchämen, denn eg 
ift natürlich, und darum nothwendig, ein Kind, bis in dag 
Alter des Sünglings oder der Jungfrau, in feiner befcheis 
denen Stille leben zu laſſen, durch welche die Ehrfurcht 
gegen Erwachſenen ꝛc. um fo Leichter gedeihet; höchft unna⸗ 
türlich aber, Kinder zu Vifiten, Conzerten, Bällen, Schau⸗ 
fpielen, und zu den fo abgefchmadten Kindervifiten zu zies 
hen. Die Humanität muß eine folche Erziehungsweife ver 
achten, ba fie jegliches Frühreifen für die Menfchheit vers 
derblich findet. Was ift auch efelhafter, als ein folcher Bas 
ftardzuftand ? 

Man kann in der Erziehung nicht forgfältig genug jede 
Aufregung von Eitelfeit und Ehrgeiz vermeiden. 

Die Eitelkeit ift eine gefährliche Eigenfchaft, da fie bes 
Menfchen Blick zu fehr auf das Kleinliche und Leere zieht, 
und ba fie dem Menfchen nicht gewöhnlich, fondern immer 
Co, das ift erfchätternd!) immer bleiben, unter allen Um⸗ 
ftänden mit ihm begraben werben fol, Der Ehrgeiz aber, 
fo Großes er immerhin in der Welt hervorgebracht hat, ift 
eine unlautere Xriebfeder, die jene edleren Motive gar 
bald ganz unterbrädt. Eine vernünftige Ehrliebe ift ſchoͤn 
menfchlich, aber Ehrgeiz, Eitelfeit und Eigennuß, die durch 
Belohnung angeregt werben, find Eigenfchaften, die den 
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Menfchen von Gott und Tugend abwenden. Ein vernünf 
tiger Lehrer wird aber auch hierin fein Mückenfeiger fein, 
und ein unſchuldiges, aufregendes Gertiren, das bloß für 
eine Stunde gilt, ein fparfam ausgefprochenes „Brav! 
Schön!’ ꝛc. ein Haͤndedruck, kurz ein Inanfpruchnehmen ver 
Ehrliebe nicht als Ehrgeiz erregend anfehen. Derjenige 
Schüler, der hierdurd; ehrgeizig wird, ift bei der forgfäl 
tigften Behandlung für die reine Tugend wie verloren; feine 
Ehrliebe muß auf einem andern Wege ald auf dem einer 
vernünftigen Schulzucht verdorben fein. 

Sp empfehlungswerth, ja fo nothwendig Vorſicht im 
Erziehen ift, fo jaͤmmerlich ift die Aengftlichkeit, durch welche 
der Lehrer zum fchenen Reh, oder zum lächerlichen Pedan⸗ 
ten, alfo nicht zum Erzieher wird. — 

Wenn gleich Eltern und Lehrer fi) bemühen müffen, 
oft auf weitem Wege und von verfchiebenen Seiten her ei- 
nen vernünftigen Standpunkt zu gewinnen, von welchem fie 
beſtmoͤglichſt ale Verhältniffe, in welche fie mit den Kindern 
fommen, überfehen, und für diefelben wohlthätig benußen 
Enmen: fo muß doch ihre Einwirkung auf diefelben von 
möglichft wenigen Principen geleitet werden, da fonft im 
Drange der Gefchäfte nur zu leicht etwas fehr Heilfames 
vergeffen und vernachläßigt werben fan, und um fo leid 
ter Infonfequenzen entfiehen muͤſſen. 

Sch bin hier wenigftend bemüht geweſen, die Schul 
zucht von einem einfachen und verftändlichen Prinzip, 
von dem der Humanität, ausgehen zu laſſen; und ich hoffe, 
daß die aufgeftellten Anfichten über die einzelnen Einwirs 
ungen aus ber Hauptfache natürlich abgeleitet fein werden. 
Bern gleich dann auch die Sache hier nicht als erſchoͤpfend 
dargeſtellt ift: fo wird der Lehrer, im Falle er nach dieſem 
Grundſatze die Humanität in feiner Perfon dee Sugend vor 
Augen zu ſtellen ſucht, diefer ein gutes Beiſpiel geben, in 


— 12 — 


ihr den Menfchen achten, das Böfe aus derfelben auszus 
rotten ftreben, fie anregen, aber nicht abtreiben, fie au 
das Gute gewöhnen, und es fie lieben lehren. Er wirb 
nach dem Gefeße der Nothmwendigfeit befehlen und verbie- 
ten, mit Strenge auf die Erfüllung der Pflichten achten, 
mit Nachdruck und Baterliebe firafen, und Ehrfurcht vor 
dem Baterhaufe und der Schule, vor allem Guten und 
Heiligen einflößen, und dadurch der Jugend auf einem 
zwedmaͤßigen und ſichern Wege nuͤtzlich werden. 





Viertes Bud. 


Berhältnig ver Schulzucht zur Staatszucht — 
Wirfform der Schulzudt, 





Erstes Capitel. 


Die Erziehbungsbehörden des Staates, 
und deren Wirkform. 





Der Staat bezwect die hoͤchſt mögliche Außere und 
innere Wohlfahrt feiner Glieder, fucht diefelben mit Sorg- 
falt zu allem Guten, Wahren, Nüslichen und Schönen zu 
lenken, alfo das Wohl jedes Einzelnen zw gründen, und, 
indem er dieſen für die allgemeinen und befondern Zwecke 
empfänglich und willig macht, dem. großen Ganzen Hal 
tung und Stoß zu geben. 

Der Staat iſt demnach eine Erziehungsanſtalt. Zur 
Zucht oder Lenkung: feiner Glieder. benugt er drei Erzie⸗ 
hungsbehörden: das Richtamt, die. Polizei, und die Kirche. 
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Die eritere Behörde fol den Menfchen dahin bringen, 
daß derfelbe dem heiligen Zweck des Staates nicht entges 
gen zu handeln, nichts Böfes zu thun wage; die andere, 
daß derſelbe nichts Boͤſes thun koͤnne; und die Dritte, daß 
derfelbe nichts Boͤſes thun wolle *). 


Im beiten Einflange und mit gehörigem Erfolg können 
diefe Behörden nur dann wirfen, wenn ihnen fefte Gränzen 
abgeftedt find. Deswegen verhüte der Richter nie, noch 
befehre er; der unvernänftige Bruder möchte des Richters 
Arm als gelähmt anfehen: weife und gerechtigfeitsliebend 
fei er, wie ein Minos, Aeakus und Rhadamantus, und 
Milde ihm ein ungefanntes Wort. Der Verhuͤter (die Pos 
lizei) ftrafe nie; er fehiebe dem Boͤſen Riegel vor, betrachte 
den Menfchen als einen leichtfinnigen Bruder, als ein ums 
vernünftiges Kind, dem man die Scheere nehmen müffe, 
damit es fich nicht fehneide. Die Kirche aber umfafle das 
Innere des Menfchen; fie lehre ihn eigene und allgemeine 
Wohlfahrt fchäten und lieben, und warm und wirffam er- 
fireben; fie heilige feinen Willen und befrömmige feinen 
Sinn. | | 


Mit Beredtheit gewinne fie ihn für alled Heilige, 
Wahre, Gute, Edle, Heilfame, was den Einzelnen wie 
das Ganze ficher und dauerhaft erfreut; mit treuen Farben 
male fie ihm das Unwürdige und Schädliche der Unwiſſen⸗ 
heit und Thorheit, der Sünde und des Lafters, die Vater— 
liebe und Gerechtigkeit Gottes — und helfe ihm nach Kraͤf— 
ten auf die Bahr einer erleuchteten und tugendhaften Froͤm⸗ 
migfeit; den Abtrünnigen aber — den Widerſpenſtigen kann 
ſie nicht beſtrafen, ſie kann ihn nur beweinen. 

j i i 





*) Eine Idee meines verftorbenen, mir ewig unvergeßlichen Freundes 
Dr. Seidenſtuͤcker. Siehe Gutsmuths Bibliothek 1814, 
| 8 
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Obgleich das Streben jeder biefer Behörden dahin ge 
richtet fein muß, ohne Beihülfe der übrigen die Glieder des 
Staates zu Ienfen, da der Fall hier und dort eintreten 
kann, daß die beiden andern Behörden nicht thätig ober 
nicht weife wirken: fo wähne dennoch feine diefer Erzie⸗ 
hungsbehörden, eine ihrer Mitwirferinnen für überfläffig. 

Der Kirche gelingt es felten, dem Bruder die Unver- 
nunft und das Lafter, die Widerfeklichfeit gegen die eigene 
und allgemeine Wohlfahrt gänzlich abzuftreifen, jo daß 
diefer ftets, ohne Verhütung und Strafe, allen Verführuns 
gen ausgeſetzt, bloß der fanften Leitung ber Religiofität 
und der Vernunft folgen follte; der Polizei möchte es uns 
möglich werden, den Handlungen des irreligisfen Bruders 
hinlängliche Hinderniffe in den Weg zu legen: und im Ges 
fühl ihres Kraftmangeld möchte fie endlich inhuman, eine 
uneble Dienerin der rächenden Gewalt werben, wie wir 
diefes an dem niederträchtigen Laufchamte in den Sahren des 
Drudes fattfam erkannt haben; und das Nichtamt endlich 
möchte feine erhabene Stellung als göttliche Nemefis , vers 
laffen von den andern Behörden, in die der rächenden Fu- 
rien verwandelt fehen. — Die Berfchiedenheit des Charak- 
ters der Menfchen verlangt auch Verfchiedenheit in der Be: 
handlung. Ginge dieſe nur von einer dieſer Behörden aus, 
fo würde bald eine gewiſſe Einfeitigfeit derfelben eintreten, 
die für manche Individualität nicht wirkſam, oder doc 
nicht wohlthätig fein möchte Man denke nur an jene 
fchredliche Zeit Frankreichs, in welcher der Kirche und 
Polizei ihre Wirkſamkeit genommen war. 

In der Abgefondertheit diefer verfchiedenen Behörden , 
und in dem Beftreben jeder einzelnen, ihr Gewicht in ber 
Wagſchaale des Staates nicht abnehmen zu fehen, liegt 
die Wahrfcheinlichfeit, daß der allen gemeinfchaftliche Zweck 
ſtets und möglichft vollftändig erreicht werde; die eine wird 
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um fo thätiger werden, wenn bie andere unwirkſamer wird, 
und Druck und Gegendrud werden dad große Ganze be- 
fonder8 dann in der Schwebe halten, wenn Ein Mann an 
der Spige — der allen diefen Behörden angehört, ohne 
deren Einfeitigfeit zu theilen, die ein untergeorbneter Stand 
mit fich bringe — von den höchiten allgemeinen Anfichten 
geleitet, einem Stantöverderblichen Berluft bes ae 
wichts mit Fräftiger Hand begegnet. — 





Zweites Gapitel. 


Die Erziehungsbehäörden der Schule 
und deren Wirfform. 





Die Schule nun arbeitet für denfelben Zweck, wie der 
Staat: die höchfimägliche Äußere und innere Wohlfahrt 
feiner künftigen Glieder. Indem fie zu dieſem Ende auf 
der einen Seite ihre Zöglinge mit den dazu erfoderlichen 
Kenntniffen und Einfichten ausftattet, ftrebt fie auf der ans 
dern dahin, diefelben für den erwähnten Zwed zu beftim: 
men, und da fie hierzu den jungen Menfchen von allen 
Seiten erfaffen muß, fo kann man die Schule einen Staat 
im Kleinen, oder der Kleinen, und einen Vorbereitungsftaat 
für den großen nennen. Auch fie uͤbt darum durch die Per: 
fon der Lehrer ein Richtamt, ein Verhütungsamt und ein 
Amt der Kirche. 

Als Richter muß der Lehrer, wie im Staate, mit Uns 
erbittfichfeit die.Strafe folgen Laffen, da gerade in der Uns 
abwendbarfeit, felbft der geringen Strafen, dad Mittel zur 
Befferung liegt; als Verhuͤter Polizei) beauffichtige er die 
Jugend, und laſſe diefelbe richt in zu ſchwere Berfuchung 
gerathen; und als Kirche wirfe er Durch Ueberzeugung mit 
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Beredtheit. Wie diefen Staatserziehungsbehörden feſte 
Gränzen abgeſteckt fein müflen, fo muß auch der Lehrer mit 
ſchneller Befonnenheit jedesmal erwägen, in welcher Eigen- 
fchaft er in einem beftimmten Falle zu wirken habe. Bon 
einem erlangten feinen Takt im lnterfcheiden dieſer Wirk 
form muß nothwendig viel, fehr viel abhangen, ba bie 
Natur des Menfchen bald diefe, bald jene Einwirfung auf 
denfelben erheifcht, und insbefondere der Kehrer fich da nicht 
felten als Verhuͤter und Ermahner lächerlich oder verächts 
lich machen würde, wo er als ftrenger Richter handeln, 
und da als Richter fi den Haß zuziehen muß, wo er als 
Kirche oder Verhäter wirken follte, 

Die Lehrer ein und berfelben Schule haben aber diefe 
Aemter nur in der dee zur genauern Ueberficht ihrer vers 
fohiedenartigen Einwirkungen, nicht aber dergeftalt zu trens 
nen, daß einer dad Amt der Polizei, der andere das Amt 
der Kirche, und ein dritter das Amt des Richters übernäh- 
me, wie Diefes im Staate gefchehen muß. Der Schüler 
kann, wegen der Stätigfeit, mit welcher er durchaus ganz 
erfaßt werden muß, nur dann ficher für das Geſetz der 
Wohlfahrt gewonnen werden, wenn er daffelbe in ber Pers 
fon ein und defjelben Lehrers, der es zu vertreten hat, zu 
gleicher Zeit fürchten und lieben lernt. Sind diefe Aemter 
getrennt, fo wird er den Richter, der ihn firaft, haſſen, 
die Polizei, die ihn befchränft, Liftig zu umgehen ſuchen, 
und die Kirche, die nur ermahnt, warnt und: bittet, in ‘der 
Pegel nur verachten. Das Kind ift nicht gereift genug, 
diefe drei Autoritäten zufammen als ein Ganzes zu betradhs 
ten. Da übrigens der junge Menſch faft in jedem Augen 
blicke der Einwirkung ſaͤmmtlicher Behörden bedarf, fo fragte 
ſichs ſonſt, wie diefe auch bei einer Trennung berfelben 
möglich wäre? Soll ber Lehrer darum als Erzieher auf 
den Zögling mit Erfolg wirken, und nicht wie eine Maſchi⸗ 


— 17 — 
ne-bloß lehren: fo muß er diefe drei Aemter in fich vereis 
nen, Er muß aber im Geifte jener drei Erziehungsbehsr; 
den verfahren, und dem Staate Bürger zu liefern ftreben, 


die Ehrfurcht und Lenkſamkeit gegen feine Aemter beweifen, 
und an denen diefer feine Zwecke erreichen kann. 





Drittes Gapitel. 


Verhältnig der Schule zu den Erziehung: 
behoͤrden des Staates, befonders 
zur Kirche. 


Die Schule fol nämlich den jungen Menfchen durch 
ihr eigenes Beifpiel die erhabene Nemefis in Ehrfurcht lie 
ben und vertrauen lehren; fie foll denfelben auf einen Stand- 
punkt zu ftellen firchen, von wannen ihm alles: bad, was 
zum Wohlfein des Staates gehört, als unbebingte Noth- 
wendigkeit erfcheintz; ſoll ihn jeder Staatseinrichtung, als 
von der Nothwendigfeit einer guten Ordnung und der Mens 
fchenvereblung erfchaffen, fich beugen lehren, wie ver Menſch 
ſich dem Schieffal beugen muß: foll ihm alfo Ehrfurcht ges 
gen das Geſetz, und willigen Gehorfam einzuflößen fuchen. 
Die Schufe foll der Polizei durch die Gewöhnung der us 
gend auf den Weg des Rechtes, der Ehrbarfeit, der bür- 
gerfihen Ordnung ıc. vorarbeiten, damit jene Behörde um 
fo feichter und freudiger ihr hohes Ziel erftreben Fönne. 
Die Schule fol an der zarten Hand der treuen Kirche die 
Jugend zu befrdmmigen trachten; ihr tiefe Ehrfurcht vor 
Gott und Jeſu, wie vor allem Heiligen einprägen, fie 
mit den Erweifungen der Tugend und Gottfeligfeit gleich 
fam umlagern, und fo diefelbe durch das eigene Beifpiel 
und die Beifpiele edler Männer der Vor⸗ und Mitwelt 
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für alles Gute und Edle, für wahres . zu ger 
winnen trachten. 

Kurz — die Schule pflege die zarte Pflanze, — 
die goͤttlichen Keime, uͤbe die Anlagen, erhoͤhe die Kraͤfte; 
ſie umfaſſe den ganzen jungen Menſchen und ziehe im her⸗ 
auf. Vielſeitig bilde ſie ihn fuͤr Gott, fuͤr die Welt, fuͤr 
König und Staat, für die Gemeine, für ihn ſelbſt. Wohl— 
geübt und gewöhnt für die: Schule des Lebens, ausgerüs 
ſtet mit den Erforderniffen zu feinem Fache, und vorzüglich 
mit demjenigen, was ihm ald Menfch und Chrift nicht feh- 
len darf, übergibt er feinen Zoͤgling an die treue irdifche 
Oeleiterin auf der Lebensbahn, an die Kirche, damit Diefe 
das reine Herz erhalte, die Religionskenntniß erweitere, die 
Liebe zu Gott und Jeſu zu wahrer, lebendiger Froͤmmig⸗ 
keit fteigere und erhalte; damit ihm dieſe gewähre Troſt 
und Rath, fo viel fie vermag; übergibt denfelbn dem Ber: 
huͤtungs⸗ und Richtamte, damit diefe das Werk vollführen, 
was er in ihrem Geifte jo fchön begonnen hat. Wer fieht 
bier nicht, Daß die Schule mit fämmtlichen Staatserzie- 
hungsbehoͤrden, befonders aber mit ber Kirche in dem ſchoͤn⸗ 
ften, fegensreichften Verhältniffe fteht; und. welder Men- 
fchenfreund ſollte nicht innigft wünfchen, daß befonders dieſe 
beiden mehr und mehr in Freundfchaft und Liebe zuſammen⸗ 
treten! Pfarrer und Schullehrer im ſchoͤnen Verein koͤnnen 
unendlich viel wirken! Welch einen ſegensreichen Erfolg 
haben die Bemühungen der Pfarrer um die niederen Schu⸗ 
fen von Baſedows Schulfchrift an bis auf die Peſtalozzi⸗ 
chen Maaß⸗ und Zahlenverhältniffe gehabt! Fuͤhrte jene 
ſchoͤne Zeit nicht taufende Pfarrer in diefe Schulen? Raͤum⸗ 
ten fie nicht in denfelben und in den Köpfen der Lehrer 
ihrer Gemeindefchulen auf? Unterftägten fie die Lehrer. 
nicht mit ihrem birtlichen Anfehen, und haben wir. ihnen 
nicht die Verbeiferung von taufenden Lehrerftellen zu vers 
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danken? Haben fie nicht für das Anſehen der Lehrer ge 
firitten, und ſich biefelben in Liebe zur Seite geſetzt? Sft 
durch fie nicht anf fo vielen Dörfern der Küfter zu einem 
Bildner der Jugend umgefhaffen? Das Alles muß der 
Schullehrer mit innigem Danfe erfennen, und ich halte es 
für fchändlich, wenn Lehrer, die von dem geiftlichen Stande 
ſolches Gute genoffen haben, jenes Danfgefühl deömegen 
unferbrüden, weil ihr Anfehen an das der Geiftlichkeit ger 
knuͤpft bleiben fol. u 
Betrachten wir beide als Volkslehrer, was fie doch 
find, hat dann der Pfarrer gleichfam nicht die obere, und 
der Schulfehrer nicht die untere Claſſe? Wem kaͤme nun, 
wenn Subordination ftatt finden foll, der Charakter eines 
Direktors zu? Oder wollte man lieber auch an niederen 
Schulen bier ein koordinirtes Verhaͤltniß? Lehrt ung denn 
nicht die Erfahrung, daß ein foorbinirtes Verhältniß, in der 
Regel die nothwendige Einheit dem Ganzen raubet? Einer im 
Drte muß: an ber Spitze der Bolfsbildung ftehen, und hierzu 
eignet ſich ſchon wegen feines höheren Grades von Bildung 
der. Pfarrer, und dort, wo mehrere niedere Schulen. find, 
derjenige Pfarrer, ber am meiften Pädagoge und vielfeitig 
gebildeter , humaner Menfch if. An höheren Schulen, wo 
die Wifjenfchaft ſchon als Wiffenfchaft auftritt, mag ber, 
Religionsunterricht von dem Superintendenten des Kreifes 
 beauffichtigt werden. Jene Subordination muß aber: eine 
Unterordnung im eblern Sinne des Wortes fein; der Pfars 
rer muß nicht das Recht haben den Schullehrer zu beftra- 
fen, oder ihn vor den Augen der Kinder und der Gemeinde 
herabjufegen; er muß feine wohlbegründeten Klagen über 
den Lehrer, dem Schulinfpeftor vorbringen, und von dieſem 
gerechte Unterfuchung und Abftellung des Uebels erwarten; 
denn in diefem Verhaͤltniſſe fteht jeder Schuldireftor zu ſei⸗ 
nen Mitlehrern. Eine ftrengere Subordination müßte, bei 
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dem Umgange, den Pfarrer und Lehrer miteinander haben 
follten, nothmwendig auf die Wefenheit des Lehrers nachtheis 
lig wirfen. Um nun dem Lehrer nicht ohne Noth zu viel 
Obern zu feßen, müßte der Superintenbent ale Kircheninfpeftor 
fih nur um den Religionsunterricht der Schule zu befümmtern 
haben, und die etwaigen Mängel durch den Schulinfpeftor 
und Pfarrer abftellen laſſen. Daß auch hier eine Inſpek—⸗ 
tion von zwei verfchiedenen Behörden für die Schule nach⸗ 
theilig fein muͤſſe, iſt leicht einzufehen, da der Schulinfpek- 
tor nach feiner Eigenfchaft fammtliche Zwede, der Super 
intendent aber nach feiner Eigenfchaft hauptfächlich nur das 
Religisfe ind Auge faffen würde; und es würde dann bei ber 
doppelten oft fich entgegenitehenden Aufficht, entweber ber 
Pfarrer mit dem Superintendenten, oder der Lehrer mit dem 
Schulinfpeftor in ein unangenehmes Verhältniß gefeßt werben. 
Sehen wir auf das Verhältniß der Schule zu fammts 
lichen Erziehungsbehörben des Staates, fo leuchtet es von 
felbft ein, daß eine Schule, die irgend einer Staats⸗Erzie⸗ 
hungsbehdrde entgegenarbeitet, nicht beftehen koͤnne und 
dürfe, da folche Schulen den Staat in Berwirrung brins 
gen, und bie Zugend aus ihrer Sphäre drängen wuͤrde, 
und da Verbefferungen des Staatsſyſtems von Staatsmaͤn⸗ 
nern und von den Behörden der Staatszucht , nicht aber von 
den Schulen ausgehen müffen. Vielmehr muß jede Schule 
fich den einzelnen Behörden in fo weit anfchließen, ald es 
eine weife Einwirfung auf den jungen Menfchen geftattet. 
Nachdem wir nun den Geift und die Form der Einwir- 
fung auf den jungen Menfchen aufgeftellt, und das Ber 
hältniß der Schule zu den Erziehungsbehörden des Staates 
angegeben haben, wollen wir zur näheren Anwendung der . 
aufgeſtellten Anfichten übergehen. 


Dritte Abtheilung. 





Körper der Schulzudt, 





Digitized by Google 


Regeln und Gebotefammlung einer 
humanen Schulzudt. 





Sau die Regel» und Gebotefammlung einer Schule nur 
Richtiges, Zweckmaͤßiges und Gutes enthalten: fo muͤſſen 
die Geſetze und deren Prinzip, aus welchen bie Gebote und 
Regeln hergeleitet find, richtig und Klar fein. Es kommt 
hier demnad; alles darauf an, ob die fammtlichen Einwir- 
ungen anf den Schüler nach der dreifachen Beamtung ei- 
nes Lehrers als Berhüter, Kirche und Richter, die Lenkung 
der Willensfraft erfchöpfen, ob Humanität der Zweck alles 
Erziehens ift, ob diefelbe durch Humanität bes Erziehers 
erreicht werden Tann, ob die ausgefprochenen Anfichten 
über die Wirfart der Humanität, diefelbe wirklich charakte⸗ 
rifiren, ganz im Geiſte der Humanität auftreten, und ob, 
was ic; fehr zu bezweifeln Urfache habe, jede einwir 
fende, erziehende Seite der Humanität klar darge 
ſtellt worden ift. 

Alle leitenden Anfichten, die wir und nicht ald Grund» 
fätße der ebelften Glieder der Menfchheit denken können, 
muͤſſen ausgemärzt werben, damit die Einzelnen Einwir⸗ 
fungen nicht auf fchlechten Bafen ruhen, wodurch ſie ſelbſt 
jchlecht fein würben; es darf feine nothwendige Anficht feh- 
fen, damit ber junge Menſch allfeitig erfaßt ‚werde, und 
es müffen endlich alle Gebote und Regeln richtig und na 
türfich aus den einzelnen Anfichten abgeleitet werben und 
in feinem Stücde ſich wibderfprechen oder entgegenwirken. 
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Wenn gleich ich glaube noch eine Menge Leitender Anficy 
ten, und um fo mehr Regeln und Gebote, auffinden zu 
Können, wenn die aufgeftellten nur erft einmal geprüft fein 
werden; fo lebe ich doch der Ueberzeugung, daß nicht 
fammtliche Anfichten und Regeln ald allgemeine Norm für 
Andere aus dem Geifte eines einzelnen Menfchen hervorgehen 
dürfen, da die Sndividualitäten verfchieden find. Indeſſen 
gibt es hier doch einen Einigungspunft im Allgemeinen: Dies 
fes ift die Humanität und muß es fein. An ihrer zarten 
Hand geleitet mag Jeder Anfichten und Regeln folgerecht 
anfitellen, diefe der Prüfung und Sichtung der denfendften 
und humanften Menfchen unterwerfen, und auf diefe Art 
mag ein Schulgefeßbuch und eine Sammlung von Geboten 
und Regeln entftehen, die ich fammeln, oder auch nur vers 
anlaffen möchte. Ein folches Bud, koͤnnte dann durch die 
yereinte Kraft, feiner VBollfommenheit immer näher geführt 
werden, und im Allgemeinen eine Norm für die Behand 
Yung. der Schüler abgeben. Wie Vieles ift und dazu nicht 
fchon gegeben! Diefes werde ich fpäterhin forgfältig. zu 
benugen fuchen. 


Diefes Buch fol nun ſaͤmmtliche einzelne Einwirkungen 
des Lehrers auf den Schüler zur Weckung, Feftigung und 
Erhaltung des guten Geiftes der Schule angeben. Es ger 
hört demnach jede gute und fchlechte Eigenfhaft des Schü- 
lers, welche fich für das edle Schulleben förderlich oder 
hinderlich Außert, in feine Sphäre. 


Man tadele e8 nicht, daß ich nur das Schulleben hier 
zu beabfichtigen fcheine, und glaube nicht, daß ich darum 
den: Schüler nur für die Schule erziehen wolle. Ich denke 
darin nach Hang, „wie Hubibras der Reiter; der hat nur 
einen Sporn und ſprach: Bring ich nur erft die eine Seite 
weiter, fo folgt von felbit die andre nach.“ 
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Wird der Schüler zuerft in demjenigen gut gewöhnt 
und gezogen, worin er lebt und webt, fo wirb er, bei 
forgfältigem Unterricht in der Religion, in MWiffenfchaft 
und Kunft auch den Shriften, den Wiffenfchaftner und Kuͤnſt⸗ 
fer, den Menfchen in fich zu heben veranlaßt, und um fo 
ficherer ein guter Staatsbuͤrger werben. 

Soll der Schulzweck erreicht werden, fo ift Fleiß und 
Aufmerkfamfeit des Schülers nothwendige Bedingung; und 
damit diefe Eigenfchaften erregt und feftgehalten werden 
fönnen, ift Ordnung und Ruhe erforderlid. 

Dabei muß der Lehrer zu obigem Zweck auf die Sitt⸗ 
lichkeit der Kinder achten, und zu dem Ende Lug und Trug, 
Ungehorfam, Eigenfinn und Widerfpenftigfeit, Neid und 
Dünfel, Leichtfinn und Muthwillen ꝛc. aus der Schule ents 
fernen; aber Reinheit des Gemüthes und bes Leibes, 
Schambhaftigkeit, Lebensfrifche und Froöhlichkeit, Ehrfurcht 
und Liebe zu Gott, König und Baterland, wie zu allem, 
was gut und edel ift, zu erfchaffen, und in den Schlilern 
zu erhalten fireben. 

Hierbei wirft num der Lehrer ald Verhüter, Kirche und 
Richter. Als Berhüter fol er, wie gefagt, jede Beranlaf 
fung wegräumen, die einen übeln Geift herbeiführen koͤnnte; 
ſoll den Schüler fcharf beobachten, und folche Einrichtungen 
treffen, die ihn dad Gute Liebgewinnen laffen. Er foll den 
Schüler an das Gute gewöhnen, da gerade von der Ges 
wohnheit unendlich viel abhängt. Als Kirche foll er ihm 
Ehrfurcht vor Gott und allem Heiligen einzuflößen ftreben, 
auf feinen Sinn fürd Gute wirken; foll er den Willen des 
jungen. Menfchen durch Liebreiche und ernfte Ermahnungen 
und Borftellungen Ienfen, dem Schüler, wie ein warnender 
Schutzengel zur, Seite bleiben, die Bemühung mag Früchte . 
zu tragen fcheinen oder nicht; und als Richter foll er das 
Schlechte ftrafen, und unablaͤſſig auf wahre Befjerung 
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dringen. — In dem Folgenden werden wir felten, nur in 
befondern Fällen, von der Wirkſamkeit des Lehrers ale 
Kirche und Richter fprechen, da diefe der in den leitenden 
Anfichten audgefprochenen Form mehr folgen, ald das Ber- 
hütungsamt. 

Ich laſſe abſichtlich Aufmerkſamkeit und Fleiß ıc. den 
fittlichen Eigenfchaften vorangehen, da ich der Heberzeugung 
febe, daß fleißige und aufmerkſame ıc. Schüler leichter für 
reine Sittlichfeit gewonnen werden, ald träge und unanf- 
merkſame. 


Aufmerkſamkeit und Fleiß. 


Wir Menſchen find zum Arbeiten beſtimmt, und müf- 
fen uns, in jedem thätigen Stande, oft wider Willen ein- 
fpannen. Das muß die Jugend lernen, wenn ſich diefelbe 
in der Zufunft eben wegen des Arbeitens nicht ungluͤcklich 
fühlen foll. 

Fehlt es einer ganzen Claffe an Aufmerkſamkeit und 
Fleiß, fo ift nothwendig der Lehrer hiervon die Haupfur- 
ſache; ja in den meiften Fällen möchte felbft bei einzelnen 
Schuͤlern die Urfache hiervon mehr in Lehrern und Eltern, 
als in den Kindern zu fuchen fein. Die Eltern müffen zu 
Haufe darauf fehen, daß ihre Kinder das Nothwendige für 
die Schule arbeiten, und die Klagen der Lehrer über Un⸗ 
aufmerffamfeit und Faulheit ihrer Kinder nicht gleichgültig 
anhören. Eltern, denen dieſe Erweifung von: Sorgfalt zu 
befchmwerlich if, verdienen feine Kinder zu haben. Träge 
Kinder ſollten fie zu Hofe zu anftrengenden Förperlichen 
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Arbeiten anhalten, bis das träge Blut rafcher wird, Der 
Lehrer hat unter andern hierbei nun etwa Folgendes zu 
beobachten: 

1) Der junge Menfch muß von Kind an zur geiftigen 
Thätigfeit angehalten'werden. Das Kind muß an fonfre 
ten Gegenftänden denken lernen, und allmählig zu abftra 
tern Begriffen über geführt werden. Der Lehrer gehe darum 
auch fpäterhin bei Entwidelung abftrafter Begriffe fo viel 
als möglich vom Gonfreten, von der Anfchauung aus. Mit 
diefem allgemein anerfannten Grundfage fieht die erbärm- 
liche Meinung Bieler, man müffe mit Kindern alles mechas 
nifch treiben, und fpäterhin das Material. in ihnen aufs 
hellen, gerade zu im Widerſpruch. Es ift inhuman den 
Menfchen in dem Kinde zu verläugnen, und unfinnig das 
Kind durch einen todten Mechanismus erft einzufchläfern, 
um es fpäterhin zu wecken. Ein vernünftig gewecktes Kind 
macht dem Lehrer nicht halb fo wiel Arbeit, als das, in 
welchem ein träger Mechanismus eingeroftet ift. 

DD Findet der Lehrer, daß feine Elaffe in irgend einem 
Gegenftande noch zurüd ift, fo muß er, nach Abſteckung 
eines ftufenmweife gehenden Eurfus, auf dem Punfte anfans 
gen, auf welchem er fammtliche Schüler feftftehend findet, 
und dann mit Sicherheit und Sorgfalt voranfchreiten. 

3) Er muß fi beim Fortfchreiten hauptfächlich nach 
denjenigen richten, denen das fcharfe Auffaffen die meifte 
Schwierigfeit macht, und die nicht fo fchnell zu einer noͤ⸗ 
thigen Geubtheit, Fertigkeit gelangen. Um für die Schwaͤ⸗ 
chern Zeit zu gewinnen, muß er ben Geförberten ander 
weitige Fragen zur Ausarbeitung vorlegen, und während 
deſſen den Ungenbtern nachhelfen, oder, wenn dieſes nicht 
thunlich ift, indem er die Gefördertern vernachläßigen wür- 
be, die Ungeübtern um eine Claſſe zurädfegen. Scheidet 
der Lehrer hier nicht forgfältig, oder befchäftigt er die Ge⸗ 


Pe 


förberten nicht gehörig: ſo kann der, eine Theil ihm: nicht 
folgen, weil es demfelben an Begriff und Uebung fehlt, 
und der andere Theil findet Feine ‚angenehme Nahrung; beis 
de Theile werden dann unaufmerffam und faul. 


4) Der Lehrer muß bei feinem Unterrichte bei der Sache 
bleiben, weder felbft auf Nebendinge fommen, noch ſich 
durch neugierige Frager, die ohnehin nicht denfen, von der 
Sache ablenfen laſſen. Steht die Hauptfache erft feit, fo 
mögen auch die erforderlichen Nebenfachen erörtert werben. 


.5) Soll etwas Spyitematifches gelehrt werben, fo gebe 
ver Lehrer gleich anfangs ein fcharfes, gedrängtes Ganze, 
oder einen nicht zu Fleinen Abfchnitt veffelben, und zerfireue 
oder zerfplittere den Geift des Schülers nicht durch einen 
Wuſt von Beifpielen. Wil man z. B. einen Hauptabfchnitt 
der deutfchen Grammatif, ober die Lehre vom Stil, oder 
die der Gleichungen ıc. mit einer dazu geeigneten Glaffe 
durcharbeiten, fo ftelle man jede Regel des -Ganzen, mit 
möglichft wenig Beifpielen fharf hin, entwidle jeden Bes 
griff mit Sorgfalt, und übe dann ſaͤmmtliche Regeln mit 
der ganzen Claffe fo lange ein, bis jeder Schüler im Stande 
ift, das Ganze Far herzuzählen, und baffelbe mit Beritand 
wiederzugeben. Auf biefe Weife wird der Geifl, der das 
Ganze durchdringen fol, zufammengehalten, umfichtig, frei, 
und wird dann fpäterhin die nöthigen Beifpiele mit großer 
Leichtigfeit fuchen, oder aufldfen können. Was das Sehnens 
werf und Knochengebäude dem menfchlichen Leibe, was ein 
Berg in ber Ebene, dem lieberfchauer derfelben, was ein 
Brennglas den Sonnenftrahlen ift, das ift, eine, fharfe, 
gedrängte Zufammenftellung eines Haupttheiles in einer 
MWiffenfchaft. Zu viele Beifpiele ein und deſſelben Falles 
fchläfern den Geift ein, und machen felbit da mechaniſch, 
wo dieſelben anfgefucht werden, 
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Wo aber mechaniſche Fertigkeit noͤthig iſt, da darf es 
an Beiſpielen nicht fehlen, wie z. B. im Ziffern⸗ und 
Buchitabenrechnen; jedoch müffen auch dort die einzelnen 
Fälle einer oder mehrer Regeln durcheinander geworfen wers 
den. Befonderd gilt diefed auch bei Erlernung. Rene 
Sprachen. | 

6) Der Schüler muß felbftthätig voranfchreiten : 
muß die nöthigen Fragen mit Klarheit beantworten 
aljo die Sache einfehen, nicht das Gehörte bloß nachſpre⸗ 
hen. Iſt Uebung nöthig, fo muß fie zur gehörigen Zeit, 
aber hauptfächlich in Gegenwart, und unter Beihälfe des 
Lehrers angeftellt werden. Läßt er zweckmaͤßig 3. B. unter 
feiner Aufficht das Schwerere fohriftlich überfeten, fo hat 
er oft Gelegenheit über die Anwendung jeder Regel zu fpre 
den, und fieht dann um fo eher, welche Wörter und Res 
geln er mit den Schuͤlern noch einüben muß. Diele Lehrer 
verſchwenden die Zeit in der Schule durch allerlei den Schuͤ⸗ 
lern zu gelehrte Anmerkungen, und fodern, daß- der Schuͤ⸗ 
ler das zu Haufe thue, was diefer unter vernünftiger Beis 
hülfe des Lehrers in der Schule thun follte. Ein Schüler 
arbeitet in der Negel nur das zu Haufe gern, was ihm 
leicht wird. Beachtet ein Lehrer diefen Umftand nicht, fo 
naht er den Schüler zum Lernen unluftig; und muß er 
dann durch Strafe treiben, fo hat fich die Trägheit fchon 
entwickelt. Ein vernänftiger Stallmteifter hält die Kraft 
eines edlen Roſſes zufammen, übt diefelbe in Anftrengung, 
aber nicht bis zur Erſchoͤpfung; ein unvernünftiger. Reiter 
aber erfchöpft die Kraft diefes Thieres, treibt dann durch 
Sporn und Peitfche, und mächte bemfelben wol endlich eis 
nen Strif um den Hals legen, um daſſelbe voran zu 
ziehen. Ein vernänftiger Lehrer ftärkft des Schülers Kraft, 
und veranlaßt ihn zur eigenen Hebung; ein unvernänftiger 
möchte Mafchinen erfinnen und den Schüler in die Höhe 
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winden. Wie foll der Schüler dort oben fid; halten, wenn 
fremde Kraft ihn in den Gipfel geſetzt hat? Biele Lehrer 
yhilofophiren und Tritifiren Lieber, ftatt daß fie Regeln und 
Wörter ꝛc. einüben follten, drängen die Jugend aus ihrer 
Sphäre, und wollen höhere Schulen oder Univerſitaͤten 
fchier überbieten. Man frage doch nur die Erfahrung nad) 
den Früchten der Fruͤhreife. 

TI Der Lehrer muß finnig voranfchreiten, und ben 
Schüler in feiner Ruͤckſicht, bei feinem einzelnen Begriff ꝛc. 
übereilen,, weil diefer fonft höchitens nur das Mechanifche 
zu leiften gedenft, um oberflächig bejtehen zu können. So 
wie das. Saamenkorn nur in ruhiger Erbe feimt, und uͤber⸗ 
haupt der junge Menfch nur im feiner befcheidenen Stille 
gebeiht, fo will auch die geiftige Kraft nicht viel gerüttelt 
und geſchuͤttelt fein; der Lehrer muß diefelbe nicht mit 
Schreien und Drängen, fondern leiſe, ruhig anfprechen 
und ihr Zeit laffen, um fich zu fammeln, und muß fo von 
Begriff zu Begriff vorfichtig voranfchreiten. Um befto füches 
ver zu Werke zu gehen, prüfe er die Schwaͤchern ber Claſſe, 
folge er deren Faflungsfraft, und cr wird Unaufmerkffam: 
feit allgemein verhuͤten. 

8) Der Lehrer muß die Sache zwar mit Ernft, nad 
der Würde bes Gegenftandes, aber auch mit Freundlichkeit, 
und zwar recht anziehend mit den Schülern durcharbeiten. 
Er muß mit ernften Dingen nicht fpielen, diefelben dadurch 
nicht entwürbigen und ihrer höchften bildenden Kraft nicht 
berauben; aber er muß doch die Luft zu der Sache zu wei 
fen fuchen durch Einfachheit, Deutlichkeit des Unterrich⸗ 
tes, durch weiſes Zoͤgern und durch eigene Rührigfeit des 
Geiſtes. 

9) Er muß den — nicht durch Ungebufd und 
Beſchaͤmung verzagt machen, fondern gerade biefen muthig 
zu erhalten fuchen, und vorzugsweife diefen zu dem folgens 
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den forgfältig überleiten. Geht der Lehrer mit einem fol- 
chen Schüler nicht ganz ftufenweife und ficher: fo wird 
derfelbe unaufmerffam, und nicht felten. der Lehrer, der 
alles fo meifterhaft ausgeführt zu haben glaubt, verdrieß⸗ 
lich. — Dort, dort feheitert die Befonnenheit vieler Lehrer! 
Diefe wollen, nachdem fie doch den Punkt nicht gefunden 
haben, wo des Schülers Geiſt erfaßt werden mußte, ihre 
Kunjt und ihre Geduld von den übrigen Schuͤlern bewun⸗ 
dert jehen, die freilich alle Fragen ihres Lehrers fehr ver- 
ftändlich gefunden haben, da fie den ganzen Sat vorher 
ſchon verftanden, oder die Fragen für fie fich eigneten, und 
— der Zurücbleibende fühlt ſich, feiner vermeintlichen 
Dummheit wegen, recht befchämt, und dabei zu verwirrt, 
als daß er nun noch das .Geringfte verftehen könnte. Am 
Ende wird ein folher Schüler muthlos und verdroffen, al 
fo auch unaufmerffam und faul. Man denfe dabei nur an 
folche Schüler, denen bei der geringften Verlegenheit bag 
Blut zu Kopfe fteigt. Solhe muß man beruhigen. Ein 
„arte nur, ich will dir die Sache von einigen andern 
Seiten vorftellen ,’’ hilft da zur Ruhe und zum finnigen 
Nachdenken. Köpfe der Art faflen oft fehr ſchwer, felbft 
bei vielem Talent, halten aber das Erlernte auch um fo 
mehr feft, und verarbeiten ed um fo beffer in fich. 

10) Der Lehrer muß bei feinem Unterrichte den einfach. 
ften und natürlichften Weg einzufchlagen bemüht fein. In 
dieſer Ruͤckſicht muß ich Tillichs und Seidenſtuͤckers Ele- 
mentarbücher, Löhrs und Campes Kinderfchriften, Diefter: 
wegs und Heufers, fo wie Tillichs Arithmetif, E. ©. Fis 
fchers und Diefterwegs Geometrie, Euler Algebra ıc. bes 
wundern. | 

11) Der Lehrer muß dem Gegenftande feines Unter 
richtes gewachfen fein, fonft kann er denfelben nicht zweck⸗ 
mäßig zergliedert in der beften Reihenfolge des Einzelnen 
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vor. die geiftige Anfchauung des. Schülers bringen. Er 
muß mit den Schülern gemeinfchaftlich die Wahrheiten aufs 
zuſuchen fcheinen. Der Unterricht muß eine Unterhaltung 
fein, in welcher nicht allein der Lehrer fragt, ſondern in 
welcher auch die Schhler Fragen ftellen. Sol aber. ver 
Schuͤler feldft mit Dffenheit fragen, fo darf feine einfältig 
fcheinende oder wirklich einfältige Frage auf feine Weife 
verlacht oder belächelt werben; denn fo lange noch Fragen 
der Art geftellt werben, hat der Schuler die Sache nicht 
Har begriffen. In einer Schule, in welcher Lehrer oder 
Schüler ſich über Fragen der Schüler unartig aufhalten 
Können, und gefchähe ſolches auch nur verftohlen durch 
Mienen, da kann die Offenheit und das allgemeine Beftre- 
den mit Klarheit zu denken, nicht auffommen. 


1D Der Lehrer muß eine anftändige Munterfeit und 
Sröhlichfeit in der Schule zu erhalten fuchen, damit der 
Geift der Schüler rührig werde. — Mit Sinnigfeit und Fe 
ftigfeit fange der Lehrer bei Entwidelung eines Begriffs, 
einer Wahrheit, bei Erörterung einer Sache, auf einem 
allgemein klaren, feften Punft an, gehe finnig mit Sorgfalt 
und Feftigfeit weiter, und ruhe nicht eher, bid der Gegens 
fand allgemein klar angefohaut wird. Auf diefe Art 
trägt der Lehrer die Regſamkeit feines Geiftes, feinen ſchar— 
fen Bli und feinen frifchen Muth auf feine Schüler über. 
Nach beendeter Sache mag er immerhin, ohne den Anekdos 
tenfrämer oder Witling abzugeben, da wo es ſich ſchickt, 
etwas vorbringen, das die gute Laune erhält, und die 
jungen Gemüther willig macht, einen folgenden Begriff ıc. 
zu erforfchen. | 


13) Der Lehrer fehe die fchriftlichen Arbeiten fo viel 
als mögfich nach, damit Fein Schüler glaibe, unbemerkt 
unaufmerffam, nachläßig und faul fein zu koͤnnen. 
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14) Der Lehrer: muthe den Kindern Feinesweges mehr 
Arbeit zu, ald diefe bei mäßiger Anftrengung leiſten koͤnnen. 
Er helfe, wo nöthig, einem fchwachen Schüler aud) außer 
der Schule nach, da dieſes gewöhnlich, im Fall er denſel⸗ 
ben nicht vernachläßigt, ober zu früh herauf. gezogen. hat, 
in wenig Minuten gefchehen kann. Werben dem Schüler: 
zu ſchwere Arbeiten aufgebürbet, jo wird er verbroffen; 
find die Arbeiten aber zu leicht für ihn, fo wird er nach⸗ 
Yäßig, faul und unaufmerkſam. 

15) Nach dem Spruͤchworte: „Des Herrn. Augen mas: 
chen die Pferde fett‘ habe der Lehrer wadere Augen, und 
frage fleißig befonders Diejenigen, Denen. das — 
ſchwer faͤllt. 

16) Fuͤhlt er, daß ein nicht unbebentenber Theil der: 
Glaffe in der Aufmerkſamkeit nachläffet; fo fuche er: der 
Sache eine andere Wendung zu geben, werde einfacher, 
deutlicher, finniger, anziehender, auffallender, ſuche den. 
feften Punkt wieder , von welchem aus er fämmtliche Schüler 
ficher weiter führen kann, oder verwechfele, wenn es bloß 
eine Stunde betrifft, den Unterricht mit einer mehr mechas 
nifchen Uebung. 

17) Der Unterricht im ein: und demfelben —— 
ſo wie hauptſaͤchlich die Form des Unterrichtes muß nicht 
zu lange anhalten. Jeder Lehrer kann hier, bei einiger 
Aufmerkſamkeit, ſehr leicht die Dauer deſſelben beſtimmen. 

18) Der Stundenwechſel in den Gegenſtaͤnden erhaͤlt 
die Aufmerkſamkeit beſonders dann, wenn die letztern Stun⸗ 
den weniger Anſtrengung des Geiſtes verlangen. Jedoch 
kommt hierbei vieles auf den Lehrer an. 

19) Fallen drei oder vier Unterrichtsſtunden nach eins 
ander, fo mögen: die Schhler in der Zwifchenzeit einmal 
herunter gehen, um ihre Nothdurft zu verrichten, frifche 
Luft zu fchöpfen und fich zu bewegen. Die Zugend nimmt 
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dann mit deſto größerer Lebensfriſche an dem folgenden Un⸗ 
terrichte Theil, und lernt die Schule um fo mehr Lieben. 

20) Während des Unterrichtes müflen die Schuͤler, 
groß und Flein, wo ed angeht, die Hände gefalten auf das 
Pult Iegen, den Lehrer. anfehen, und bürfen überhaupt 
nichts Störendes vor ſich haben. 

21) Am Ende der Stunde muß jeber Schüler etwas 
angeben, ober auch beffer das Behaltene auffchreiben. 

22) Die Schüler dürfen nicht zu nahe zufammen fißen, 
und der Lehrer darf nicht die geringfte Störung dulden. 

23) Sind mehrere Abtheilungen in einer Claſſe, fo 
müffen die Schüler, die für den Augenblick nicht unterrich- 
tet werben, zweckmaͤßig befchäftigt fein, d. h. Hebungen 
machen, bie ihren Kräften durchaus angemefien find. 

24) Diejenigen, denen der Lehrer die wenigfte Auf⸗ 
merffamfeit zutraut, feße er dahin, wo er ihnen am Teich- 
teften beifommen kann. 

25) Das Lehrpult muß fo hoch gHeftellt fein, und die 
Pulte der Schüler muͤſſen eine folche Stellung haben, daß: 
der Lehrer alles uͤberſehen kann, was auf denfelben Liegt ;- 
auch mäffen diefe Pulte nicht fo nahe aneinanderftehen, daß 
ein Schüler fich gegen. die Ruͤckwand des; hinter ihm: ftehen- 
den Pultes figend anlehnen kann; denn — — Be⸗ 
quemlichkeit. 

26) Gewaͤhren bie: Fenſter eine ſtoͤrende Ausſicht — 
eine belebte Ernge ſo — * a Blenden Bene 
werben. 

27) Bon dem. häuslichen‘ gleiße fobere der Lehrer in 
der Regel nur Ausarbeitung des freien Auffaßes, leichte 
ſchriftliche Ueberfegungen ꝛc. und wollfommmeres Einuͤben 
manches in der Schule im Allgemeinen fchon: Eingehbten. 

28). If ein Schüler wirklich unaufmerkſam und faul, 
fo muß er bei der gewöhnlichen Strafe und dem abgeſon⸗ 
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derten Sitzen das Berfänmte nach der Schule unter den: 
Augen des Lehrers, der ihm liebreich beiguftehen fucht, nach⸗ 
holen. Da er den Unterricht nicht benußt, fo lege man ihm 
Privatftunden zu, in denen dad Berfäumte nachzuholen ge 
fucht wird, und dieſes fo lange, bis er den Schulunterricht 
gehörig benußt. Nach dem Spruͤchwort: „Wer nicht ar 
beitet,, foll auch nicht efjen,’’ feße man ihn auf fehmale 
Koſt; und da er beim Linterricht ruhet, fo ftelle man ihn. 
nach. demfelben an. befchwerlidye Handarbeiten. Er macht 
Andern Feine Freunde; darum ‚muß fie auch ihm entzogen 
werden, damit er fühlen lerne, wie unentbehrlich diefe der 
Menjchheit ſei. Wenn feine ganze Umgebung zu Haufe ihn 
unfreundlich behandelt, und ihn täglich bei jeder Ge 
Tegenheit feine Trägheit etc. vorruͤckt, er dort Allen nach— 
geſetzt und mit Kälte behandelt wird: fo nehme fich der 
Lehrer feiner befonders an, werbe ihm fo verftändlich als 
möglich, und mache ihm die Arbeit lieb, Da nun überall 
fein Herz zurädgeftoßen wird, nur nicht da, wo er feine 
Beſſerung bemweifen muß, fo wirb er dem: Xehrer fein Herz 
zuwenden, und dem zu ‚befriedigen füchen. Dieſe unfreund⸗ 
liche Behandlung zu Haufe muß in Der Regel erft dann 
aufhören, wann der Lehrer ihn für .aufmerffam- und fleißig 
erklärt. Dann mag er: feierlich. in: den Familienfreis aufs 
genonimen werden; nur huͤte man fi, ihn durch Heberhäu- 
fung von: finnlichen Vergnuͤgungen zu fehr zu zerſtreuen. 
Während der Kur fuche Der Xehrer ıc. die wahre Ars 
fache der Kaulheit -und Unaufmerffamfeit auf, und ſuche 
diefelbe beftmöglichit aus dem Wege zu. räumen. Durch 
bloßes Strafen, durch Murren und Knurren und Ungeduld 
des Lehrers wird fehten ein Fauler gebeſſert; das Uebel muß 
an der Wurzel angefaßt werben, Liegt die Urſache jenes 
Fehlers in der Eonftitution des Schülers, fo mögen Eltern 
und. Lehrer mit einem vernünftigen Arzte Raths pflegen; 
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Liegt fie in der Schwächung feines Körpers durch Onanie, 
fo muß die größte Sorgfalt ihn leiten; liegt fie in der Ar- 
beitsfchen, in der Vequemlichkeitsliebe, oder im Leichtfinn 
des Schülers: fo wird das Nacharbeiten in aller Eonfequenz, 
fo wird fchmale Koft, Zwang zu förperlichen Arbeiten, jene 
unfreundliche Behandlung und die gewöhnliche Schulftrafe, 
oder es werben andere der vorgefchlagenen Mittel helfen. 
Liegt die Urfache aber in Geringfchäßung des Gegenftandes 
oder des Lehrers: fo mögen Eltern und Lehrer vernünftiger: 
handeln, und das einem jungen Menfchen nicht zur Laſt le 
gen, was fie ſelbſt verfchulden. | 





Dronung und Ruhe, 


Sol die fo nothwendige Ordnung und Nuhe, zumal 
in einer gefüllten Claſſe, Statt finden, fo darf ſich der Lehr 
rer nicht mit Halbheiten begnügen; d.h. es muß dann nicht: 
erlaubt fein, daß ein Schüler in etwa von feinem Plaberüde, 
oder zu einem andern Schüler ja ober nein fage. Muß ein 
Schüler aber fprechen, fo mag er ſich an den Lehrer wenden. 

Sp wie in einem Staate, in welchem Orbnung und 
Ruhe fehlen, das Glüd der Unterthanen nicht (gefördert wer⸗ 
ben kann; wie dort die Erziehungsbehörden, von unfruchts 
barer Arbeit niedergebrädt, muthlos und dann leicht inhus 
man werben: ſo kann auch ber Zwed der Schule ohne Ord⸗ 
nung und Ruhe unmöglich. erreicht werben; fo wird auch 
dort die Willkuͤr herrfchen und Muthlofigkeit ıc. in Lehrern. 
und Schülern erzeugen. . 

Beide Eigenfchaften ber Schule . bangen . lediglich vom 
Lehrer ab. Er beobachte zu. dem Ende Folgende: . .. 

1) Der Lehrer erſcheine felbft eine. Viertelftunde vor 
Anfang der Schule in derfelben, und fehe firenge darauf, 
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daß jeder Schuͤler dieſen Ort mit Anftand betrete, fich ruhig anf 
feinen bejtimmten Plaß fee, und fein Wort fpreche. Auf 
diefe Art weckt er eine gewiſſe Ehrfurdyt vor der Schule in 
des Schuͤlers Seele. 

Darum mögen auch über dem Eingange die Worte ftes 
ben: „Die Schule foll ein Tempel fein’ — „Gedenke des 
Ziele. ıc. 

Dieſes erwähnte doppelte Viertelftündchen mag der Leh- 
rer zum Feberfchneiden ıc. anwenden, und in höheren Schus 
len mag der Famulus diefes gehörig beforgen; wenigftens 
kann Diefes des Morgens von demfelben gefchehen, da dann 
alle Slaffen in dem Betfaale, oder in der größten Elaffe fich 
verfammeln. Beiläufig hier erwähnt, wird jeder gutdenfende 
Lehrer, der für feine Schule nicht wie ein Miethling Iebt, 
diefes die ganze Schule zum Guten ftimmende, höchft nöthige 
und würdige Gefchäft des Betens felbft gerne übernehmen. 

2) Zu ein und derfelben Minute, nach einer beftinnmten 
Thurmuhr fange der Xehrer mit dem Morgengebete an, und 
finge mit den Kindern einen Vers oder mehre. Wer wähs 
rend ber Gotteöverehrung das Schulgebäude betritt, muß 
ſich auf dem Hausflur fo lange ftille verhalten, bis ſaͤmmt⸗ 
liche Schüler in ihre verfchiedene Glaffen gehen. 

Wer bei der Morgenandacht fehlt, wird angemerkt; 
wer noch fpäter fommt, muß, um nicht zu ftören, ander Thür 
in der Claſſe, wenn es der Lehrgegenftand erlaubt, ftehen bleiben, 
und wird als unorbentlich angemerkt. Wer fpäter zu foms 
men pflegt, muß die Doppelte Zeit der Verſaͤumniß in ber 
Schule nachbleiben, und dann mit Abfchreiben ꝛc. befchäftigt 
werden.  _ 

H Die Schüler müffen nicht gedrängt fißen, und ber 
Lehrer follte in feinem Falle mehr Schüler aufzunehmen 
gezwungen werben, als er ordentlich überfehen, und als fein 
Lokal faflen kann. 


—— 


4) Sobald die Schuͤler ruhig anf ihrem Platze ſitzen, 
werben ihre Namen verlefen. Zu dem Ende hat ber 
Lehrer eine große Lifte, in welcher jeder Schüler eine Zeife 
einnimmt, und die für ftarf ein Vierteljahr ausreicht. Die 
Eolonne für die nicht anmefenden Schüler wird ohne Zei- 
chen gelaffen, ihre Gegenwart bezeichnet ein Strich und 
ihr fpäteres Kommen ein Punkt, Bei Verfpätung von vers 
fchiedenen Zeitabfchnitten kann man verfchiedene Zeichen ans 
wenden. Hierin mag ein größerer braver Schüler dem Leh⸗ 
rer beiftehen. ine folche Liſte laͤßt fich Teicht fo einrichten, 
Daß zwei gegenüberliegende Seiten fehr großes Papiers für 
die Zeit von einem Hauptzengniß zum anbern ausreichen, 
und daß am Ende die verfaumte Zeit angemerft werden 
kann. Auch laffen fic immerhin noch einige Rubrifen für 
Schuls Feder » Dintengeld ıc. anbringen. 

Uebrigens nimmt die Führung diefer Lifte dem Lehrer, 
bei gehöriger Genbtheit, jedesmal kaum einige Minuten, 
felöft in fehr gefüllten Elaſſen, weg. 

Sch habe mich felbft oft in einer Schule von 150 — 180 
Schülern, naͤmlich in der meines’ inniggeliebten Freundes, 
des forgfältigen,, treuen, braven Fatholifchen Lehrers, Heren 
Herlitfchfa in Wefel, der jeßt zu Rheinberg als Lehrer fteht, 
von der Wahrheit des Gefagten in diefer feiner Einrich- 
tung, wie von vielem andern Bortrefflichen dort Aberzeugt. 

5) Außerdem kann der Lehrer eine Hauptlifte führen, 
in welches der Namen jedes Schülers, wann derfelbe eintritt, 
mit Bemerkung feines Alters ıc. eingetragen wird. In dieſe 
Liften werden ferner: die Nummern feiner Hauptzeugniffe, und 
die Vorladungen vor die Lehrerfonferenz oder den Schul 
vorftand, fo wie bei feiner Entlaffung deffen Aufführung im 
Durchſchnitt angemerkt. — Diefe Lifte möchte dem Lehrer 
zur wichtigern Beurtheilung der ſpaͤter zu unterrichtenden 
Kinder fehr förderlich fein. 
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Iſt dieſe Lifte fehr breit, fo reichen einige Zeilen für 
jeden Schuͤler vollfommen hir. Diefe, wie auch jene vor- 
her angeführte Kifte ſollten Eigenthum der Schule ſein, und 
beide ſollten jaͤhrlich, etwa vor der Prüfung, dem Schuk 
vorftande vorgelegt werben. 


6) Diejenigen Bücher, welche in der Schule — 
werden, ſollten Eigenthum der Schule ſein, und muͤſſen 
nebſt den Schreibheften, Tafeln ꝛc. der Kinder von dem 
Lehrer in Gewahrſam genommen werden, der dieſelben von 
ordentlichen Schuͤlern umtheilen und einſammeln laͤßt. 


7) Fuͤr Federn und Dinte muͤßte der Schreiblehrer oder 
der Famulus der Schule ſorgen, und bei dieſem muͤßten 
die Kinder Papier, Hefte ꝛc. fuͤr die gewoͤhnlichen Preiſe 
kaufen koͤnnen. Um dieſen jedoch eines unangenehmen Rech— 
nungfuͤhrens zu uͤberheben, müßten die verlangten Gegens 
ftände gleich baar bezahlt werben. 


8) Sobald der Lehrer nicht Ruhe und Ordnung in 
feiner Elaffe hat, mag er auf das angeftrengtefte aufmerfen, 
und eine zeitlang mehr auf Herftellung diefer Eigenfchaften, 
als auf befondere Fortfchritte feiner Schüler. fehen. Hier 
ist überhaupt ein feharfes Auge , ein gelibtes Ohr, und vor 
allem Sonfeguenz in Humanität nöthig. Achtet der Lehrer 
auf geringe Störung und Abweichung, fo wird er über 
auffallende Bergehungen feiner Schüler nie, oder felten zu 
Hagen haben. 

9) Der Lehrer gewöähne ſich zwar baran, recht. rein, 
deutlich und vernehmlich zu ſprechen, und fodere Dies auch 
von jedem Schüler; aber er häte ſich vor allem Schreien 
oder überlauten Sprechen ; er zeigt fonft nur zn deutlich, 
Daß er den gewohnten Laͤrm durch feine Stimme überwäl- 
tigen wolle. Uebrigens will ber Geift des Menfchen auch 
nicht angefchrieen, fondern in Sinnigkeit angefprochen fein. 
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10) Die geftellten Fragen muß der Lehrer nicht von 
der ganzen Schule, fondern von einem aufgefoderten Schuͤ— 
ler beantworten laffen. Bei gemeinfchaftlicher Einuͤbung 
muß freilich die ganze Schule uud zwar nicht fingend und 
nicht ſyllabiſch, fondern im edlen, natürlichen Tone fprechen. 

11) Wer dem Lehrer etwas zu fagen hat, muß vorher 
den Finger aufheben, oder fich font nicht ſtoͤrend demſelben 
bemerkbar machen. Nothfachen find natürlich auszunehmen.. 

12) Die Federn muͤſſen außer der Schulzeit gefchnitten, 
und die Dintenfäffer ebenfalls außer dieſer Zeit ak. 
und gefüllt werden. 

13) Haben die Hände während bes Unterrichtes Feine 
Beichäftigung, fo müffen fie gefalten auf dem Pulte liegen, 
damit jede Störung durch dieſelbe fortfalle. 

14) Beim Rechenunterricht mögen die Schuͤler abwech- 
felnd das Facit der ausgerechneten Aufgaben ihrer Mitfchit- 
Ver nachfehen. Der nachfehende Schüler geht zu demjenigen 
hin, welcher fteht; diefer jagt leife das Facit des bezeich- 
neten Erempeld, und der Nachfeher hat nur „Ja oder 
Nein’ zu winken. Der Lehrer befchäftigt fih dann nur 
mit dem Erklären; und da jeder Schüler öfter aufgefodert 
wird, ausgerechnete Erempel zu erflären: fo werben auch 
felten Linterfchleife ungeahndet gemacht werben koͤnnen. 

Ueberhaupt fommt e8 hier wieder darauf an, daß des 
Schülers Luft zum Lernen geweckt fei, Ä 

Hat der Lehrer nur eine oder zwei Rechenklaſſen, ſo 
mag er auch leicht das Nachſehen des Reſultates über 
, nehmen. : 
15) Wird frifche Luft geſchoͤpft, ſo duͤrfen die Schäfer Ä 
zwar feine Spiele wild treiben, Lärm aber fann dabei 
nicht wohl vermieden werden; denn Lärm ift die Folge der 
Freude Vieler. Wer nicht unpäßlich ıft, darf bei gutem 
Wetter nicht in der Schule bleiben. 


ei AM 


16) Nehmen Knaben und Mädchen an dem Unterrichte 
Theil, fo werden diefe abgefondert gefeßt, und beim Schluffe 
der Schulftunden mögen diefe einige Minuten früher ents. 
laſſen werben. " 

17) Bei Beendigung der Schule wird den Schülern 
vorher eine Minute Zeit gegeben, um ihre Bücher ıc. zus 
fammenzubinden, werden dann einzeln entlaffen, und duͤr⸗ 
fen auf der Straße fein Geräufch erregen. 


18) Wer die Schule nicht anftändig betritt oder vers 
laͤßt, muß zuruͤckkehren, und dann geziemend ein- ober abe 
treten. 

19) Wer von feinen Eltern eine fchriftliche Befcheinis 
gung feiner Unfchuld an der Verſpaͤtung mitbringt, wird 
nicht geftraft. Kommen aber folche Befcheinigungen zu oft, 
fo wird der Borftand den Eltern Borftellungen machen, 


20) Fallen Unordnungen auf der Straße vor, fo müfs 
fen auch hier die Strafen als natürliche Folgen ausfallen. 
Ein Beleidigter muß um Berzeihung gebeten werben. Hat 
der Schüler etwas befchäbigt, fo muß er dazu den Schas 
ben erfeßen, und der Kläger wird dann an die Eltern des 
Beſchaͤdigers gewieſen. Folgt Feine Befferung, fo weiſe der 
Lehrer den Kläger an die Lehrerfonferenz, und fpäter an 
den Schulvorftand. 


Iſt ein Schüler bei der Polizei angeflagt worden, fo. 
darf er, bevor die Sache wieder in Ordnung ift, als ein 
dem Staatögefeß Anheimgefallener, die Schule nicht eher 
wieder betreten , bis er eine Befcheinigung von der Polizei 
mit in die Schule bringt, daß er der Schule wieder ges 
geben fei. 

21) Wer die Ehrerbietung bei einer religidfen Hands 
lung aus den Augen fest, muß ſich außer der Ahndung 
feines Fehlers, eine Zeitlang beim Beten und Singen ıc. in 
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die Nähe des Lehrers ftellen, und wirdig wird der Rehrer 
dort auch als Kirche eingreifen. 

22) Auffallend anhaltende Schulverfäummniffe wird ber 
Vorftand durch Erinnerungen, an den Eltern ahnden. 

23) Nimmt Unordnung und Unruhe in einer. Claffe 
überhand, fo erhält diefelbe zur Schande in der Perfon des 
Famulus einen Polizeiauffeher während des Unterrichtes, der 
jede der geringften Bergehungen auffchreibt. In diefem Falle 
wird Claffenarreft ꝛc. vielfach gegeben. Aus diefem Zuftande 
fommt die Elaffe nicht cher heraus, bis fämmtliche Lehrer 
diefelbe für gebefjert halten. Eine folche Stafje Eönnte mit 
ben übrigen Claſſen fo viel ald möglich außer Verbindung 
gebracht werden. Kurz, dann muß ber Lehrer nichts anges 
legentlicher betreiben, als die Verbannung diefes verderbli- 
chen Geiftes. 

24) Mitleiden mit folchen Schülern, die nur mit Einem 
Worte gefehlt haben, ift überhaupt in gefüllten Claſſen 
ganz am umrechten Ort; denn gibt man dort Ein Wort 
zu, fo ift der Plauderei Thor und Thür geöffnet. 





Lug und Trug. 


Diefe Handlungsweife der Schüler firdet man in fol 
chen Schulen allgemein, deren Lehrer zu nadhläßig find, 
auf die Sittlichfeit der Schüler gehörig zu achten, und 
welche glauben hierin genug gethan zu haben, wenn fie 
oberflächlich nach dem Gefehlten fragen, und ſich dann mit 
jeder Antwort begnügen. 

Der brave Lehrer kann hier viel wirfen. 

1) Der Lehrer fehe felbft, was vorgeht. Ohne die ges 
heime Polizei zu machen, und durch Kniffe zu agiren — 
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eine Hanblungsweife, die dem Manne von Würde nicht 
anfteht — kann er doch vieles bemerfen und im fich weife 
den Ausfagen eines Schuͤlers mißtrauen, den er noch nicht 
kennt, ohne jedoch demfelben fein Mißtrauen gerade zu an 
den Tag zu legen, indem er dadurch den Unſchuldigen nicht 
allein ſchmerzen, fondern auch empoͤren könnte, 

2) Er fuche feine Schüler da kennen zu lernen, wo er 
den Hergang der Sache genau weiß, und wo Ddiefe feine 
Kenntniß von der Sache nicht vermuthen. Er fahre dann 
nicht gleich heraus, fondern frage einigemal daffelbe,, laſſe 
ahnen, daß er vielleicht etwas wiſſe. Beſſer, die Schhler 
geitehen auf dieſe Art, ohne zu wiffen, daß der Lehrer mit 
dem ganzen Hergang der Sache befannt fei, als daß fie 
durch Beweife gegen jie überführt werden ; denn fie werden 
alsdann fpäterhin da, wo der Xehrer nichts weiß, zu Teugs 
nen fcheuen, und zarter bleiben. 

3) Entehre der Lehrer aber feinesweges feine Lehrers 
würde durch Kniffe und durch Berfprechungen, die er zu 
halten nicht Willens iſt. Sa, es ift mir Außerft empfind- 
lich zu hören, daß die Staatspolizei öfter einen Verbrecher 
treuherzig mache, um das Geftändniß beffelben herauszu- 
locken. Wenn gleich mein Berftand diefe Sache in Etwa 
entfdyuldigen möchte, fo empsrt ſich mein Gemüth dagegen. 
Bei dem Schüler glaube ich aber in dieſem Falle meinem 
Gemüthe mehr,. ald dem zweifelnden Berftande folgen zu 
müflen, da ich denfelben durch ein edles Verfahren noch 
beſſern kann. Habe ich aber fein Bertrauen mißbraucht, fo 
wird er mic) verachten, und ſich nicht durch mich beffern 
laſſen. u | 
4) Der Lehrer hüte fich beftimöglichft vor allen Unterſu⸗ 
chungen, bei welchen er im. Voraus einfehen kann, daß 
diefe zu feinem fichern Nefultate führen können; denn der 
Schüfer fol zu der Ueberzeugung gelangen, nicht, daß der 
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Lehrer fo Hug und allwiffend fei, fondern daß es ſchwer 
halte, einen Mann, der fo jcharf ins Gewiſſen fragt, zu 
belügen; ja, daß es faft unmöglich fei, vor einem folchen 
Manne von Würde zu leugnen. 

5) Man gewöhne die Kinder daran, daß der Schul- 
dige auf Die Frage des Lehrers, wer dieſes oder jened ge 
than habe, gleich auftrete und ſich als fchuldig anzeige, 
eine Foderung, die keinesweges chimärifch iſt. Der Lehrer 
muß nur die Borficht beobachten, im Anfang nur nach Din- 
gen zu fragen, die er leicht herausbringen fann, oder bie 
er wol gar ſchon weiß. 

Liegt diefe Offenheit, die dann auch von dem Lehrer 
nicht mißbraucht werden muß, einmal in dem Geifte ber 
Schule: fo wagt ed nicht leicht ein Schuͤler zu fchmweigen, 
und — wollte er ſchweigen, fo würden die Mitwiffer diefes 
nicht zugeben, oder doch durch ihre Aengftlichkeit den Schuls 
digen verrathen. Wird diefes Mittel mit Vorficht und Um⸗ 
ficht angewendet : fo kann gerade dadurch das Gemwiffen in 
feiner Zartheit erhalten werben, wodurch die moralifche 
Bildung um fo mehr erleichtert wird, Diefe Gewoͤhnung 
fegt dem frechen Leugnen einen feften Damm entgegen. 

6) Da der Lehrer befiern will, fo mag er wol auf 
eine würdige Art die Mitwiffer der Schuld irgend eines 
Leugners auffodern,, zu deffen Heile die Wahrheit, frei und 
ohne Hehl, auszufagen. Dabei hat ſich ein Lehrer aber 
wol zu hüten, ein gewiſſes Nachegefühl oder Uebelwollen 
manches Schülers, gegen einen Angeklagten, außer Acht 
zu laffen. Diefes Mißtrauen darf aber nicht ohne hinrei- 
chenden Grund geäußert werden. 

7) Der Lehrer muß die ‚goldene Mittelftraße zioifchen 
blindem Vertrauen und Mißtrauen zu gehen fischen. Jenes 
läßt Gefahr Taufen, Lügner und Betrüger zu bilden; dieſes 
zieht Troß und Haß in dem Menfchen-auf. Denken wir 
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nur. an und felbft, wie verächtlich und die Menfchen ers 
fheinen, die unfre Ausfagen mit Mißtrauen anhören. — 
Der Lehrer fol deswegen felten mit den Worten heraus— 
fahren: „Du luͤgſt,“ er müßte denn ganz überzeugt fein, 
daß er fich unmöglich felbft irre. Lieber beobachte man Re: 
gel 2. In der That, der Lehrer muß darin Vorſicht ber 
obachten, denn er kann fich felbft verhört und verfehen has 
ben; er kann felbit da irren, wo er biefes oͤfter für un- 
möglich halt. In folchen zweifelhaften Fällen rathe ich 
deswegen, das Befte anzunehmen. Iſt der Schüler dann 
ein Luͤgner oder Betrüger, fo wird fich, bei Aufmerffamfeit 
des Lehrers, bald eine Gelegenheit finden, ihn ald einen 
folhen zu überführen, und auf feine Befferung zu wirken. 

8) Den vermeintlichen Dieb und Lügner bringe man 
vielfach in Verfuchung, nnd laſſe ihn kurz nach einander 
mehrmale ftehlen und lügen. Dann nehme man denfelben 
in der Stilfe vor, und ruhe nicht cher, bis man feinem 
vorigen Vergehen auf die Spur gefommen ift. Seine Be 
feuntniffe mögen dem Lehrer als Polizei neue Verhuͤtungs⸗ 
regeln lehren. 

9) Kein Schüler darf Sachen in der Schule laſſen, 
bie ein anderer zu fehlen verleitet werben: koͤnnte. Deswe—⸗ 
gen möchten Papiertafeln, Rechenbuͤcher, Schreibhefte ıc. 
am beften vom Lehrer in VBerwahrfam genommen: werden, 

10) Alles Spielen um. Geld muß firenge unterfagt 
werden, fo wie alle Spiele um Knicker (Spielſteine) Knd- 
pfe ꝛc., da diefes zum Stehlen veranlaffen fan, und den 
Eigennug nährt. ‘Sollen Lug und Trug aber verhuͤtet 
werden, fo muß der Eigennutz, al& die Quelle er 
feine Nahrung finden. 

+ 4D Seder Taufchhandel muß“ nuterſagt werden; ſelbſt 
Geſchenke duͤrfen ohne ur von Seiten ber Eltern 
nicht vorfallen. 

10 
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1D Wer Sachen von Werth, oder fonft auffallende 
Dinge, die zum Tauſchen verführen koͤnnten, mit in bie 
Scyule bringt, muß diefe dem Lehrer zur Beforgung an bie 
Eltern abgeben. Ein Kind darf überhaupt nichts mit brins 
gen, was die Lüfternheit anderer rege macht. Bernünftige 
Eltern, die ihre Kinder in allen Stüden einfach halten, 
werden Kindern feine Eoftbare Sachen, und am wenigften 
mit in die Schule geben, da auch die fo fehr gefährliche 
Eitelfeit Dadurch geweckt werden kann. 

13) Willft du hierbei als Kirche wirken, fo fei feldft 
ohne Lug und Zeug. Iſt der Lehrer felbft ein uneigennüßis 
ger Mann: — und nur diefer vollendete Edle kann ohne 
Lug und Trug fein — fo wird diefe Eigenfchaft, der er 
durch fein Streben doch näher gefommen ift, ihn begeiftern, 
Alles, Alles zu thun, um die Keime dieſes Lafters in der 
jungen Bruft zu ertödten, und die Pflanze der Wahrhaftig- 
Seit und der firengen Ehrlichkeit in derfelben groß zu ziehen. 
Sein eigned Leben, ohne Pfiff und Kniff, einfach, ohne 
Düntel und Falſchheit, wie bas eines Nathanael gibt täg 
lich ein gutes Beifpiel. Die Ueberzeugung von der Wich—⸗ 
tigfeit der Sache veranlaßt ihn ftetd die Religion und Ge- 
ſchichte, ja jeden Umſtand wo möglich zur Einprägung 
diefer Hanblungweife natürlich zu benutzen. Sie läßt ihn 
gar leiblich und wuͤrdevoll von einer Tugend reden, bie 
leider fo viele Menfchen nicht in ihrer Ganzheit beobachten; 
und feine Fräftige Ermunterung ſtets ein Freund der Wahr 
haftigfeit und der Ehrlichkeit zu fein, wird bei Bielen ein 
tiefes Gepräge in der Seele zurüdfaffen. 

Lehrer, hier gilt es zu wirken; die Keime, bie Du 
ausrotten willft, liegen in dem Innerſten des menfchlichen 
Herzend. Die Liebe Öffnet Dir Diefes Herz, dein gefchärftes 
Auge zeiget deiner Freundeshand die ſchlechten Keime, ‚und 
dein begeiftertes Wort weder den guten Keim auf, der nun 
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zu wecen, aber noch mehr auszurotten, wenn bu eine 
gute Erndte einft hoffen willſt! 

14) Wie ein warnender Engel, wie ein zweites Ges 
wiffen, das ſich nicht verſtocken laͤßt, ftehe der Lehrer dem 
Fehlenden zur Seite. Ein ermmmterndes Wort zu rechter 
Zeit, eine reine Thräne im Auge, ein Händedrud, der dag 
Herz mitgibt, wirken oft Wunder. 

15) Wer fi) Lug oder Trug zu Schulden fommen 
(äßt, verdient auf lange Zeit Mißtrauen, und darf, damit 
diefe Gottlofigfeit nicht anftede, nicht bei den übrigen Schuͤ⸗ 
fern fißen ꝛc. | 

Wer Hoffnung auf Beflerung gibt, und fich zu dem 
Ende bis dahin nichts Schlechtes hat zu Schulden kommen 
laſſen, mag erft nach drei ober vier Wochen feinen Platz 
wieder einnehmen; aber das Mißtrauen wird feinen Aus⸗ 
fagen noch lange begegnen. Ob er dieſes zu verfcheuchen 
vermag, hängt von feinem Streben ab. 

16) ‚Bei abermaligem Ligen ober Beträgen wirb - ber 
Schüler vor die Lehrerfonferenz;, bei Wiederholung biefes 
Laſters vor den Vorftand gezogen, ber, wie die Rehrerfon- 
ferenz , ihn erft im Stillen, dann sffentlich vornimmt, und 
über ihm entfcheidet. 

17) Dieberei fängt bei erwachfenern Schülern gleich 
mit der vorlegten Snftanz an. Bei Kleinern muß man 
fangmüthiger verfahren und züchtigen. 


10 * 
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Ungehorfam, Eigenfinn — Biden 
jvenftigfeit. 





Sp zart die ganze Schulzucht fein muß, fo kräftig 
muß fie dennoch gegen den ungehorfamen, eigenfinnigen 
oder widerfpenftigen Schüler auftreten. Ein folcher Schüs 
ler will der Kraft, die ihn leiten, die ihn regieren fol, 
widerftreben; und wie ein Reiter diefes an feinem Pferde 
gefährlich findet, eben fo gefährlich ift dieſe unzeitige Kraft: 
äußerung, bie alle Schranken durchbrechen und in Zügel 
Lofigfeit ausarten würde, an dem jungen Menſchen. Wie 
in Staaten aus diefen Eigenfchaften die ſchrecklichſten Revo: 
Iutionen entftanden find, die taufendfach das Anfangs uner- 
träglich feheinende Uebel vergrößerten, und eine Welt von 
Berwirrung brachten: fo müffen ——— auch in der ae 
verberblich fein. 

Der Kraft muß alfo hier eine überwiegende Kraft ent- 
gegengefett werden, damit dem Ungehorfamen zc. der Muth 
entfalle, etwas Weiteres zu verfuchen. Iſt bie Kraft ges 
beugt, fo kann fpäterhin die Liebe ihr. Amt verwalten, und 
zu befiern trachten.  Erft muß das Nothwendige gefchehen , 
damit der junge Menfch ſich nicht aufreibe, und. dann muß 
dafür geforgt werden, daß er im Guten. wachſe. Wie aber 
ein Pferd, das einmal durchgegangen ift, feine rohe Kraft 
fennen gelernt hat ‚ und in vielen Fällen gefährlich bleibt: 
alfo hält es auch ſchwer, den vormals widerfpenftigen 
Schüler zu beffern. Der Schüler muß demnach vor diefem 
Fehler bewahrt bleiben, und der Lehrer hat Deswegen haupt: 
fächlich hier als Polizei zu wirken. - 

1) Das Gefet der Nothwendigfeit muß gebieten, nicht 
die Willkür. Wie könnte es einem jungen Menfchen eins 
fallen, fi der Nothwendigfeit zu widerſetzen, ber der Er: 
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wachfene in Demuth fich beugen muß. An den Geſetzen 
der Nothmwendigfeit foll der junge Menfch gehörchen Ternen, 
und er wird alsdann auch bloß dem Worte, dem Befehle 
eines vernünftigen Dbern willig folgen, felbft wenn er 
feine andere Rothwendigfeit einfieht, als die in feinem Da 
hältniß zu dem Befehlenden Tiegt. 

2) Nach diefem Gefeße befchle der Xehrer — 
mit mildem Ernſte, und beſtehe dann auf puͤnktliche Em, 
gung ded Befohlenen. 

3) Er bitte fich, durch vieles Vordemonſtriren, von 
feinem Schüler nicht erft die Erlaubniß zum Befehlen aus; 
fee fich vielmehr bei dem jungen Menfchen in einen folchen 
Grad von Achtung, Daß diefer ihm weder Unvernunft noch 
Eigenfinn zutrauen kann. Der Schüler mag öfter das Ver⸗ 
nünftige und Nothwendige jenes Befehles erft fpäter durch 
Huͤlfe feines Lehrers einfehen. Selten muß Diefes der Leh— 
rer zu feiner Rechtfertigung thun; er muß den jungen 
Menfchen nur dahin leiten, daß diefer in Ahufidien Fallen 
ſelbſt fo handeln lerne. 

4) Der LKehrer befehle darum nicht zu viel; der Schie » 
ler mag fchon wiffen, was er in vielen Fällen zu thun 
habe, und mag ſchon feine Freude an dem Handeln aus 
eigenen vernünftigen Antrieben finden. Fehlt er hier in uns 
wichtigeren Fällen, fo muß er nur auf das Fehlerhafte 
feiner Handlung aufmerffam gemacht werben. 

5) Der Schüler muß wiffen, daß es dem Lehrer nicht 
an Kraft und Mitteln fehle, denfelben da zu zwingen, wo 
er Ungehorfam oder Eigenfinn zeigen follte; und darum ift 
es verderblich, den Lehrer zu fehr einzufchränfen, und ihm 
eine Härte, die er in der Aufwallung fich erlaubt hat, vor 
den Augen des Schülers zu verübeln. 

Ein vernünftiger Vater follte eine folche Unbill nicht 
einmal in Gegenwart feiner ſchwachen Gattin rügen,- 


da diefe nun durch gutgemeinte, aber unverftändige Troͤ⸗ 
ftungen. den unartigen Sohn in feinem Fehler, vielleicht 
auf die unfchuldigfte Art beftärfen möchte. Der Vater mag 
bei wirklichen Unbillen der Art an fich felbft denfen, und 
von dem Lehrer nichts Ideelles verlangen, wenn gleich Dies 
fer nach dem Ideellen ftreben muß. 

6) Mit diefer Macht vereine der Lehrer wahre Mens 
ſchen⸗ und Lehrerwürde, denn die bloße Kraft läßt Murs 
ren, Eigenfinn und Troß im Stillen auffeimen ; die wahre 
Würde aber unterdrüct diefe böfen Keime. 

7) Eben deswegen lege fich der Lehrer nicht aufs Kla- 
gen und Sammern über die Fehler der Kinder; fondern er 
denfe im Stillen nach, wie er den Ungezogenheiten wirffam 
entgegenarbeiten koͤnne. Wie erbärmlich erfcheint es in den 
meiften Fällen, einen Lehrer fagen zu hiren: Kinder, ich 
werbe frank, befomme eine Blutftärzung ꝛc. wenn ihr fo 
ungezogen feid. Ach, wer aus Mangel an Würde an das 
Mitleiden rüftiger Knaben appelliren muß, der ift in ber 
Negel verloren! — Tritt dem Unartigen ald Mann frifch 

entgegen, und deine Schuͤler werben in bir fein fchwaches 
Weib erblicken, das ſich hätfcheln laͤßt — endlich aber, 
wenn dad Maaß voll ift, wie eine Furie auffliegt, und 
dann in Erfchlaffung dahin finft. 

8) Der Lehrer liebe und achte in feinen Schülern den 
Menfhen, und zwar von ganzer Seele. Sein Wohlwollen 
muß in allen Stuͤcken hervorleuchten, fo daß der Schüler 
ihn wieder Fieben und achten muß. Dann wird, Diefer um 
fo eher das Gute und Edle lieben Iernen, und ein. erlittes 
nes ‚Unrecht um fo leichter ertragen. Es fann fein, mag 
er bei guter Gelegenheit zu feinen Schuͤlern fprechen, Daß. 
Eltern, Lehrer und andere Vorgeſetzte, die alle euer Gluͤck 
gründen wollen und gründen, euch einmal Unrecht thun; 
fie find Menſchen, und darum nicht vollfommen; ihr aber 
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folft alsdann ohne Murren dieſes ertragen, weil ihr es 
lernen müßt, in einer unvollfommenen Welt zufrieden zu 
leben; nur der Thor verlangt Vollkommenheit von Unvoll 
fommnen. Wuͤrdet ihr felbft eine angenehme Stunde haben, 
wenn Eltern und Lehrer von euch Vollfommenheit vers 
langten? 

Der Lehrer mache feine Schüler vielfach auf das Geſetz 
der Nothwendigfeit aufmerffam, und zeige ihnen, wie bie 
weifeften und beften Menfchen fich diefem Gefeße jo willig 
unterworfen haben, wie aber die felavifche Natur, der vers 
dorbene und niederträchtige Menſch, auch 2 Geſetze 
zu trotzen ſucht. 

9) Der Ungehorfame, Eigenſinnige werde gezwungen, 
wo ed angeht, das Doppelt zu Teiften, dem er fid ent 
ziehen wollte. 

10 Er nehme einen abgefonderten Platz ein, damit er, 
durch fein Murren in der Stille, nicht: verführe. 

11) Er ftehe unter firenger Aufficht fämmtlicher Lehrer, 
felbft bei denen, Die dieſen Fehler an ihm noch nicht ges 
merft haben. Der allgemeine Unwillen gegen ihn ſuche ihm 
zu erſchuͤttern. 

12) Bei Widerſetzlichkeit helfe ſich der Lehrer durch au⸗ 
genblickliche koͤrperliche Zuͤchtigung, freilich mit Vernunft, 
wie dieſes einem wuͤrdigen Lehrer anſteht; und dazu moͤchte 
ich beſonders eine Reitpeitſche anempfehlen, wenn dieſe zu 
holen Zeit und Umſtand erlauben. Der zuͤgelloſen Kraft 
muß eine ſtaͤrkere Kraft entgegengeſetzt werden, und da, 
wo die geiſtige u nicht ausreicht, muß die Körperfraft 
aushelfen: 

13) Sit der Schater erwachſen, ſo bringe man ihn ohne 
weiteres vor die letzte Inſtanz, und der Lehrer weiſe ihn 
vorher gleich aus der Schule, damit derſelbe nicht weiteres 
Aergerniß gebe. Der Vorſtand entſcheide dann uͤber den⸗ 
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felben, und zwar in Verbindung mit den Lehrern, Damit 
erfterer diefen nicht zu nahe trete. In folchen Fallen muß 
der Schuͤler in der Regel die Schule verlaffen. 


Reinheit des Gemüthes, der inneren. 
und Außeren Sitten. 


Die Reinheit vffenbaret fih in Mienen, Geberden, 
Morten und Werfen, und ift ein heiliger Schußengel des 
Menfchen. Darım muß der Lehrer alle Sorgfalt anwen- 
den, diefelbe in den jungen Gemüthern zu erfchaffen und 
zu erhalten. Er beobachte unter andern Folgendes: 

1) Er überlaffe die Jugend nicht fich felbft, fondern beauf⸗ 
fichtige Diefelbe pflichtmäßig, fo daß es unreinen Kindern nicht 
wohl moͤglich wird, die Schule mit ihrem Gifte anzufteden. 

DD Diejenigen, welche fich Unanftändigfeiten zu erlau- 
ben pflegen, muͤſſen von den Uebrigen abgefondert werben, 
damit auf jene um fo mehr gewirft werden Fünne. 

3) Selbſt in dem Glaffenarreft müffen die Schüler un 
ter Aufficht ſtehen, und es muß dort immerwährende Thätigs 
feit von ihnen verlangt werben. 

4) An höheren Schulen muß, der Famulus gehalten 
fein, den Lehrern jede vorgefallene Unanftändigkeit eineg 
Schülers, von welcher er Zenge war, treu anzuzeigen, 
Beſſer its, der Lehrer nimmt den Arreftanten mit auf fein: 
Zimmer. 1 ni | 

5) Die Schüler müffen auch aus dieſem Grunde nicht 
gedrängt fißen, die Bänfe dürfen feine fcharfe Kanten has 
ben, die Hände müffen, wenn fie micht-thätig fein ſollen, 
gefalten auf das Pult gelegt werden, und Die Pulte felbft, 
die nicht zu dicht aneinander fliehen dürfen, müflen vorne 
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offen fein, damit hinter denfelben Feine Umanftändigkeiten 
ungefehen verübt werden fönnen; das Lehrpult muß fo 
hoch geftellt, und die Pulte der Schüler müflen fo flach 
angelegt werden, daß der Lehrer die Hände jedes Schülers 
gut bemerken, und im Durchfchnitt auch unter die Pulte 
durchfehen könne, Zu dem Ende möchte ed zweckmaͤßig fein, 
die hintern Reihen Pulte etwas höher anzulegen. 


6) Sind Mädchen und Knaben in einer Schule, fo 
wäre beiden Gefchlechtern befondere geheime Gemächer zum 
Berrichten ihrer Naturbedürfniffe anzuweifen, die nicht ver- 
fchloffen, fondern vielmehr noch mit einer Fleinen Deffrung 
in der Thüre verfehen fein müßten. Am beften gefchähe 
biefe Befriedigung, wenn Alle auf dem Hofe fich erholen, 
und alfes Herausgehen aus der Claſſe müßte als Unord- 
nung möglichft, aber vernünftig eingefchränft werben. 


Die geheimen Gemächer müßten in feinem Winfel vers 
ftet liegen. | 

T Der Lehrer muß nie leiden, daß die Knaben die 
Hände in den Hofen haben, eine Unanftändigfeit, die durch 
einen zweckmaͤßigen Schnitt der Hofen, und durch den Ab> 
gang der Tafchen in denfelben, verhütet wird; und bei den 
Mädchen muß er hauptfächlich darauf fehen, daß diefe nicht 
unruhig auf der Bank, nicht auf den Eden und Kanten, 
fondern auf der ganzen Fläche ihres Platzes ſitzen. 


8) Alles. Branteweintrinken und Tabakrauchen, ſo wie 
das Beſuchen der Wirthshaͤuſer, der Schauſpiele *), der 
Bälle rc, muß fchlechterdings unterfagt werben, und jeder 
hierin fehlende Schuͤler müßte ohne weiteres vor Die Leh—⸗ 
rerfonferenz gezogen werben. 





*) Freilich koͤnnte man hierin bei Stüden gang reiner Art, und in 
denen nichts ‚von Liebelei vorkommt, einige Ausnahmen machen, 
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9) Dad ungeftüme Zufammenrotten auf oͤffentlicher 
Straße, fo wie jede Störung der Bürger muß nicht Statt 
finden bürfen. 

10) Der Schüler muß beim Kommen und Gehen ben 
Lehrer höflich grüßen, ihm ehrerbietig begegnen, und übers 
haupt zur Artigkeit gegen jeden Menfchen, und zur Ehrers 
bietung gegen das Alter angehalten werben. 

11) Beim Schluſſe der Schule fönnen auch um dieſer 
Urſache willen die Maͤdchen einige Minuten eher entlaſſen 
werden, als die Knaben. 

12) Der Lehrer ſtrebe ſelbſt mit allem Ernſte dahin 
ein reines Gemüth zu haben, und beobachte natürlichen Ans 
ftand in feinem Aeußern. 

13) Er gewinne den Schiler von Kind an für alles 
Gute, und umgebe denfelben mit Beifpielen des Keinen, 
Guten und Schönen. 

14) Er warne den Fehlenden, und fuche durch Bor: 
ftellungen auf ihn zu wirken. Hier wirfe die Würbe des 
treuen Tiebreichen Lehrers, daß Fein unanftändiger Gedan⸗ 
fen in der Seele des Kindes Raum gewinne. 

15) Ganz befonderd nehme er fich der abgefonderten 
Schüler mit aller Xiebe und Sorgſamkeit an. Wenigftens 
wöchentlich eine Unterredung mit jedem dieſer Straffchiler 
möchte erfoderlich fein, um einige Ermunterung zu geben. 

16) Um das fchredfliche Lafter der Selbftbefledung ver: 
hüten uud daffelbe heilen zu fernen, leſe der Xehrer die ges 
kroͤnte Preisfchrift von Deft, und befolge deſſen Rathfchläge. 

17) Man nehme Fehler gegen die Reinheit des Ge- 
mithes hoch auf. Wo e8 die Schamhaftigfeit gebietet , ar- 
beite man im Stillen an dem Schuͤler. 

18) Gröbere Vergehungen, die nicht leßterer Art, und 
Öffentlich vorgefaßen find, muͤſſen oͤffentlich, und zwar vor 
ſaͤmmtlichen Lehrern und Schülern beftraft werben. 
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19) Fehlt ein Schuler: öfter, fo muß er abgefondert 
werben, und darf dann gar nicht mit andern ald den be; 
ften und fefteften Schülern umgehen, die dann beffernd auf 
ihn mitzuwirken fuchen. Vernuͤnftige Eltern werden alsdann 
gewiß thätig mitzuwirken ſuchen. Hier hilft Fein Gebuld 
haben; in furzer Zeit muß er von Inſtanz zu. Inflanz ges 
führt werden. 


Froͤmmigkeit. 





Eine chriſtliche Schule, in welcher nicht hohe Ehrfurcht 
vor Gott und Jeſu, vor allem Heiligen und Guten herrſcht, 
iſt ſchlecht, und wenn ſie in Hinſicht auf Wiſſenſchaft und 
Kunſt auch noch ſo viel leiſtete. Ein frommer Sinn gibt 
unfren ſittlichen Beſtrebungen einen mächtigen Halt, zieht 
und mit Macht nach oben, heilige unfer Thun, ift ums 
fer befter Tröfter im Unglüf, und unfer Friedensengel an 
der Pforte der Ewigkeit. | 

Ein frommer Sinn ift das kindlich Schönfte, das Bes 
feligendfte im Leben, und darum muß er in dem jungen 
Menfchen mit höchfter Sorgfalt gewedt, nnd. mit Weisheit 
genährt werden. 

Es laſſen ſich bier nur wenige Regeln geben, aber 
diefelben find um fo wichtiger. 

1) Entheilige nie das Heilige durch Frevel, unnuͤtzen 
Zweifel oder Vernuͤnftelei. | 

2) Scaffe Ehrfurcht ins Eindliche Gemuͤth. 

3) Suche felbft ein wahrhaft kindlich ſrommer Menſch 
zu werden. 

4) Scheue dich nicht dieſen Sinn aflehthafben, wo «6 
ſich ſchickt, vor den .. und Ohren deiner Schäfer zu 
offenbaren. 
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5) Gib. ihnen einen guten Unterricht im Chriftenthun. 
Siehe den 2ten Theil in allen Glaffen. 

6) Bete inbrünftig mit deinen Kindern, und finge- mit 
ihnen erhebende, geiftliche Lieder. Ä 

TI Mache dieſes alles zum Element deiner Schule ‚in 
welchem alles Uebrige lebt und webt, und von. welchem 
dafjelbe durchdrungen wird *). 





*) Mit inniger Rührung gedenke ich noch eines Umftandes, ber im 
Zahr 1810 in meiner Schule zu Nieder Bubberg fich ereignete, — 
Saͤmmtliche Schüler waren auf dem Spielplage, und ich allein in 
ber Schule, wo ich in dem Augenblick etwas zu beforgen hatte, 
Auf einmal ftrömte bie Schülergahl tumultuarifch herein, wie von 
einem wüthenden Hunde getrieben. Auf allen Gefichtern fah ich 
Verftörung, (noch fehe ich im Geifte das verftörte Geficht eines 
Heinen, wie mir beucht, gang podennarbigen Knaben) und mit 
‚öngftlicher Geberde und erfchrodenem one fließen fie die Worte 
aus, indem fie auf einen zurüdgebliebenen Knaben zeigten: N, hat _ 
gefluht! — 

Das Ganze überrafchte mich — es war mir zu Muthe, als 
gehoͤrte ich zur heiligen Vehme. Ich holte den erſchrocknen Knaben 
herein, der wie ein armer Suͤnder im Angeſichte Aller nun daſtand 
als Gegenſtand des Abſcheues. Ich wandelte das Gefühl zum Mit: 
leiden, und bald darauf führte ich jeden Schüler an dem Reuevollen 
vorbei, um biefem bie Hand der Verföhnung zu bieten. Was ih 

geſagt, weiß ich nicht mehr: nur diefe Momente find mir in Erin: 
nerung geblieben, und werben es bleiben; und find mir zeither der 
Probierftein des -fittlich frommen. Lebens ber. Schule geweſen; — 
und darum erzahl ichs nun dir, o theurer Lehrer! — 

Leicht ifts in jeglichen Glaffen, niedrer und höherer Schulen, 
ein folches Gefühl zu erfchaffen, wenn nur die Lehrer in Eintracht 

dem Biele entgegen fie führen. Noch einmal fag ichs mit Salz: 
mann; das Herz des Kind’s iſt wie Wachs, wie fehr auch ber 
- Grübler dies. haßt. 


— — 


Vierte Abtheilung. 





Ausdführlihere Erörterungen einzel- 
ner Materiem. 





Wahrbhaftige Liebe 
zu 
Gott und dem Menfden, 

zu 

König und Vaterland, 
zur 

Wiffenfhaft und Kunf 

prägt die Schulzucht zur höchften Reinheit aus. 


Gebetbetrahtungen, 


Wenn nun aber der Geiſt der Schulzucht auch in dem 
Schuͤler in moͤglichſter Reinheit auftreten ſoll: ſo muß die⸗ 
ſelbe von ihm in Beziehung auf Gott, alſo als Haupttheil 
feiner Religion aufgefaßt werden. Jeder Theil der Schul⸗ 
zucht wird dann mit Ehrfurcht aufgenommen, erſcheint dem 
Schuͤler in ſeiner Nothwendigkeit, und jeder Fehler gegen 
dieſelbe als ſuͤndlich. Er faßt dann mit dem Innerſten ſei⸗ 
ner Seele jedes Einzelne, wie das Ganze, als etwas Hei⸗ 
liges auf, das er nicht verletzen darf, ohne der Foͤrderung 
feiner Gluͤckſeligkeit in den Weg zn treten. Um aber dieſen 
Theil feiner Religion in deſſen hoͤchſter Würde und Noth— 
wendigfeit ihm erfcheinen zu laffen, muß derſelbe als Ges 
genfland des Gebeted auftreten. — Diefed Gebet erfcheint 
aber als weſentlich vwerfchieden von dem Gebete eines ein- 
zelnen Menjchen, weldes aus dem felbitgefühlten Beduͤrf⸗ 
niß hervorgeht. Ein inbrünftiges Beten ſetzt bei biefem ab 
lemal eine gewiffe Gemüthöverfaffung voraus. Der Anrus 
fende hat etwas zu bitten, nach welchem er fehnlichit vers 
langt; ber Danffagende ift durchdrungen von ber Güte und 
Gnade des Urhebers alles Guten; der Lobpreifende findet 
an Gott etwas mit ganzer Seele zu bewundern; ber Ans 
betende erkennt in Demuth feine Schwäche und feine Suͤn⸗ 
den, und bie Erhabenheit und Bollfommenheit des himmli- 
fchen Vaters. ft diefe. Ueberzeugung und biefes Gefühl 
nicht vorhanden, fo fehlt es dem Gebete an Innigkeit und 
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Wahrheit. Diefes laͤßt ſich bei Schälern aber nur felten 
vorausſetzen; denn ihnen fehlt noch zu fehr Lebendige Er- 
fahrung, und darum das Leben in Gott, nämlich Alles, 
Alles im Leben auf Gott den Vater und Regierer, und 
anf Ehriftus den Verföhner auf das innigfte zu beziehen. 
Das Gebet des Lehrers in der Schule muß demnach fo ein- 
gerichtet werden, daß ſich in dem Schüler zugleich Webers 
zeugung und Bedürfniß findet. Wenn das Gebet des er: 
ftern ganz einfach ift, indem diefer nur Worte wählt, die 
ungefähr fein Gefühl bezeichnen, und dadurd nur fich felbft 
ein Genüge thut, indem der Herzensfündiger ohnehin das 
Gefühl deffelben für feine Worte nimmt: fo fann das Ges 
bet des Lehrers durchaus nicht immer von diefer Art fein; 
denn nur hauptfächlich durch feine Worte kann er diefes 
Gefühl übertragen. Sn vielen Schulgebeten.ift demnach der 
Lehrer auf feine Schüler thätig, und hierbei hat er, wenn 
nicht eine Betrachtung vorhergegangen. ift, die fowol ihn 
als auch feine Schüler in die rechte Gemuͤthsverfaſſung ge- 
fest hat, oder wenn der Gegenſtand des Gebetes überhaupt 
noch nicht mit Ueberzeugung und mit. Innigkeit allgemein 
aufgefaßt worden ift, zu viel zu beobachten, als daß er 
nur in wirklicher :Gebetsform und zugleidy frei vorbeten 
könnte. Er muß naͤmlich das einzig richtige Wort für fein 
Gefühl nehmen, und der Schüler. muß beides, Wort. und 
Gefühl kennen; denn fonft. fucht die Seele ded Schülers 
vergeblich das .Gemeinte, ober das verftandene Wort laͤßt 
ihn doch kalt. Dieſes Wort muß aber aud; behaftlich fein, 
und das wird es befonderd dadurch, daß die Phantafle mit 
einwirft. Das Wort muß. darum ein, Bild geben , durch 
welches es in. feiner .Ganzheit und mit Innigkeit ‚erfaßt 
“werben. kann: ed. muß. Darum, wie:wir fagen, ein ſchoͤnes 
Wort fein. Nun muß aber auch der: Gedanfen noch. eindring- 
lich für. Verſtand und. Herz gemacht werden, und das ge⸗ 
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fchieht, wenn gleich durch kurze, doch durch nähere Betrach- 
tung bes Gegenftandes, und diefed wiederum durch glücklich 
gewählte Ausdrüde, welche die Nothwendigkeit und Hoheit 
des erregten Gedanfens darftellen, demnach beruhigend übers 
zeugen und anfpornend empfinden Taffen. 


Auf diefe Art bleibt es aber nicht ein gewoͤhnliches eins 
faches Gebet, ed wird eine Betrachtung und zugleich ein 
Produkt hoher pſychologiſcher Redekunſt, Das Berftand und 
Herz des Mitbetenden weife nad einem Punfte hinleiter. 
Es tritt hier nicht mehr bloß das Verhaͤltniß des Betenden 
zu Gott, fondern auch zum Erfennen und Fühlen des Ger 
genftandes auf, welches letztere bein Selbftbetenden fchon 
vorausgegangen ift. 


Da aber zugleich der Gegenftand durch Anrede und 
auch ohne diefelbe beſtmoͤglichſt noch näher als bei einer 
bloßen Betrachtung auf Gott bezogen wird, fo bleibt es 
auch feine bloß fromme Betrachtung an fih: es wird eine 
Gebetbetradjtung, d. h. ein Gebet und eine Betrachtung 
in eins verbunden, fo viel diefes angeht. Diefe nun halte 
ich für fehr zweckmaͤßig in Schulen, wenn nicht, wie ge 
fagt, die Betrachtung vorhergegangen, oder der Schiller 
von der Wichtigkeit des Gegenftandes fchon vorher durch⸗ 
Drungen if. Wollte man aber allem Beten jedesmal eine 
Betrachtung oder ein Seelenftimmen vorhergehen laffen, fo 
würde oft Unnöthiges und Unzwecmäßiges vorfalfen, mern 
diefe Betrachtung nicht vorher mit aller Vorficht und Um⸗ 
fiht ausgearbeitet. wäre, undfeibft dann möchten beide 
vielleicht noch weniger 'ald in biefer innigen Verbindung 
wirken: Man muß uͤbrigens dem Umftand nicht unbeach⸗ 
tet laſſen, daß das bloß Betrachtende und Erläuternde in 
dem Maaße mehr und mehr zurhdtritt, ald das Gefühl des 
Schülers fuͤr den Gegenftand ſchon innig und bie: Ueber 
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zeugung von. der Wahrheit veflelben ſchon lebhaft erfolgt 
it, Darum wird er felbft in der. Zufunft ſchon anders 
beten. 

Freilich kann ich mich im Diefer Anficht viele Jahre lang 
getäufcht haben; demm fehr Lange habe ich, jedoch nur dun⸗ 
kel, derfelben praftifch gehuldigt; aber ich meine doch, in 
Ruͤckſicht auf die Sache, nicht unnatürlich gehandelt, und 
auch gute Früchte von dieſem Beginnen erfahren zu haben ; 
— und haben die Gebete von Witfchel, Spiefer, Eckarts⸗ 
haufen u. m. a. nicht eine Ähnliche Tendenz? Ohne nun 
Gemandem meine Anficht aufbringen zu wollen, will ich 
meine Ueberzeugung von der Befchaffenheit folcher Gebetbes 
trachtungen in aller Kürze näher folgen laffen, und zugleich 
einige Gebetbetrachtungen, wie ich felbjt diefelben gebraucht 
habe, beigeben. Man nehme dann vorurtheilsfrei das Gute 
aus denfelben hin, und märze die Mängel, welche fid in 
ihnen finden, ans. 

1) Diefe Gebetbetrachtungen muͤſſen in edler Sprache 
abgefaßt fein, um bie Empfindungen der Schüler defto leb⸗ 
bafter anzufprechen, den hohen Wahrheiten felbft durch die 
Phantafie in der Seele mehr Leben, und durch die Weckung 
des Gefühld mehr Kraft und angenehme Haltpunkte zu 
geben, und überhaupt dadurch die Jugend in mehr als ei- 
ner Rücficht zu heben. Manche Menfchen haffen mit Spar 
taniſchem Vorurtheil jedes neue fchöne Wort, ich möchte 
faft fagen, um ſeiner Schönheit: willen. Dieſe mödjte ich 
fragen: Enthält denn das Gebet bes Herrn nicht eine Menge 
der gewichtigften und. fchönften Ausbrüde, die durch bie 
Phantafie in ihrer hoͤchſten Schönheit ‚erfcheinen? Waren 
dieſe Ausdrüde denn immer alt? \. Einfach iſt, duͤnktumir; 
jeder. Ausbrud, der durch fein Vernommenwerden das Ges 
fühl und den Begriff; welche er: bezeichnet, in feiner Ganz⸗ 
heit hervorruft. Wortfchwall dagegen verbuntelt das. Be 
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zeichnete, umd ift jedem Menfchen von Geichnac zuwider. 
Dabei mäflen die Gebete einer Woche fo Tange erflärt wer 
den, bis diefe den Schülern in allen Punkten verſtaͤndlich 
und eindringlich geworden find, Dann aber fchadet auch 
die Menge von Gedanfen nicht, die oft in eine, jedoch ver 
ftändliche Periode, der Kürze halben, zufammen ge 
drängt find. 

2) Sämmtliche Gebetbetrachtungen müffen eine Menge 
vorzüglicher, ausgefuchter, ja wo möglich großer Gedanfen 
enthalten, die denjenigen Geift ganz und darum ausführlich 
genug barftellen, der den Schüler als Schüler beleben, 
und überhaupt die Schule regieren fol. Sn diefen großen 
Gedanfen fol der Schüler leben und weben; ſie ſollen fich 
mit feinem Sinn verfehmelzen, und darum müffen fie ihm 
ganz eingebürgert, eingewöähnt werden. Da fie göttliches 
Urfprunges find, und zu Gott führen, fo mag man fie wol 
in näherem Verhältniffe mit Gott ausſprechen. Die Chr; 
furdt, mit weldyer dann diefe Gedanfen ausgefprochen und 
erfaßt werden, gibt denfelben im Gemiüthe des jungen 
Menfchen einen unverrücdbaren Halt, fo daß ihm dieſelben 
fpäterhin als ficher leitende Grundfäbe zur Seite ftehen. 

3) Sämmtliche Gedanken einer Gebetbetrachtung muͤſſen 
behaltlich fein, und darum auch neben dem Bilde Wahres 
und Wichtiges in einer gewiffen in ſich abgerundeten Eins 
heit, demnach den Stoff in natürlichem Zufammenhange 
enthalten, und mit Beftimmtheit und Klarheit rein und 
ganz ausgefprochen werben. | 

Man muß demnacd auch alles Paradore, zu fehr Ab» 
firafte und das Moftifche vermeiden, wenn man den Schi; 
fer nicht verwirren ‚ einfchläfern und verfchrauben will, 

4) Mat darf nad, meiner Meinung nicht viel mehr 
Gebetbetrachtungen, als etwa für einen Monat, und ne 
benbei für die Vorfeier der chriftlichen, für die Feier ber 
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vaterländifchen Seite und für andere befondere Gelegenheis 
ten haben, da fonft die wichtigen Gedanken fidy nicht genug 
oder nur immer in anderer Form wiederholen; denn die 
Erfahrung hat mir gelehrt, daß gerabe durch Beibehaltung 
der Form die Summe der wichtigen und fchönen Gedanken 
fich um fo eher dem Geifte und Gemüthe des Schülers eins 
verleibt, indem da Gedanken, Bild und Folge unzertrenns 
lich immer ein und baffelbe Gefühl, wenn gleich in allerlei 
Graden und Schattirungen, hervorrufen — und das gerade 
darum in ber Seele des jungen Menfchen fich fo ganz feft- 
ftelt und mit ber Zeit als leitender Schußengel ſich bewährt. 

Mag ein ſolches Verfahren Mechanismus nennen, wer 
da will; ich halte viel auf Stätigfeit der Einwir 
fung überhaupt, und insbefondere auch bei 
Erregung und Fefigung der Gefühle. In dreißig 
und einigen Gebetbetracdhtungen, in benen die größte Ehr- 
furcht vor Gott und Jeſu, wie vor allem Gdttlichen herrfcht, 
und in denen das Leben des Schillers und das Hauptleben 
des Ghriften würdig ausgejprochen wird, kann ein großer 
Schat der vortrefflichten Gedanken niedergelegt fein; und 
wenn diefe monatlich von dem Lehrer felbft auf eine wir; 
dige, ja feierliche Art dem Geifte und Gemüthe des Schii- 
lers, Sahre hindurch vorgeführt werden: fo muͤſſen diefe 
anf ihn die befte Wirkung haben. Man fürchte nicht Er⸗ 
weckung des Ueberdruſſes; denn follte ed in dem Schüler 
Meberdruß erwecken, wenn er monatlich einmal das Ge— 
bet des Herrn beten müßte? Kann man biefes nicht ſelbſt 
täglich ohne Ueberdruß beten? Angenommen, der, Schuler 
lernte diefe Gebetbetrachtungen mit der Zeit auswendig , 
wie das Gebet des Herrn; (dad auch in der Schule gebetet 
werden muß,) follte das ſchaden? Wird er daffelbe aber 
ganz auswendig lernen, -wenn. er monatlich.,es mur einmal 
hört? Daß aber befannte Gedanken und Gefühle in 
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der Seele oft wiederholt würdig angeſprochen, erwärmend 
vergegenwärtigt werben, ift der Zweck diefer Gebetbetrad; 
tungen, wie überhaupt alles Vorbetens. Und — kann denn 
wirflicd; das Gefühl bei einer Maffe aufeinanderfolgender 
Gedanken mit einer gewiflen Stätigfeit thätig fein, wenn 
ber Berftand ftets prüfend Neues aufnimmt? 

Bildet denn nur das Neue, und immer das Neue? 
Sc dächte Neues von Neflektionen in Gebet und Poefie 
ftörte darum anfänglich wenigſtens denjenigen, deſſen Bers 
ftandesfraft zur bloßen Auffaflung deffelben noch zu thätig 
fein muß, oder berährte nur, wie eine Tangente. Es muß 
aber dahin fommen, daß jeder Gedanken zum Gefühl wird, 
daß er feine erwärmenden Stralen nah dem Innerſten 
fendet, und das erlaubt nicht viel Ruͤttelns und Schüttelns, 
fondern erfodert ftäte Einwirfung in Sinnigfeit. Die gro 
Ben oder doc; ſchoͤnen, vortrefflichen Gedanfen fpannen Ans 
fange nur Denkkraft und Phantafie: da wirfen fie wie 
Tangenten; fie follen aber, wenn fie einmal verftanden 
find, und das Bild Flar vorliegt, ruhig und auf eine höchft 
angenehme Art ing Gemüth übergehen, und dort ſich ewige 
Wohnung bereiten. 

5) Um jedoch das Gebet im eigentlichen Sinne bes 
Wortes auch zur Belebung des guten Schulgeiftes zu bes 
nugen, mag immer an. dem nämlichen Tage, oder bes 
Tages nachher der Hauptgedanfen der zulegt gebeteten 
Betrachtung in einem eigentlichen Gebete mit wahrer In⸗ 
brunft und hoher Salbung ausgefprochen werben, 

6) Damit wir zu der nöthigen Zahl von Schulgebeten 
und Gebetbetrachtungen kommen, bitte ich Lehrer, Pfarrer 
und andere Schulfreunde, dieſe aufgeftellten Grundſaͤtze 
fharf aber vorurtheilsfrei zu prüfen, babei aber mehr an 
den zu erreichenden Zweck, ald an die Nechtheit einer ges 
wöhnlichen Gebetöform zu denken, indem biefe doch nur 
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Mittel und nicht Zweck ift; in dieſem Geifte die Anficht zu 
reinigen und zu vervollfommnen, und dann an dem ange- 
fangenen Werfe des Beifpielfammelns fortzufahren. Es ift 
und, in NRücficht auf die Sache nichts daran gelegen zu 
wiffen, von wen die großen, fchönen Gedanken, die fal- 
bungsvollen Ausdruͤcke herrühren; das mag ung gleich fein, 
wenn fie.nur wirken, in dem Sunerften der Seele des Schii- 
lers feite Haltpunfte zuruͤcklaſſen — und mit Danf wollen 
wir Bortreffliches annehmen, wenn gleich ed nur gefammelt 
fein mag, denn bier gilt es den Nuten und nicht die Ehre, 
Diefe Anficht hat mich bei Hingabe der folgenden Gebetbe- 
trachtungen geleitet. In der Ueberzeugung, daß ich den 
ausgefprochenen wichtigen Anfoderungen felten Genüge Ieis 
ften Tonnte, habe ich das Wenigfte berfelben aus mir ger 
Ihöpft, und abfichtlich bei den meiften vorzügliche Gedan⸗ 
fen fehr beredter Männer benugt, fo wie einige faft wirt: 
lich abgefchrieben. 

Wichtig aber muß es ung bleiben, bei diefen Gebeten 
und Gebetbetrachtungen, nicht zu fehr aus dem Schulleben 
herauszufreten — das bleibe der Religionslehre insbefondere 
mit den dahin gehörigen Gebeten überlaffen. In diefen Bes 
trachtungen handelt es fich, wie gefagt, um das Sein, um 
das Leben und Weben des Schülers, um den ganzen Geift, 
ber, im engern Sinne des Wortes in der Schule herrfchen 
fol. Durch diefe Gebete und Gebetbetrachtungen follen alle 
Anfoderungen der Schule an den Schäfer. ihm immer body 
heiliger und nothwendiger erfcheinen. 

Und ift es nicht beffer, ſchon in der Schule mit, einem 
veredelten Sein anzufangen, als nur Alles ‚auf ein kuͤnfti⸗ 
ges Werden zu beziehen ? Das Ganze wird ohnehin gehoͤ⸗ 
rig ind Auge gefaßt. 

7) Haben wir endlich die nöthige Zahl von Gebeten 
und Gebetbetrachtungen ,. fo mögen die vorhandenen verbef- 
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fert werden, wobei man dann, alles Vortreffliche ehrend, 
jeden matten, überfläffigen, unklaren Gebanfen ausmärzt, 
und mit befferen vertauſcht — oder zur Auswahl nene Mus 
fter hinzugibt. Auf diefe Art möchten wir endlich zu Ges 
beten klaſſiſcher Art fommen. 

8) Um der allgemeinen Aufnahme folcher Gebete ıc. 
jedes Hinderniß in Frieden aus dem Wege zu räumen, 
möchte ich, wenn diefelden nicht höhere Sanftion erhalten. 
haben , jedem Lehrer anrathen, diefe in Ruͤckſicht ber darin 
ausgefprochenen religisfen Anfichten mit feinem Pfarrer oder 
Superintendenten der Schule zuerft durchzugehen, am das 
Noͤthige umzuändern. in ſolches Verfahren ift um fo 
wünfchenswerther, da diefe Gebete bei alfem Beftreben Dies 
felben allgemein zu halten, nicht allen Glaubensſchulen zus 
gleich genügen koͤnnen, und jede Gemeindefchule doch im 
Geifte ihrer Kirche wirfen muß. 

9) Sollten Manche dieſen Gebetbetrachtungen ꝛc. freie 
Herzendergießungen vorziehen, fo gebe ich Diefen zu bedens 
fen, daß es wenige denfende Lehrer geben möchte, wenn 
fie anders befcheiden dabei find, welche nicht in diefen ihren 
Ergießungen große Mängel erfennen werben; daß aber Die 
fogenannten Meifter in diefer Kunft gewöhnlich ſich nur 
um einzelne Lieblingsgebanfen herumdrehen, und dabei nicht 
felten viel Waffer, ja oft recht trübes Waſſer aus dem 
Herzen gießen, — und daß biefe Gebete ze. ftetd von ein 
und demfelben Lehrer vorgetragen, der ſich am beiten dazu 
eignet, durch die innige Bekanntſchaft diefes Lehrers mit 
denfelben, allen Wirfungen freier trefflichen Herzensergie- 
Bungen zum mindeften in ihrer Wirkſamkeit auf die Schuͤler 
gleich kommen. 

11) Wenn nun Lehrer, Pfarrer und andere Schulfreunde 
und and ihrem oder fremdem Schage mit folchen Gebetbes 
trachtungen und Gebete bereicherten, die entweder den ans 
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gegebenen Koderungen möglichit Genüge. thun, ober noch 
nady richtigerer pſychologiſch begründeten Anſicht verfaßt 
find: fo wäre zu wuͤnſchen, daß recht viele Lehrer, bei Ans 
erfennung der Bortrefflichfeit biefer Gebete ıc. nur Die 
Wirkſamkeit derfelben ins Auge faffend, ſich über vie eitle 
Ehre, Berfaffer ihrer Gebete ꝛc. fein zu müflen, erböben, 
und von dem vorhandenen Beiten “ns: ‚ ja von van 
gern Gebrauch machten. 

Soolche aber, denen aus Düntel nichts gut ik, was 
fie nicht felbft gefchaffen haben, oder was nicht, wie fie 
fagen, aus ihrer Individualität hervorgegangen ift — als 
wäre diefe die befte, und als gäbe es feine hoͤchſte Indivi—⸗ 
bualität, die fie anbilden ſollten — und die ed daher unter 
ihrer Würde halten, Fremdes zum allgemeinen Beften zu 
benugen: — folche mögen ſich immerhin hochmuͤthig auf 
ihren Kothurnen herumdrehen; wir wollen ihnen nichts auf: 
dringen, und verlangen nichts von ihnen, wollen an ihnen 
vorbei fehen, und die vereinte Kraft Solcher benugen , - die 
des muͤckenſeigenden Streitend um Nichts müde find, und 
gerne das Shrige zum Aufbau eines wirklichen Gebäudes 
beitragen, das dem Zwede des Ganzen zu entfprechen vers 
mag. Diejenigen nun, welche nur Einzelnes liefern und 
nicht fammeln wollen, mögen mir Diefes zur — 
Mittheilung alla laſſen. 


Shulgebete. 





1) Bei Eröffnung der Schule nad den Ferien. 


Herr Gott! nad) langer Unterbrechung haben wir ung 
an diefem Morgen bier in unfrem Sugendtempel  wieber 
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verfammelt, um Dich zu preifen, Dir zu danfen, von Dir 
unſer Heil zu erflehen und Dir ähnlicher zu werden. 

Deine Güte und Liebe, die alle Morgen neu ift, hat 
uns die Tage unfrer Erholung zur Belebung unfres Geiftes 
und zur Stärkung unfres Leibes dienen laſſen. D! möchte 
uns Allen diefe Erholungszeit auc dazu gedient haben, mit 
richtendem Blicke die vorige Zeit unfres Lebens zu durchlau⸗ 
fen; möchten wir bei Gemahrung unfrer Fehler reuevoll 
gute Vorfäbe gefaßt haben, deren Ausführung und diefer 
Schule würdiger und deinem heiligen Auge angenehmer mas 
hen. Senke Du, o Herr, in und Deinen Geift, damit 
wir Lehrer und unfre Schüler mehr und mehr den Zwed 
erreichen, den Du unfrer Schule vorgeftecft haft: die Erhes 
bung des ganzen Menfchen im Menfchen zu Deiner Ehre. 
Sende Du, o Heiliger, darum den Geift der Reinheit in 
unfre Schule, der unfre Gedanfen heiliget, ber vor bofer 
Geberde, vor bifem Wort, vor böfer That und behütet. 

Laß und Dein heilige Auge in Allem erkennen, auf 
daß es unfer Auge laͤutere, alles Uneble von uns verfcheuche, 
auf daß wir reines Herzens werben vor Dir, dem Neinen 
und Heiligen. Laß und dem Geifte der Wahrhaftigkeit dies 
nen, der vor Lug und Trug und jeglicher Bemäntelung der 
Fehler ung fichert. Wie kann Lug und Trug vor Dir dem 
Heiligen beftehen! mie koͤnnte unfer Inneres bei folchem 
Thun Dir näher geführt werben! 

Sende in unfre Schule den Geift wahrer nüßlicher 
Ruͤhrigkeit und Sinnigfeit, daß jede Lehre, fcheine fie noch 
fo geringe, mit denfendem Geifte in Liebe ausgefprocen, 
mit denkendem Geifte in Gegenliebe "aufgefaßt, und mit 
Treue beherzigt werde. 

Diefer Geift fcheuche Trägheit und Bequemlichkeit, die 
da Leib und Seele verderben, aus unfrer Mitte; er fchaffe 
Ruhe, Ordnung und Pünftlichfeit in unfrem Verein. Gieße 
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Du den Geift der Weisheit und Liebe über uns Lehrer, und 
den Geift der Folgfamkfeit und des willigen Gehorfams über 
jeden unfrer Schüler aus. Lege Du jeden Schüler an die 
Bruft feiner wohlmwollenden Lehrer; laß bdiefelben die zu 
erfreuen ftreben, die da mit Sorgfamfeit ſich mühen, die 
Jugend zu veredlen, Dir näher zu bringen. Senke Du, o 
Herr, ben Geift lebendiger Frömmigkeit in unfer Inneres: 
den Geift der innigften Liebe zu Dir und Deinem Sohne, den 
Geift der Zuverfücht, nach deſſen Willen wir uns Dir fo 
ganz ergeben; den Geift der Demuth, nad) welchem wir 
Deine Größe und Herrlichkeit und unfre Niedrigfeit vor Dir, 
und unfres Wiffens Stuͤckwerk erfennen. 


D Herr, wenn dein Geijt auch unfre Schule beleben 
und regieren wird: fo find wir getroft, voll fröhlicher Hoff- 
nung! D dann wird Reinheit des Herzens ung adeln, 
Wahrhaftigkeit ung beglaubigen, Aufmerffamfeit und Fleiß 
ung verftändiger machen, Fröhlichkeit und NRührigkeit uns 
jtärfen, Berträglichfeit und Gehorfam ung zieren, und 
Frömmigfeit ung befeligen! 


Das verleihe ung Allen nach Deiner Gnade und um 
Deines Sohnes Sefu willen, Amen, Amen! 


2) Nüplihde Thatigkeit. 
(Gebet am Montag.) 


Wir danfen Dir, Allgütiger! daß Du und neugeftärkt 
hier wieder zufammentreten Läffeft, um unfrem Ziele näher 
zu fommen. Hilf Du, o Gott, uns Lehrern, daß es ung 
gelinge, unſre Jugend zur ftrengen Aufmerffamfeit und zu 
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fröhlichen Fleiße zu führen. Laß das Beifpiel von der ung 
rings umgebenden Thätigfeit auch auf unfre Jugend anſpor⸗ 
nend wirfen, und laß fie dann die Heiterkeit der Ruhe 
empfinden, die auf angeftrengte Thätigfeit folgt. Du Läffeft 
ſtets, ach Herr! wir erkennen ed, das Blut durch unfre 
Adern kreifen; das Herz raftet und ruhet erfl im Grabe; 
ja jedes Gefäß, jede Fafer an und verrichten unaufhoͤrlich 
ihre Dienfte; die Welten fchweben in ihren Kreifen, uns 
aufhoͤrlich wechfeln Tag und Nacht, Regen und Sonnen 
ſchein; der Ader reicht dankbar Korn und Wein—und wir 
Menfchen , mit deinem Odem begabt, wir follten in Trägs 
heit (Laßheit) verfinfen? Sollte die rafilofe Biene, die bes 
hende, emfige Ameife, der tummelnde Bogel uns befhämen? 
O nein, fo darf, fo fann der Menfch, den Du fo hoch bes 
gabt haft, feine Kräfte nicht verfcherzen. Will unfre Schule 
ermatten, fo ſchaue fie hin auf den Sandmann, ber, von 
der Sonne gebräunt, der drüdenden Hiße nicht achtend, 
fein Tagewerk vollendet, auf den Handwerksmann, befien 
Hammer ben Tag durch ertönt, und deffen Weberfchiff von 
der Frühe des Morgend bis zur Dämmernden Feierftunde 
raufchet, auf den einfamen Denfer, den Gelehrten, den 
obrigkeitlihen Beamten, den Künftler, wie fie alle mit Sors 
gen ihres Berufes für die Wohlfahrt, Sicherheit, Belehrung 
ihrer Mitwmenfchen befchäftigt find. Wie follten wir da als 
müßige Zufchauer am Wege ftehen! Sollten die Läffigen 
unter und nicht unmillführlich von einem geheimen Scham⸗ 
gefühl ergriffen werden? D, daß fein Müßiggänger unter 
uns wäre, daß Keiner es bliebe, daß jede That, jeder 
Blick des Fleißigen ihn befchämte, ihn zu verachten fchiene ! 
Wie könnten wir auch, o Gott, ald träge oder gefchäftige 
Muͤßiggaͤnger — welche die hohen. Kräfte, die du ung zu 
großen Zweden gegeben haft, fo fündlich gering fchäßen 
— aufbliden zu Dir, dem ſtets wohlthuenden Gott, der 
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Du eine raftlofe Thätigfeit rings um und in Die ganze 
Natur gelegt haft! 

Werde Du, o Herr, den Unaufmerffanen und Faulen, 
daß er nicht länger das Pfund, welches deine Güte ihm 
zur Forderung feines und Anderer Wohlfeyns verlieh, fo 
fündlich undankbar vergrabe, und laß der Lehrer Worte 
Eingang in feinen fchlafenden Geift finden. Laß ihn beherzis 
gen, daß nüßliche Thätigfeit ihn vor der Duelle des Miß⸗ 
muths und fo vieler Sünde, vor ber verderblichen Lange⸗ 
weile verwahre; daß nüßliche Thätigfeit fo vielfach vor 
fchädlichen Zerſtreuungen, gefährlichen Ergötungen, vor 
verführerifchen Gefellfchaften, vor thörichten Beſchaͤftigun⸗ 
gen, vor Armuth und Noth, und Ergreifung niederträchtis 
ger Mittel ſchuͤtzen koͤnne. 

Laß ihn beherzigen,, daß Aufmerffamfeit und Fleiß bie 
Kräfte der Seele ftärfen und vermehren, daß fie Ruhe und 
Zufriedenheit feines Gewiffens befördern; daß er durch fie 
fein Gluͤck gründen müffe, daß er ohne fie fich nicht Deines 
Beifalls und der Achtung und Kiebe feiner Mitmenfchen, ſich 
feines ruhigen und ehrenvollen Alters erfreuen koͤnne. 

O, möchte das Alles die hier anweſende Jugend beden⸗ 
fen, möchte fie es beherzigen; möchte fie hier vor Deinen 
Augen, o Allgegenwärtiger, den Borfat faffen, dieſe neue 
Woche mit nenem Muthe. zu nüslicher Thätigkeit anzufans 
gen, und mit Beharrlichfeit nad) deinem heiligen Willen zu 
beenden; damit unfre ganze Schule eine Schule des Fleißes 
werde, nach deinem Wohlgefalfen. Amen. 


- 
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Gott, Du bift groß, und Dein Name ift groß! Wenn 
ich zurüdfchaue auf die große Vergangenheit der Zeiten hins 
ter mir, auf die Ewigfeiten, als noch fein Erbball war, 
und feine Sonne ſchien, fein Mondftrahl in unfre Nacht 
fiel, fo rufe ich aus: Unbegreiflicher, Du bift groß! Blicke 
ich auf die feit JZahrtaufenden nicht mehr vorhandenen Reiche 
und Bölfer, und fehe ich, wie diefe Erde gleichſam ein uns 
geheures Grab alles Gebornen ift, und wie der Staub, 
der einen Fuß umweht, der Staub der VBerwefung einer 
lebendigen Vorwelt ift, fo rufe ich: Unveränderlicher,, gros 
fer Gott, wie vergänglich, wie geringe bin ich vor Dir! 
— Denke ich an meine Vorfahren, von denen mir noch die 
Gefchichten meiner Heimath erzählen; und dann, daß dies 
Alles war und gefhah, und daß ich nicht war, und frage: 
wo war ich? waswar ich? wie fonnte ich werden aus dem 
Nichts und Deine Welt fehen? dann ſtehe ich fchaudernd 
vor dem NRäthfel meined Daſeyns; dann möchte ich empor 
zu Dir meinem Schöpfer beten, der mich rief, Aber meine 
Zunge wagt faum alfo zu ftammeln vor der Majeftät Deis 
ner unendlichen Allmaht: Herr, wie foll ich mich nnter- 
winden, mit Dir zu reden, da ich Staub und Afche bin! 
Richte ich meinen Blick abwärts auf den Gränzftein meines 
Lebens, auf die legte meiner Stunden, wo liebende Vers 
wandte um mich weinen, wie ich geweint habe um bie früs- 
her Heimgegangenen; benfe ich, wie der Leib, den ich heute 
noch gegen alles Ungemad; ſchuͤtze, von Erde verfchüttet, 
ſich in Erde auflöfet, verwefend aus einander gehet, und 
wie meine Seele dann, durch deine Macht geleitet, neıte 
Welten, neue Berhältniffe, neue Brüdergeifter finden foll; 
fo bin ich voll banges Entſetzens; das alles ift mehr, als 
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ich begreifen kann! Sch ſtarre in die Gefilde des Todes 
hinab, in die Nacht der Ewigfeiten über — und Gott, Du 
lebſt über den Gefilden des Todes, und der Thron deiner 
Herrlichkeit ftehet aufgerichtet in der Nacht der Ewigfeit ! 

ch möchte zu Dir mich wenden, denn ich fühle mich 
einfam. Sch möchte zu Dir mich wenden, denn du bift Bas 
ter meines Lebens und meiner Ewigfeit. Aber ich erbebe 
in Gedanfen vor Dir, dem Hohen, Emwigen, Berborgenen, 
und im findlichen Berfangen der Liebe nady Dir fühlt meine 
Seele fih in Furcht und Grauen vergangen, 

Heilig, heilig, heilig bift Du, o Gott, der Herr Ze— 
baoth! Licht, Vollfommenheiten und Vollendung Du! — 
Ah, und wir, zu den Emigfeiten Berufene, zur Kindfchaft 
des Allerheiligften Auserkohrne; wir find voller Fehler und 
Sünden, und find faum würdig, daß du unfrer gebenfeit. 
Aber Du bift die ewige Liebe und das ewige Erbarmen. 
Durch Sefum Chriftum mwurdeft du unfer gnadenvolfer Bas 
ter; durch ihn vetteteft Du uns vom Untergange, und willft 
und nicht verftoßen. Wir dürfen auf Dich hoffen, wir dür- 
fen zu Dir beten. Du bift unfer Gott im Tode, unfer 
Gott jenfeit des Grabes, unſer gnädiger Richter. Wir 
wollen zu Dir dem Richter beten; aber die Berdorbenheit 
unfres Herzend, die Menge unfrer Sünden tritt zwifchen 
ung und Did. Doch — Jeſus lebt, die ewige Liebe lebt! 
Wir dürfen zu Dir dem Richter empor blicfen in den Thrä- 
nen der Reue; wir find nicht verloren, Du liebeſt ung noch. 
Herr, Herr! wir wollen auch lieben und fürchten von num 
an bis in Ewigkeit! Herr Gott, hilf uns dazu! "Amen! 
Amen! J 
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4) Wahrhaftigfeit. 


Hier ftehen wir wiederum verfammelt durch Deine Guͤ⸗ 
te; Du warf unfer Schub und Schirm in diefer Nacht. 
Habe Danf, o Allguͤtiger, für Deine väterlihe Obhut! 
Ach, wenn wir nur reiner und wahrhaftiger Dir danften! 


O, kaͤmen wir endlich dahin, daß unfer Sein, unfer 
Thun mit unferm frommen Wort fo ganz übereinftimmte! 
— Dazu Herr, fordere die Wahrhaftigfeit in und, Damit 
Lug und Trug gänzlich aus unfrer Seele weiche, und das 
durch eine fo ftarfe Quelle unzähliger Lafter und Sünden 
auf immer in und verfiege. O Gott, laß und wahrhaftig 
werden in Gedanken, Wort und jeglicher That. Ach, daß 
wir alle es einfähen, wie wir unfre fündlichen Gedanfen fo 
gern entfchuldigen, wie wir dieſelben für beffer halten, als 
fie wirflich find, und wie wir dadurch dem Gemeinen und 
Niedrigen in und Nahrung geben, und unfrer wahren Vers 
edlung dadurd Thor und Thür verfchließen. 


Erwecke Du Herr Berachtung gegen ſolch' thörichtes 
Beginnen in und; gib, daß wir ung beffen vor ung felbft 
und vor Dir, dem Reinen und Wahrhaftigen, in Wahr; 
heit fchämen. 

Wenn gleich wir aus Schonung gegen Andere oft nicht 
alles fagen dürfen, was wir denfen: o, fo bewahre ung, 
Daß nie ein Wort über unfre Zunge gleite, das unfrem 
Herzen fremd ift; damit Herz und Mund ftet3 einig feien, 
Damit wir den Glauben bei Andern uns erhalten, und 
wir in Unſchuld zu dir, dem Heiligen und Gerechten empor 
blicken Können, j 


Präge Du es auch unſrer Jugend ins Herz, daß ſie 
nie, um einer Unannehmlichkeit zu entgehen, ihr Herz durch 
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eine Lüge beflede; ſchaffe Du in ihr Verachtung gegen jeg« 
liches Bemäntefn ber Fehler; denn du weißeft es, wie all 
unfer Mühen um ihre Veredlung vergeblich ift, fo Tange 
fie Kuechte der Rüge find. Laß fie ftets bedenken, daß der 
Teufel der Vater der Lüge ift, und daß wir nach dem Aus⸗ 
fpruche deines Sohnes nicht ihm und dir dienen Finnen! 
O Herr, laß und das fein, was wir fcheinen; bewahre 
uns vor dem unfaubern, bölfifchen Geifte der Heuchelei, 
laß ung wahr fein in Geberbe, Wort und That; wahr fein 
da, wo ed gegen den Bortheil geht. Laß und bedenken, 
wenn die Wahrhaftigfeit ung um ein Gut bringt, daß wir 
dann ein unendlich größeres erhalten: ein unbefledftes Ge- 
wiffen vor dir dem Herzensfündiger; daß die Wahrhaftigs 
teit und ftarf, und offen, und frei, und edel, und beinem 
heiligen Auge angenehm mache. Ä 

Hilf du und darum, daß wir nur Gutes denfen, wol 
len und wuͤnſchen; hilf uns allen Leichtfint aus unfrer 
Seele rotten, da dieſer ung leider nur zu leicht in den Fall 
bringen, in welchem wir verfucht werden, der Wahrheit 
nicht die Ehre zu geben. Hilf du unfre falfchen Begriffe 
von Ehre entfernen, daß wir beherzigen, das nur bringe 
wahrhaftige Ehre, wodurch wir felbft in Wahrheit beffer, 
und unfren Mitmenfchen nüßlicher werden. Hilf, daß wir 
alle fündlichen Begierden nach irdifchen Vortheilen: Eigenes 
nutz, Habfucht und Geiz an ung verabfcheuen und bedens 
fen, daß diefe Lafter nicht mit dem Streben nach Wahrhaf: 
tigfeit beftehen Finnen. Gib uns Kraft und Muth, daß 
wir ung erheben zu Dir dem Allgegenwärtigen und Wahr: 
haftigen, erheben‘ über alle Anfechtungen niedriger Lafter 
und Sünden. Herr Gott, feße die Wahrhaftigfeit‘ wie eine 
Säule neben und, an der wir und aufrichten, feſthaͤlten, 
empor heben. Die Opferflamme ihres Hauptes ‘zeige ung 
den Weg zu Dir dem Reinen und Wahrhaftigen. Herr 
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Gott! wir möchten die Wahrhaftigkeit. lieben von ganzer 
Seele, von ganzem Gemäthe und aus allen Kräften! Hilf 
ung dazu in Gnaden. Amen! 


5) Der göttlihe Namen, 


Mer ift größer, herrlicher, wunderbarer und gnädiger, 
ald Du, o Ewiger, vor dem die Mächte der Erde verfchwins 
ben, wie ein Nichts, und die Pracht der Sterblichen Staub 
it! Kann der Gemwaltigfte hienieden einen Grashalm bauen, 
oder einen Regentropfen vom Gewölf des Himmels ziehen? 
Kann der Furchtbarfte auf Erben feinem Leben einen Aus 
genblid zulegen, wenn dad Maaß feiner Stunden voll ijt? 

Warum ruͤhmen ſich die Thoren ihrer Groͤße, von de 
nen man nach wenigen Sahren nichts mehr weiß? — Warum 
dünfen fie ſich allgewaltig? — Weil fie ihres Gleichen, 
Menſchen aus Staub gefchaffen, unterdrüden können? Fie⸗ 
len nicht die Gewaltigften unter den Streichen ihrer Feinde, 
oder mit dem Armften Bewohner der Erbe ind gleiche Grab? 

NurEiner ift groß und allgewaltig: das bift Du, und 
vor Deinem Namen demüthigen ſich die Voͤlker! 

Warum erftaunen wir über die Kunft des menfchlichen 
Geiſtes? — Was find feine Werke, auch die Eöftlichiten ? — 
Er hängt Staub mit Staub zufammen, um fi Hütten zu 
bauen, Gemwänder zu weben, oder von den Werfen der 
Natur, dem Außern Scheine nach, Ebenbilder zu machen. 
Bauet nicht auch der thierifche Verſtand finnreich feine Woh⸗ 
nung, wie der Menfch, und oft zwechmäßiger, als er? 
Biene und Ameife müffen wir auch bewundern, bewundern, 
wie die Vögel des Himmels ihre Nefter wählen und aufs 
richten , oder ihre Reiſen von. Welttheil zu Welttheit. 
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Nein, wir eriennen ed, nur De bift unendlich meife, 
unbegreiflidy wunderbar in Deinen Werken. Du fügft nicht 
Staub zu Staube, wie das Thier, ober der Fünftliche 
Menfch, fondern Du durchdringeſt den Staub mit verborges 
nen Kräften und Seelen, daß Alles lebt in Deiner wunder⸗ 
baren Schöpfung! Was preifen. wir, das nicht Dein Werk 
wäre? Was lieben wir, das Du nicht gebildet? Was 
entzückt und hienieden, das nicht eine Wunbergabe Deiner 
Huld wäre? Was fürchten, wir, das nicht Deinem Scepter 
unterthaͤnig wäre? Was hoffen wir, das nicht Du allein 
verleihen koͤnnteſt? Je Finger wie Dich. im: Deinen uner⸗ 
meßlichen Schöpfungen. befwachten, oder im Wechſel Des 
Lichts. und: der; Finſterniß unfrer Schickſale: deſto tiefere 
Ehrfurcht empfindet unfer ganzes Weſen vor Dir dem Gro- 
Ben, dem. Unnennbars Erhabenen, dem. Heiligen! Wir ru⸗ 
fen anbetend wie Paulus: „O welch eine Tiefe des Neich- 
thums, beides, der Weisheit und. Erkenntniß Gottes! Wie 
‚gar. unbegreiflic. find. Deine Gerichte und unerforſchlich 
Deine: Wege! Denn wer hat Deinen: Sinn erkannt, oder 
wer: ift Dein Rathgeber gewefen?: Oder wer hat Dir:etmas 
zuvorgegeben,. dad Dir ‚werde wieder vergolten? Dem 
von Dir, und durd Dich, und in Dir. find: alle: a 
Dir fei Ehre m: — Amen! | 


6) Reinheit ver Seele. 
(Gebet am Kreitag.) 

Heute, an. Deinem Leibendtage,, theurer Heiland, treten 
wis im Geifte an Dein Kreuz, und rufen und. eine Deiner 
göttlichen. Lehren ind Gedaͤchtniß zuruͤck. O möchte Das 
Herz diefelbe warm. erfaffen und treulich bewahren. : 
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„Selig find, die reines Herzens find, denn fle werden 
Gott ſchauen,“ ſprach einft Dein goͤttlicher Mund, und 
Dein Leben, ja Dein bittered Leiden bewahrheitete Deine 
Lehre. Reines Herzens follen wir fein, um des hoͤchſten 
Gutes theilhaftig zu werden. Nun kennen wir das hoͤchſte 
Gut der Seelen, nach welchem unfre Seele fich fehnen fo: 
Gott fhauen. Sind wir reines Herzens, wie Du unfer 
Heiland? Haben wir unſer Herz und unfren Willen gerei- 
migt von Alfen fündlichen Vorfäten und Entfchlüffen? Ha- 
ben wir ale Feindfchaften, alle Mißhelligkeiten, allen Neid 
and und entfernt? Haben wir unſre fündlichen Begierben, 
unſre Fafterhaften Wünfche, unſre befeidigenden, ung felbft 
entehrenden Gewohnheiten ansgerottet? Stehen wir wie 
nengefchaffene, beffere Menfchen da? Theuter Heiland, 
wir wollen in die Einſamkeit gehen, wollen dort unfer Herz 
prüfen, wollen unterfuchen, welche Fehler und verunreinis 
gen, welche Begierden, welche Leidenfchaften uns von ber 
Erlangung des höchfterr Gutes trennenz wollen prüfen, an 
welcher Tugend ed und noch gebricht, die uns bei Gott 
und Menfchen Fiebenswärdiger machen koͤnnte; pruͤfen, ob 
wir die Tugend wirflich ben, die wir preiſen; ob alle 
unfre Bemühungen dahin geridjtet find, in unfren Wirk 
freife wahre Wohlthäter zu fein. Wir wollen uns jeden 
Abend fragen, ob wir irgend einem Menfchen am Tage 
einen Dienft geleiftet, -eine Freude gemacht haben, wäre es 
auch von unfrer Seite mit Aufopferung gefchehen. O dann 
werben wir täglich mehr Herzensreinheit erlangen; dann 
werben wir Dir unfrem erhabenen Borbilde Aähnlicher, und 
mit Div werben wir dann den ewigen Bater fchauen, mit 
unfrem ganzen Wefen Gott fühlen.‘ Das Bemwußtfein ber 
Reinheit wird ung dann, gleich Dir, einen Himmel in die 
Bruſt ſenken, der durch gewoͤhnliches Ungemach des Lebens 
nicht getruͤbt wird. Wir werden dann in Deinen Fuß— 
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ftapfen. vor. Gott wandeln, im ihm leben und weben, in 
allen wundervollen, Erfcheinungen Seines Weltalld nur Ihn 
fehen; Ihn ſchauen, wo Finfterniß das Auge der Sterbli⸗ 
chen umhuͤllt, in allen Schickſalen, (ſeltſamen Verwickelun⸗ 
gen): unfres- Lebens; Seine Liebe und Güte ſchauen in allen 
angenehmen. und unangenehmen: Begegniffen. Bereinigt 
mit Ihm durch Di wird unfre Seele dem Allgegenwärtis 
gen: überall begeguen. Er wird. Sich unfrem Gemüthe of 
fenbaren,, wein wir im Gebet voller Subrunft vor Ihm nie: 
derfinfen, oder wenn. wir hingehen, einen unglüdfeligen 
Bruder zu ervetten. So. haft. Du, theurer Heiland, ihn ge 
ſchaut, als Du in. Öethfemane weinteft, ald Du am Kreuze 
noch ‚fterbend für das Heil der Welt beteteft, und ald Du, 
ein Sieger Über Tod und Grab, wieder der erfiaunten Welt 
erfchieneft. | 

Und wenn einſt unfer gebrochenes Ange im Tode die 
Welt nicht mehr erkennen mag, und das Goͤttliche in uns 
ganz entbunden ſein wird, indem das Menſchliche zum 
todten Staub zuſammenſinkt: dann wird die ſchoͤnere Ge⸗ 
burtsſtunde ſchlagen, die auf Erden Tod, im Himmel aber 
Erwachen heißt, und die Reinen werden dann mit unend⸗ 
licher Wonne Gott ſchauen, wie Du. O Du reiner Hei⸗ 
land, mache Du unſer en es Amen! 
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Golli if die Liebe, 


O Gott, durch Deinen eingebornen Sohn erkennen wir 
Dich, als die reinfte Liebe; erfennen, daß kein Boͤſes in 
Dir denkbar iſt, und. Feine menſchliche Schwachheit, als: 
Zorn und Rache, Haß: und Neue; erkennen, daß im gan⸗ 
zen Weltall nichts Boͤſes iſt, als die Suͤnde, das Werk 
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mißbrauchter Freiheit des Menfchen. Schmerz dient zur 
Beflerung und Belehrung, dient zu Deinen Ordnungen, o 
Allweifer, und gehört fowol den Gefeten der todten Natur, 
als auch der Tebendigen in uns an. Wir erfennen ed, daß 
wir die Urheber unfrer 'meiften Leiden find, indem wir in 
der Keidenfchaft, gleich Blinden, gegen die eherne, ewige 
Verfaſſung der Schöpfung handeln, gleich’ dem Kinde, das 
mit der Hand ind Feuer greift. Das aber find Deine weis 
fen Ordnungen auf Erden, daß wir 'weifer, daß wir. täge 
lich einfichtövoller, daß wir tugendhafter und Dir ergebener 
werben follen. Roth und Schmerz find unfre Lehrer und 
Wegweiſer zum Vollkommnen; das lehrt uns ſelbſt die ſtum⸗ 
me Natur. Ja, ach praͤge es unſrem ſchwachen Herzen 
tief ein: Du biſt der Gott der reinſten Liebe, auch in den 
zerſtoͤrendſten, furchtbarſten Werken der Natur. Du wan⸗ 
delſt ja nur den Staub um, den Leib des Menſchen, Du 
zerftöreft ja nicht den Menſchen ſelbſt, den ewigen Geift. 
Wer will aber das Ende alles irdifchen Uebels ein Hebel 
nennen? In Roth und Tod laß ung beten: „Herr, wenn 
ich nur Dich habe, was frage ich viel nach Himmel und 
Erde!” Wie follten wir thöricht genug fein, Deine reine 
Liebe zu verfennen, weil Du Menfchen,“ auf und unanges 
nehmen Wegen, dem Ziele ihrer Beltimmung entgegen 
führefi! O Herr, laß uns Deine Liebe nicht hinwegzwei⸗ 
feln; denn fonft ftehen wir verlaffen in ber Welt da, und 
troſtlos, und Alles ift und ein finfteres Räthfel. Du ſchu⸗ 
feft Liebe für das Schöne, Wahre, Gute, Heilige, Boll: 
fommene im ganzen Geifterreiche; — Deine liebende Weis⸗ 
heit verfündigt fih in allen Wundern der Erde und des 
Himmels. Du bift, o Gott, die hoͤchſte Liebe! Du gabſt 
und diefes heilige Gefühl nicht vergebens. Auch dieſes Ge- 
führt, welches Seelen an Seelen innig kettet, und lebende 
an’Berflärte ſchließt, auch dies ift einer won ben Strahlen 
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Deiner unbegrängten Bollfommenheit, die fich treu im In⸗ 
nern- des menfchlichen Geiftes abfpiegelt. Du bift die reinfte 
Liebe! Sagt es nicht Deine ganze Schöpfung, ein Tag 
dem anderen, eine Nacht. der anderen? Sagt es nicht unfer 
ganzer Lebenslauf, fagt es nicht Jeſus Chriſtus, der gött- 
liche Heiland der Menichheit ? 

Du bift Die ewige. Liebe! Du treuneft wie, was Du 
unter guten Geiftern verbandeſt; Du trenneft, Bater, und 
Deine Kinder, wicht wieber won Dir, — Du fandteft Ger 
ſum, daß er und erloͤſete, und zu Dir führe. Du trenneft, 
Bater, nicht wieder die Liebenden Geifter, welche Du auf 
Erden zufammenführtefi, wenn eigene Unwuͤrdigkeit nicht 
dieſe ſelbſt fcheidet. Sie bleiben einander verbunden, wie 
im Staube, fo über dem Stanbe; fie finden fih einan⸗ 
der wieber in Dir, Du Mitte aller Seligfeit und alles 
Geiftigen ! 

O, entzuͤckender Gebanten, begeifternde Ausfiht! Du 
bit Die Kiebe, und was in der Liebe wohnt, kann wicht 
eiend fein, kann nicht: vergehen, 

Darum Herr, hilf, daß auch wir in Deiner Liebe bleis 
ben, Wecke Du in und reine Liebe gu Dir, zu Deinen 
Menfchen, unfren Brüdern, auf daß wir Dein Augeficht fuchen, 
und täglich unfren Mitmenſchen ungeheucheltes Wohlwollen 
erweifen, fie zu erfreuen fireben, Herr, laß uns eifrig 
lieben alles Gute, und Wahre, und Schöne. Laß deinen 
Geiſt der Liebe und durchdringen, daß er in Gedanken, 
Wort’ und jeglicher That uns heilige. Amen! 

— — 


8) Eiternnershrung a, 





— Gott, — deßfen Güte wir wiederum neu 
geſtaͤrkt hier verfammelt find, Du geboteft einſt dem Men⸗ 
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fchen für ewige Zeiten feinen Eltern Liebe und Ehrfurcht 
zu erweifen, ihuen fill und froh. zu gehorchen, und. ver 
hießeſt den Elternliebenden Kindern dauerndes Wohlergehen. 
Doch, wie kaun der Menfch Deine Gebote halten, wenn 
Du Selbft ihm nicht beifteheft! Gieße Du darum in das 
Kinderherz mehr und mehr reine Liebe, gib: Du: den Trieb 
zum: freubigften Gehorfam, und fei Dun bemfelben a in 
ben Eltern. 

Laß. Dur die hier — Jugend einſehen, J pr 
auf Erben kein feſteres, innigeres Band gibt, als jenes 
heilige, welches das Herz ber Kinder, an Das Herz derer 
feſſelt, benen: fie naͤchſt Dir ihr: Daſein, ihr. Gluͤck ſchuldig 
ſind. Haben wir ſelbſt fuͤr Dich, erhabener Schoͤpfer des 
Weltalls! einen ſuͤßeren Namen erfinden koͤnnen, ber um 
frem Herzen wohlthuenber wäre, ald ber. Namen „Vater“? 
Der Batersund Mutternamen war das erfte, was win auf 
‚Erden ftammeln lernten; das erfte, was uns Unmuͤndigen 
einft Freude und Troft gab. Laß fie alle es einfehen, daß 
es Fein feiteres, Fein innigered Band auf Erben gibt, als 
jenes heilige, Durch welches die Hand ber Natur, Deine 
Baterhand, das Herz ded Kindes an das Herz der Eltern 
bindet. Ja, o mochten fie es erkennen, ſchoͤn find auf Er⸗ 
den die Verbindungen der Freundſchaft und: Liebe; ſuͤß iſt 
ed dem Freunde feine Freuden mit eimem Freunde zu thei- 
lem, der innig vertrauten Seele feine Klagen eröffnen. zu 
können; aber Jahre, Umftände, Sitten, Ungleichheit ber 
Schickſale und Meinungen haben. unterm. Monde ſchon fo 
mandyen Freundfchaftsbund gebrochen! Nur die Neigung 
und Ehrfurcht bes Kindes zu ben: Eftern, die haſt Du, 
guͤtiger Schöpfer, fo tief in ber: Seele Innerſtes gelegt; 
datum laͤßt diefe fich nie ganz brechen. Und wenn der Er- 
wachſene die Gefpielen feiner Iugendtage, die Genoflen 
feiner männlicyen Leiden, in den Zerfirenungen und. fremden 
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Berhältuiffen 'vergeffen mag: feiner Eltern kann doch much 
das ungerathenfte ber Kinder nie vergeflen. Es muß nad 
Deiner Einrichtung ihrer ‚gebenten, fei es mit zärtlichem 
Entzüden, mit liebender Wehmuth, oder mit der Bangig- 
feit eines zitternden Gewiſſens. O, wie oft ift auf Erben 
das fchönfte Band der Freundfchaft und Liebe zerriflen; 
aber das Herz des Kindes fcheidet Feine Leidenſchaft, Fein 
Ueberdruß, fein Mißtrauen, feine fpätere Zeit vom Her⸗ 
zen ber Eltern. Auch das Ungerathenfte der Kinder ſieht 
mit dem Schmerz eines vorwurfvollen Bewußtfeins auf die 
Tage der Jugend zurüd, ba ed harmlos. im .Arm des Bas 
ters ruhen, und ſich ber unveränberlichen Muttertreue er 
freuen fonnte, und erröthet, wenn es ſich von demen ent- 
fernt und derer ſich unwuͤrdig gemacht hat, welchen. es 
nebft Dir, o Gott, fein Dafein, feine Erziehung, bie erfte 
Grundlage feines Wohlfeins fchuldig iſt. — 

Manche Tugend ift untergegangen, manche ſchöne Em⸗ 
pfindung ſtarb unter dem Gifthauch der Verfuͤhrung; aber 
die Elternverehrung kann, auch in dem vollendetſten Boͤſe⸗ 
wicht, nicht ganz vertilgt werden. Noch heute, wie in dem 
grauen Alterthum der Menſchheit ſprichſt Du in jedem 
menſchlichen Gefühle: „Ein Auge, das den Vater verſpot⸗ 
tet, und verachtet der Mutter zu gehorchen, das muͤſſen 
die Raben am Bache aushacken, und bie jungen Adler fref 
fen. O, möchten wir alle es erkennen: bie Ehrfurdt vor 
den Eltern ift unter allen Tugenden bed Menfchen bie 
erfte, welche er empfindet, kennen Iernt und übt. Sie 
treibt ihre Wurzel am früheften in: die Tiefe bes: findlichen 
Gemüthes hinab, und daher ift fie nie ganz’ audzurotten. 
Sie ift ver heilige und ewige Funken, der in unſrer Bruft 
glimmt, wenn ſchon andere Gefühle des :MWahren, des 
Edlen und des Rechts in und audgeftorben fein mögen, 
und au welchem fich jchon oft wieder andere Tugenden ents 
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zündet haben‘, wenn biefe. Längft verlofchen geweſen find. 
D Gott, Laß diefed die hier verfammelte Jugend ganz er- 
fennen,. damit die Efternliebe mehr und mehr klar hervors 
trete in ihren Gedanken, Worten und Thaten!- Amen!) 


9) Elternverehrung b. 

1: 4HiaR, r | — a WR 13 . 
Ehre Bater und Mutter, fpricht Dein heiliges Gebot, 
und Deine Güte und Liebe prägte diefelbe jedem Menfchens 
herzen fo tief ein. Aber, wenn nun die Elternverehrung 
nie ganz verfchwinden kann, kann fle in und doch vermin⸗ 
dert werden? Sollte dann doch in Einem unter ung biefe 
von Dir angezündete Flamme zum ſchwach glimmenden 
Funken werden Finnen? Wehe dem Menfchen, in welchem 
Diefes möglich ift! Wehe dem Ungeheuer, das die Mutter 
vergeffen, an deren Bruft es Leben fog, das den Vater 
verfchmähen kann, der ihm Nahrung, und Freude, und Schuß 
gab, oft mit feines eigenen Lebens Gefahr, oft mit dem 
Opfer feiner Ruhe imd feines eigenen Friedens! Wehe dem 
Ungeheuer; denn für feine Undankbarkeit hat felbft die menſch⸗ 
liche Zunge noch feinen Namen erfunden; feine Abfchenfich- 
keit -fpricht nur der Mımd der Hölle aus! O Herr, bewahre 

jeden unter und vor Undank gegen Vater und — 





” Diefe Gebete a, b, e, enthalten zu viele: Darftekung; das fügte 
ich fehr wohl, Die Rothwendigkeit und Ratuͤrlichkeit ber Elternliebe 
‚werben aber um fo ehrfurchtsvoller von bem Herzen der Zugend 
erfaßt, wenn biefelben in, ber Form eines Gebetes bargeftellt wer: 

ben. Dan kann biefe Darftellung aber auch anderwärts, ‚als in 

einem Gebete gebrauchen, oder kann die Form ändern. Ich wollte 
dieſe Liebe als eine Haupteigenfchaft der Schulzucht nur nicht über: 
gehen ‚und auch über diefen Gegenftand hicht zu viele Gebete liefern. 
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Laß Keinen von und fo undankbar fein, daß er, durch 
Gluͤck und Zufall emporgehoben, fich feiner geringeren Herz 
kunft fhämte, und vor dem Namen feiner Eltern erröthen 
möchte. Laß Keinen unter und fo undankbar fein, der dem 
betagten Vater, der alten Fränflichen Mutter nur mit Uns 
willen und Härte das lette Brot reichen, und mit Berlans 
gen auf deren Tod warten follte! Bewahre in Gnaben 
Seden unter ung vor der Gewiffenlofigkeit, die da fein Bes 
denken trägt, die gutmüthigen, ach oft zu Schwachen Eltern 
um das wohlerworbene Ihrige zu beträgen! Bewahre Se 
den unter uns vor ber linempfindlichfeit, die da gleichgültig 
ift bei der Mutter Leiden, die doch fo manche Schmerzens- 
nacht für ihu am Kranfenbette gemacht hat; bie ba gleich⸗ 
gültig ift bei ded Vaters Noth, der ehemals nicht Sorge, 
nicht Mühe, nicht Froft, nicht Hitze fcheute, um ihm ein 
ehrenvolles Ausfommen zu erwerben! Bewahre in Gnaden 
Jeden von und, daß er ſich — den Laſtern fich ergebend: 
der Wolluft, der Spielfucht, ber Verſchwendung, der Traͤg⸗ 
beit fröhnend — in Schimpf und Schande flürgen ſollte, 
uneingebenf der heißen Mutterthränen, gleichgültig gegen 
des Vaters gerechten Zorn, oder feine Seufzer; gleichgültig 
ob auch unter Schmerz und getäufchten Hoffnungen das 
Haar der Ehrwärdigen ergraut; gleichgültig, ob auch ber 
Kummer fie ins Grab drüdt. DO, mit welchem Gefühl 
wollte diefer Elende zu Dir, dem ewigen Vater im Himmel 
beten, da er des Baterd und der Mutter nicht achtet, bie 
auf Erden Deine, der Gottheit Stelle, vertreten! 

Wie mag der Elende Jeſum Chriſtum lieben, und ſich 
bes durch Ihn erworbenen Heild erfrenen, da er nicht dies 
jenigen mit Ehrfurcht und Innigkeit Tiebet, die zuerſt in 
fein Herz das Gefühl der Religion zu fenfen ftrebten, und 
ihn mit Liebe umfingen, ehe er fie kannte? Mit: welchem 
DIE ſchauet Diefer Elende zum Himmel empor, auf. zur 
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Ewigfeit, wo diejenigen feine erften Anfläger fein mäffen, 
die feine erſten Fürfprecher fein follten? wo Diejenigen einft 
ſtehen, die nicht zu Dir, dem Weltenrichter, fprechen koͤn⸗ 
nen: Herr, hier find fie wieber, die Du und gegeben! O, 
gnäbiger Gott, bewahre Jeden, baß er nidyt mit verfehrs 
tem, gefühllofem Herzen Die heilige Kiebe und Ehrfurcht ver- 
Läugne, die er ben Schöpfern feiner Tage, den Erhaltern, 
deu Erziehern feiner Jugend ſchuldig iſt; auf daß er nicht 
ein Batermörder, ein Muttermörber werde, und mit Hart 
berzigfeit die mit Undank Belohuten ind Grab ftoße. 
Bemwmahre in Gnaden, Geben unter und, daß er bes 
Segens feiner Eltern nicht fpotte, und nit umgehorfam 
ihren Lehren, dahin eile, mit Laftern befleckt, fich in Ver⸗ 
gehen und Schulden flürze, mit Schande und Schmach 
Dornentronen für das graue Haupt des Vaters und der 
Mutter fledyte, und es nicht fein Werk fei, daß Vater und 
Mutter wit Leid in die Grube fahren. Amen! 


10) Elternverehrung c. 


Dein Wort, o Höchiter! Ichrt ung: „Ihr Kinder feid 
gehorfam euern Eltern in dem Herrn, beun. das ift billig; 
es Iehrt ung: „Ehre Bater und Mutter; Das ift das erſte 
Gebot, das Verheißung hat, auf baß dirs wohlgehe, und 
du Lange lebeſt auf Erden.” Präge Du dieſe Deine Worte 
tief in das Innerſte «auch unfrer Tugend, bamit Geber 
unter und feine Eltern verehre und ihnen fill gehorche, als 
ſolchen, die bei ihm fliehen an Gottes Statt, Bebächte doch 
jedes Kind, Daß: es feinen Eltern naͤchſt Dir, Leben, Nabe 
zung und Freude ſchon zu einer Zeit verdankte, im welcher 
es ihnen noch nichts geben konnte, ald Sorge und Angit; 
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daß fie damals fchon für fein zeitliches Wohl, für feine 
Gefundheit, für feine Ehre wachten; daß fie ftets für bie 
Bildung feines Herzens forgten, und es fehon für die Ewig⸗ 
feit erzogen, als es noch kaum das irdifche Leben recht 
kannte. Ach ja, in unfrer Liebe zu Vater und Mutter uͤbet 
und entwicelt ſich auch unfre Liebe zu Dir, o großer 
Schöpfer! Die Liebe zu den Eltern ift ja die erfte Religion 
des Kindes. Aus diefer Liebe quellen, oder mit ihr ver; 
Binden fich nachher alle übrigen Tugenden des Menfchen. 
Wer feinen Vater von Herzen ehrt, wer feine Mutter von 
Herzen liebt, der ift zu allem Guten und Großen fähig. 
Diefe Ehrfurcht ift der ſtarke Schugengel der Findlichen Uns 
ſchuld, und der eiferne Stab, an welchem ſich audy ber 
Gefalfene wieder aufrichtet. Laß das unfre Jugend mit 
Klarheit erkennen! 

Gib, daß Jeder Vater und Mutter gehorche mit freus 
diger Seele und ohne Murren; denn was ihm zum Beſten 
dienet, das wiffen fie am beften. Ihre Erfahrung ift ihm 
zur Weisheit. Sie mögen ihn Füffen oder firafen, immer 
ifts ihre Liebe, die ihn belohnt, ihre Liebe, die ihn ftraft. 

Dein Willen, Allerhoͤchſter! ift es, Vater und Mutter 
nicht nur durch die Unterwürfigkeit des Willens fo lange 
das Kind unmändig und ihrer Fürforge uͤberlaſſen ift, fons 
dern auch burch Außerliches Betragen , durch Fiebevolle Ehrer- 
bietung in Worten, Geberden und Handlungen aud dann 
zu ehren, wenn ed nicht mehr unter ihrer unmittelbaren 
Obhut ftehet. Du fprichft durch die Stimme des Gemüthes 
zu und: Ehre deine Eltern, auch wenn du nicht mehr ihrer 
Leitung unterworfen bift, und vergiß nie, nie, was fie dir 
Buntes gethan haben. Ehre den Vater, der um deinetwillen 
manche forgenvolle Nackt durchwachte, wenn du Tummerlos 
einfchliefeft; der für dich zum Höchften betete, wenn du 
freudig deinen Spielen nachjagteft; der dir manche Freude 
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verfagte, um dir. biejelbe aufzufparen; der manchen Tropfen 
Schweißes vergoß, um dir in der Welt ein angenehmes 
Loos zu verfchaffen. Ad, er hat fo lange, und nur fuͤr 
bich. gelebt, o Juͤngling, o Tochter, lebe nun dankbar auch 
für ihn. — Ehre die Mutter, die fchon über deiner Wiege 
Thränen der Liebe und des Kummers meinte. Ach, womit 
willft du dieſe Liebe, biefe Thraͤnen vergelten, wenn nicht 
mit der zärtlichiten Aufmerkfamfeit für ihre fpätern Tage? 
Menn wir einen frohen Säugling an feiner Mutter Buſen 
erbliden, fo wollen wir denken: fo lag auch ich einft huͤlflos 
an der Bruft der meinigen, und von Niemandem fo heiß 
geliebt, als von ihr. Wenn wir eine Mutter voll Ents 
zuͤckens mit ihrem Kinde tändeln, oder fie mit bleichgehaͤrm⸗ 
ter Wange am Kranfenlager ihres Lieblings fehen, fo wol 
len wir benfen: fo empfand auch deine Mutter für Dich das 
gleiche Entzuͤcken, den gleichen Schmerz. Ach, wie fönnte 
ih aufhören, die zu lieben, die aus Kiebe für mich fo 
- gern oft in den Tod gegangen wäre? Wie Eönnte ich ihr 
die zärtlichfte Ehrerbietung verweigern, welcher, unter 
allen Menſchen auf Erden, ic das Hoͤchſte fchuldig bin! 
Wem nicht Vater, nicht Mutter ehrwürdig find, dem ift 
unter dem Himmel nichts ehrwürbig, ber hat ein Herz zu 
allen Verbrechen reif! Darum, o Gott, gib Eiternliebe ing 
Herz diefer Jugend, und ein heißes Beſtreben, bereinft ber 
Pfleger, Verforger und Befchüger der alten Eltern zu wer: 
ben! Hilf und, o Gott, daß wir diefelben durch ein ruͤhm⸗ 
liches Leben felbit nady ihrem Tode noch ehren! Ach, wir 
waren auf ihrem Sterbebette vielleicht ihre letzte Sorge, ihr 
legter Kummer, ihre legte Freude, ihr Ießted Gebet! So 
fei ihr Grab und noch ein Heiligthum! So fei ihr Namen 
und die Erinnerung an ihr Liebevolles Leben noch unfer 
Stolz, unfre Freude! So fei der Blick auf fie, auf die 
Ewigkeit, wo tiefer Frieden wohnt, noch unfre Hoffnung. 
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D, daß Seber von und dann fprechen könnte: Vater! Mut: 
ter! Verklaͤrte! Shr nun höhere Weſen. Sehnſucht und 
Wehmuth beffemmen mein Herz. Shr flarbet mit der Liebe 
für mich im Herzen, nachdem Ihr wie Engel Gottes um 
mich wandeltet, und fir mich wachtet. Einft an meinem 
neuen Lebensmorgen werbe ich heimfehren zu Eu, dort 
mo ihr mein harret, und wo Eure umfterbliche Xiebe fchöner 
für mich blüht, als auf Erben. 


Gott, Gott, gib mir Kraft, daß ich auf Erden wir 
dig wandle, um die Heißgeliebten dort wieder zu finden; 
daß ich ihr Andenken durch Feine fchlechte That entweihe; 
daß ich in der Heiligkeit und Tugend meines Erloͤſers vol- 
lende, in welcher fie vollendeten! Und wenn die Sünde 
fich fchmeichelnd meinem Herzen naht, wenn die Verführung 
ihre Nebe wider mich ausfpannt; wenn ich ſchwach werde, 
und am Rande eines lafterhaften Entfchluffes wanfe; wenn 
ich von wilden Wiünfchen und Begierden faft übermannt, 
meiner felbft unwärdig zu werden in Gefahr ſchwebe: — 
o Gott, gib, daß dann Vatertreue, dann Mutterliebe, dann 
Elternehre, dem Wanfenden alg Schutsgeifter feiner Seele 
erfcheinen! Wie ihre Hand mic, einft zum Bunde mit dir, 
o Gott, geführt, fo führe mich die Erinnerung an fie wies 
der in die Arme der Tugend und Religion, zu Dir dem 
hoͤchſten Gut! Ja, ja, wir wollen Vater und Mutter 
ehren, fo lange wir leben! Dazu verhelfe ung allen all 
mächtiger Gott! Amen! 
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11) Am Geburtstage unfres geliebten 
Königs, 


(Am 3. Auguſt.) 


Großer Gott! Urquell der Gnade und Weisheit! wir 
banfen Dir aus dem Innerften bes Herzens, daß Du ums 
Diefen feierlihen Morgen, an welchem wir wiedernm das 
Geburtsfeft unfres theuren Königs begehen, in Gefundheit 
haft erleben laſſen; daß Du ihn, unfren geliebten Landes⸗ 
vater, uns zum Heile und zur Freude, im beften. Wohlfein 
erhalten haft, Du, gnabenreicher Gott, haft ihn, den ung 
hochtheuren Mann, ach jet erfennen wir es, ganz mit 
hödhfter Xiebe und Weisheit von dem Augenblide an gelei- 
set, wo er das freundliche Licht des Erbentages ‚begrüßte, 
bis in bie Sabre der Reife, bis an dieſen Tag, deſſen 
(freundlicher) Morgen die Zahl feiner Getreuen jubelnd bes 
grüßt. Als er noch fchwach und zart, ein hinfälliges Kind, 
von taufend Gefahren umgeben war, die er nicht Fannte, 
nicht ahnete, da führteft Du ihn an Deiner Hand, und 
Keiteteft ihn nach Deinem Rath; Als er in den Sahren ra 
fcher Sugend taufendfachem Zauber der Verführung Preis 
gegeben war, ba haft Du ihn wor verderblicher Verirrung 
behätet, vor Sünde bewahrt, Als er zum Manne herauf 
geblühet war, führteft Du eine edle, zarte Gattin an feine 
Seite, — unſres Landes Mufter der Weiblichkeit und. des 
Gottvertrauens, — und machteft ihn zum hochbeglücten 
Vater. Du gabft ihm das Scepter in die Hand, darauf 
ihm die Worte bald lesbar wurden: „in Leid und Freud 
ein- Vater, ein Hort dem treuen, zartliebenden Volke.“ 
Bald lag er, ja, wir vergeffen es nie, in ſchweren, bes 
benflichen Leiden, gedruͤckt von der eifernen Zeit, darnieder, 
ohne Hoffnung auf baldige Rettung, das Herz vol Tram 
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rigfeit und. Wehmuth, und feine getreuen Unterthanen jam⸗ 
merten und zagten. 

Da ftärkteft Du, Allgütiger! fein und feines Bolfes 
erfchöpfte Kraft; da erheiterteft Du das trübe Auge, und 
goffeft einen neuen Lebensquell in den ermatteten Körper. 
Du gabft ihm treue Näthe, und ließeſt feinen Geift und 
fein Herz in Erfenntniß und Tugend wachen; ja Du, Du 
führteft ihn zum Quell der Weisheit, und lehrteſt ihn mit 
immer größerer Reinheit das Gute kennen und lieben. Se 
größer die Noth, defto näher Du und, o Gott! Da fam 
Die Zeit der Mühen und Sorgen, ded Kampfes und jeglicher 
Anftrengung noch näher und näher; Du aber, o Herr, gabft 
ihm, unfrem Schirm und Hort, männliche Beharrlichkeit, hobeft 
ihm uͤber rüchaltende Sorgen hinweg, bepanzerteft ihn mit 
hohem Muthe, und gürteteft ihm das Schwert der Gered# 

tigkeit um feine Lenden; Du ließeft die Treue feines Volles 
liebend um ihn ftehen — und madhteft ihn herrlich und 
groß! — ihn und fein Bolf! 

‚Aber der wahren Ruhe des Innern fchritten noch ſchmerz⸗ 
hafte Erfahrungen voraus: da follte der Drud in Zügello- 
figfeit, dumpfes Schweigen, in übermäthigen Tadel aus⸗ 
arten, das Uebermaaß von Kraft fuchte nicht immer weife 
den Ableiter; Viele wollten Erſatz für die erlittenen Ber 
fufte, Belohnung für geleitete Dienfte, und Keiner follte 
dennoch verlieren. Da wollte fo mancher nad) eigener An—⸗ 
ficht rathen und helfen, da doch nur Einheit am beiten ra- 
thet und hilft. - Da mochte oft der, dem Du das Scepter 
vertraut, rathlos daſtehen und hülflos, und in die Zufunft 
fhauen’mit einem Herzen’ voll banger Beforgniß; aber Du, 
o Hoͤchſter, ftandeft ihm hilfreich zur Seite, und führteft 
durch ihn alles herrlich hinaus, 

Geläutert durch Trübfal, befeftigt im Suten, weifer 
durch vieffache Erfahrungen, vol Vertrauen und. Muth 
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begrüßt gewiß unfer Bater des Landes. den heutigen Mor: 
gen. Freundlich kommen mit ihren - herzfichen Wünfchen 
. die Großen des Reiches, und aufrichtig bringen heute Taus 
fende Dir, Gott. der Guͤte, den Danf des warmen Herzen. 
Auch wir Finnen nicht zurücbleiben, Urquell der Gnade! 
Wie aber follen wir Dir danken, o Gott! für fo viel Ses 
gen? Wie follen wir Deine Güte wuͤrdiglich preiſen? 
Herr, Gott! wir wollen: flreben, des Vaters würdig zu wer⸗ 
den, ben Deine Gnade und gegeben; wir wollen im haͤus—⸗ 
lichen Kreife und in unfrem Berufe Gluͤck und: Wohlſein 
nach Kräften verbreiten, wie unfer König, geftärft durch 
Dich, uns fernerhin vorgehen mag! Wir. wollen wie er, 
treu und gewiffenhaft fein in Erfüllung der Pflichten; wol 
len wie er Thränen trodnen, Wunden heilen, unfer fluͤch⸗ 
tiges Leben mit guten Thaten bezeichnen, auf -daß auch un⸗ 
fer Leben, wie das unfres theuern Königs „ nicht ſpurlos 
untergehe, und unfer Gebächtniß lange nach uns im Segen 
verbleibe. O Herr, ftärfe Du dieſen Entfchluß in uns; 
gib und dazu die Kraft, daß wird vermögen, die Beharrs 
fichkeit, daß wird durchführen unfer Lebenlang; — auch 
diefe gute: Gabe kommt ja von Dir dem Bater des Lichts 
| und der Stärke! 

Erhalte auch in — geliebten Könige das Streher 
and dem Höchften und Beften, und fegne ihn mit Deinem 
beften Segen! Erhalte uns ihn und die Seinen noch Lang’ 
im ungeträbteften Wohlfein, und laß ihn ein heiteres Alter 
erreichen, nach fo viel Sorge und- Kummer! Laß ihm mehr 
und mehr, an allen "Enden feines ' Reiches die Herzen feiner 
Unterthanen entgegenfchlagen; führe Du die Jugend unſres 
Randes, und befonders dieſer Schule ſchon früh an fein 
Barterherz, damit ihm immer mehr. reine ungehenchelte Liebe, 
immer mehr treue Anhänglichkeit in den Herzen feiner Uns 
terthanen für die Zukunft fich: gründe; damit immer enger 
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und dishter die Lieb’ ihn umringe, je Iofer das Band wird, 
das an die Erde ihn bindet, — und endlich in aller Herzen 
ur Ein Herz ihm nachfchanet, in Wehmuth und Dank 
‚nach dem Lande vwollendeter Edlen! Amen! 


N) Am Tage der Freiheit für das erlöfete 
Deutfhland. 


Du Allmaͤchtiger haft und aus Noth und Trübfal ge- 
rettet, und unſrem Lande ift großes Heil wiederfahren durch 
Deine Gnade. Du haft uns erhoben von der Knechtſchaft 
‚zur Freiheit, von der Schmach zur Ehre, von der Traus 
swigkeit zur rende, und wir athmen freudig und wohlge- 
muth in der heitern Luft der Freiheit, und leben ficher 
unter dem Schuge weiſer Gefege und eines frommen Koͤ⸗ 
nigs. Ach, wie war unſer Vaterland von dem Ueber⸗ 
muͤthigen und Stolzen ſo tief gedemuͤthigt! wie waren ſeine 
beſten Kraͤfte ſo gelaͤhmt, und ſeine Wohlfahrt ſo grauſam 
vernichtet! Bis zu einer furchtbaren entſetzlichen Hoͤhe war 
der Gewaltige geſtiegen, und mit ehernem Herzen leitete er 
das Schickſal der Voͤlker nach ſeinem Geluͤſten. Das Recht 
beugte ſich unter feiner Gewalt, und Die Geſetze der Tu⸗ 
‚gend wurden mit Füßen getreten. Schon gedachte er ih 
feinem. Herzen: „ich will in den Himmel fleigen, und mei- 
nen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen!” Schon meinte 
er, was er redete, müßte vom Himmel herab geredet ſein, 
and was er fagte, das muͤſſe gelten auf Erben. Go trieb 
ex, als wolle er den Himmel ſtuͤrmen, eine unabfehbare 
Schaar von Streitern in ihr unabfehbares, grauſenvolles 
Zeichenfeld, wo. Du, o Gott! vor ihm aufſtandeſt als Raͤ⸗ 
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cher bes Boͤſen, als der mächtige Beſchuͤtzer der Bedräng- 
ten, als der Retter der unterdrüdten Unfchnld. Du brachft 
die Bahn der Freiheit , vertilgteft die Uebelthäter, und of: 
fenbarteft die große Macht und GStärfe vor alter Welt. 
Hell, wie Mosfaus Brand, und ber Feuerfchlünde: Zorn 
‚bei Leipzig und Schönbund erfchien Deine Gnade, und 
fenfte heilige Begeifterung in die beutfche Seele, Muth in 
deutfche Adern, und Kraft in ben. beutfchen Arm; Deine 
Gnade gab dem Deutfchen die Waffen ber Gerechtigkeit in 
die Hand, damit er, feſt entfchloffen, für der Menfchheit 
erhabene Güter, den Blick nach oben, mit freudigem Muthe 
einfege das Leben. Und Du haft geholfen, o Herr, durch 
die Macht Deiner Stärfe. Du ließeft Dein Antlig gnädig 
über und leuchten, und gabjt und Freiheit und Frieden. 
Du warfeft den Stolzen in den Staub, und gabft den Des 
müthigen Gnade. Bon Dir fam Sieg auf Sieg, ein Wuns 
der vor unfren Augen! 

Daß das Baterland gerettet ift aus — Gefah⸗ 
ren; daß wir frei und froͤhlich athmen die reine, erquicken⸗ 
de Himmelsluft; daß der Thron unſrer alten, theuren Fuͤr⸗ 
ſten wieder aufgerichtet und feſtbegruͤndet daſteht; daß Ge⸗ 
rechtigkeit, Freiheit, Frieden und die heilige Sitte des Rechts 
im Vaterlande waltet — das danken wir Deiner Guͤte, 
Allmaͤchtiger! Erhalte denn auch in unfrem Volke die hei 
lige Liebe für König und Vaterland, und den tapfern mine 
fichen Sinn, den diefe große Zeit entwidelt hat. Laß uns 
in Frömmigfeit und Tugend, in Lauterfeit und Einfaft ber 
Sitten, in Wahrheit und Aufrichtigfeit vor Deinen Augen 
wandeln. Wir Dentfche waren in der Zeit bes Friedens 
und des: äußern Gluͤcks herabgefunfen zur Schlaffheit und 
Weichlichkeit, hatten und an die Genüffe eines behaglichen 
Lebens gewöhnt, und unfre Seele erfüllt mit mancher Thor⸗ 
heit und viel eitlem Tande. Die fteigende Herrfchaft der 
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Sinnlichkeit. erftichte die Keime großer Tugenden, und in 
allen Bezirken des Lebens zeigte fich eine furchtbare Leerheit 
bes Gemuͤths. Der Glauben an Did, und Dein Gefeß, 
und an den Menfchen war erfchüttert; an die Stelle eines 
edlen Gemeingeiftes war eine ſchnoͤde Selbftfucht getreten, 
und jeder fuchte nur feine eigene armfelige Habe zu retten 
aus dem Schiffbruche der Zeit. 

Aber Du haft und durch die Tage ber Trübfal und 
Noth geläntert, und im Gebiet des Glaubens ift ein neues 
fchönes Leben erwacht. DO, baß wir bas vermältete Land 
des Herzens wieder aufrichteten und das verftörte Erbe des 
Glaubens unfrer Väter wieder einnähmen! daß wir flarf 
‚bleiben möchten durch fefte Eintracht, durch treue Anhängs 
fichfeit an König und Baterland, durch einen ftarfen Eifer 
für Gerechtigkeit und Freiheit! Laß es alle ung erfennen, 
daß wir nur dadurch bie theuer erworbenen Güter bewahren 
und fchüßen, und jede brohende Gefahr von den Gränzen 
des Baterlandes abwehren Finnen. 

Bater im Himmel! fieh gnaͤdig herab auch auf unfre 
Schufe, und gib, daß wir alle von Herzen gern in unfrem 
Berein das Bild der alten Einfalt der Sitten, der frommen 
Zucht und Ehrbarfeit, und des Fleißes darftellen; daß wir 
alle nad allen Kräften Ordnung und Treue befördern, 
Unfchuld und Tugend verehren, Recht und Gerechtigkeit bes 
wahren. Laß in unfrer Schule das Schlechte und Eigen 
nüßige nicht auffommen; laß und das Gemeine und Falfche 
in den Staub treten, dem Boͤſen und muthig in den Weg 
ftelfen, und das freimüthige Wort, und die entfchloffene 
That nicht fchenen. Dann wird ein reicher Segen aus unfs 
rer Schule uͤber Stadt und Land fich ergießen, der da une 
würbiger macht des vergoffenen Blutes unfrer Brüder, und 
Deiner errettenden Gnade und Liebe. Amen! 
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Die Schule muß Achte Liebe zu König und 
Baterland weden. 


Seße dich her zu mir, mein theurer Süngling, für den 
ich dies Alles gefchrieben ; fee Dich her zu mir, wenn du 
ed wiünfcheft mit mir unfrem gemeinfchaftlichen Ziele entges 
genzuftreben; wenn bein Herz mir entgegenfchlägt und meine 
Liebe zu bir erwiebert; gib mir deine Nechte und -fchaue 
mich an: ich habe dir zwei Worte zu fagen, die müffen von 
Herzen zu Herzen gehen, wenn fie nicht fpurlos enteilen, 
nicht wirfungslos verhalfen follen. Nein, fie werben es 
nicht, dein warmer Hänbebrud verheißt mir Vertrauen, 
bein Auge voll Liebe, und Feuer, und Reinheit begeiftert 
mid würdig zu reden. Höre denn, prüfe und fühle! - 

Nicht wahr? Du erfennft die Erregung; der Liebe und 
Ehrfurcht in dem kindlichen Gemüthe als einen wichtigen Ges 
genftand bei der Ausbildung des Gefühles an. Je reiner 
dieſe erfte Liebe und Ehrfurcht des Kindes ift, deſto wirk 
famer wird fie auf die Beredlung des Kindes fein. Um 
nun gleich aus dem Keime die edelfte, reinfte Liebe und 
Ehrfurcht hervortreten zu laffen, die, von hoher Wiürbe 
umgeben, vor den Einflüffen gemeiner Einwirkungen ger 
fichert bleiben, werde das Kind, nachdem das Innere. defs 
felben durch Freundlichkeit, Sorgfalt und vernünftige Zaͤrt⸗ 
Kichkeit feiner Eltern, und feiner ganzen Umgebung vorbes 
reitet worben, alfo die Liebe, und befonders die Eiternliebe, 
Wurzel gefchlagen hat, durch die zarte unfünftliche Mutter. 
über Gott und Jeſus unterrichtet. Dahin firebe die Muts 
ter, und fpäterhin auch Vater und Lehrer, die Idee von 
einem Gott, ber groß und erhaben, aber auch unſer guͤti⸗ 
ger Vater, von feinem Sohn, der unfer göttliches. Vorbild, 
unfer Tiebevoller Erlöfer ift, in dem Innerſten der Seele 
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recht erwärmend, ja die ganze Seele erfüllend, auftreten 
zu laffen. Iſt des Kindes Gefühl für Wohlwollen durch 
Wohlwollen mit Sorgfalt vorbereitet; find die fchädlichen 
Einflüffe, die das Boͤſe im Menfchen aufregen, möglichft 
entfernt gehalten, und die vorfommenden Unarten auf eine 
natürliche Art, ohne Schredung durch Popanzen, ohne 
Bitterkeit, alfo wirdig vaͤterlich verfcheucht: fo bildet ſich, 
burch den erwähnten Unterricht der große wichtige Anfangs: 
punkt in dem Innerſten des Kindes von dem, der der An—⸗ 
fang und das Ende aller Dinge ift. Sein Gott ift dann 
gleichfam in dem Kinde, und erfüllet fein Herz. Ale Em⸗ 
yfindungen, welche die Liebe feiner Eltern, das herzliche 
Wohlwollen feiner Lehrer, ja feiner Umgebung in dem Kinde 
erregen, knuͤpfen fich an - diefen Punkt, und geben beffen 
Keime ein fröhliches Gedeihen. Darum müffen Eltern und: 
Lehrer die Ermweifungen der Liebe und Dankbarkeit des Kin⸗ 
des, wo natürlich, auf diefen Punkt abzuleiten fuchen; das’ 
mit die Pflanze der Gottesfurcht und fomit die reinfte Liebe 
und Ehrfurcht Eräftig Wurzel faffe, in dem Innerſten bes 
Herzens. Da heißt es denn: Gott und Jeſu, den Urhebern 
deines Gluͤcks gehören deine Hauptdankopfer; in deren Hand. 
find wir Die Mittel; wir aber freuen und auderfehen zu 
fein, um dich begluͤcken zu helfen. Sene Wurzel werbe 
nun fortwährend durch Unterweifung und Mebung im Chris 
ſtenthum genährt und geftärkft, fo daß diefelbe den ganzen 
jungen Menfchen durchwebe, und als Pflanze Aberall fchön 
hervortrete in die Außenwelt, wo fie Nahrung empfangen 
und geben muß . 





*) Die Eigenfchaften des Lehrers, durch welche er wahres Ghriften- 
thum in feinen Schülern weden und nähren Tann, find bereits ans 
gegeben; von dem Material aber, und ber vielfeitigen Erfaſſung 

des jungen Menfchen zur Religion wirb der nadjfolgende Schulplan 
in jeder Claſſe umftändlich handeln, 
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So geht dann auch bei der Weckung ber Liebe und. 
Ehrfurcht aus dem Mifrofosmus der Makrokosmus hervor. 
Denn das Kind fühlt dann, wenn gleichfam Fein Raum. 
mehr in feinem Innern ift, dafelbft ein Drängen nach Aus 
Ben; es kann fich nicht mehr mit den Gefühlen der Dank⸗ 
barkeit, Liebe und Ehrfurcht begnügen; es will diefelbe in 
That übergehen laſſen: es will wiedergeben, wo es empfan⸗ 
gen hat, und — je nachdem fein Gefichtöfreis ſich erwei⸗ 
tert, und es Die taufenden von Einrichtungen und Berans 
ftaltungen gewahrt, die zur Beförderung. feines Gluͤcks und 
feiner Glüdfeligkeit getroffen find: je nachdem fühlt.es gegen‘ 
Das Baterhaus, gegen feine Umgebung, gegen ben: Wohnort 
und endlich gegen König und Vaterland herzliche Dankbar⸗ 
keit, zarte Liebe, und das Beftreben in ſich aufwachfen, 
Beweife feiner Gefühle an. den: Tag zu legen. A 3 


Ueber diefe Liebe, die ein erweiterter Gefichtöfreis in 
dem Herzen des jungen Menfchen entftehen laͤßt, Aber die 
Liebe zu König und Vaterland will ich denn meine — 
ten folgen laſſen. 


Zu dem Ende ſtelle ich die Behauptung auf, daß die 
Schule aͤchte Liebe zu Koͤnig und Vaterland wecken und 
naͤhren muͤſſe. Hoͤre und pruͤfe denn die Auseinanderſetzung 
dieſer Liebe und die eingeflochtene Begründung meiner Ans 
fiht, und traue mir fein Wort zu, das aus gemeiner Ab- 
ficht gefagt wäre. Meine Umgebung, meine Bekannten und 
Freunde mögen da über mich richten. 


Zwar fühle ich Iebendig die Schwierigkeiten einer tee 
fern allgemeinen Begründung Diefer Anficht ; aber Die Rich 
tigkeit und Natürlichkeit derfelben wird mich überzeugend- 
fprechen laſſen. 

„Die Liebe zu König und Vaterland ift die banfbare, 
„herzliche Zuneigung bed Staatsbürgers zu dieſen Objekten, 
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„und das ernftliche, unabläffige Beftreben, durch Foͤrderung 
„zer Wohlfahrt. des Staates, oder des Königs, das Wohl⸗ 
„sein des Einzelnen herbeizuführen.‘ 

Diefe: Liebe fteht nach dem Vorigen ber Liebe zu Gott 
nicht entgegen, wie ‚irbifcher und himmlifcher Sinn; fie 
haben. beide gleiche Wurzel; und je flärfer jene Gotteswurs : 
zel in dem Sunerften des Menfchen ift, deſto kraͤftiger koͤn⸗ 
nen auch ihre Schößlinge nad Außen ſich dehnen. Die 
Liebe zu König und Land iſt wegen Erreichung ber Hars 
monie der Menfchenträfte erforderlich; denn diefe Liebe 
ſchuͤtzet vor Verzärtlung: fie ftärket das Mark, gießet Kraft: 
in den Muöfelbau, erwedet den Muth, treibet zur Abhärs: 
tung, entwidelt die Mannkraft, und Iäffet den Bürger das: 
Befisthum behaupten, das Gott ihm zum Wohnplag ange 
wieſen hat. Wenn gleich dieſe Liebe nicht das. einzige Mit⸗ 
tel zur Erreichung biefer Zwede ift, fo ift fie Doch eins der 
bewährteften, wie foldyes die Bölfergefchichte genugfam. 
uns Iehret. Entftammt der Patriotismus aber der fanften 
Religion Jeſu, oder der Liebe und Ehrfurcht: fo wird fie 
um fo mehr allenthalben chriftlich edel aufblühen, und Los 
benswerthe Frucht bringen; fo wird felbft der Wehrhaftige 
in Schlacht und Feldlager vor Barbarei gefichert, und es 
nicht wagen, fich freventlich über die Religion hinwegzus 
ſetzen. 

Eine ſolche Frucht ſoll nun die Schule zu erzielen ſtreben. 

Der junge Menſch ſoll die Scholle lieben lernen, auf 
der Gottes Sonne ihm zuerſt ſchien, und deſſen ſuͤße Hims 
melsluft er athmete; damit er um ſo treuer das Land bes 
ſchuͤtze, das Gott ihm zum Eigenthum-angewiefen hat, und: 
damit er dajjelbe nicht ohne Grund verlaffe, um nur * 
den Sitten und fremden Goͤttern anzuhangen. 

Und — bildet ſich dieſe Liebe nicht ſo natuͤrlich in einem 
kiebenden Gemuͤthe? Sage — hat der Ort nicht etwas 
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Süßes für und, wo das erfte Menfchenauge fich liebend 
über unfre Wiege neigte; wo ber zarte Arm und an Vaters: 
und Mutterbruft drücte, wo Lieb und Sorgfalt uns auf: 
den Händen trug, und wir bie erften Töne der Liebe hoͤr⸗ 
ten und lernten? der Ort, wo wir als Kinder mit Ges: 
fchwiftern und Nachbar» Kindern hier unter einem Apfel⸗ 
baum, bort auf grünem Rafenplan fpielten; wo der Wie⸗ 
fen Pracht unfer Herz erweiterte, und wir am Bache Biolen 
und Bergißmeinnicht pfläckten, der Mutter zum Strauß, 
oder dem Bater zum Kranz? — ber Ort, wo der Wechfel 
der gleich fchönen Sahreszeiten uns in Florens Gebiet, oder 
an den Fifchteich, in den labenden Schatten, oder ben er- 
quicenden Fluß, in den mit Segen beladenen Baumhof, 
oder zum emfigen Bienenhaus, in den biendenden Schnee, 
oder aufs glatte Eis rief! 

Liegt nicht wie ein Zanberbild die Gegend vor unfrer 
Seele, wo der Fabelmund fich allenthalben fo Tieblich uns 
öffnete, und unfre Seele mit hoher Ahnung erfüllte; die 
Gegend, in der wir Die jungen Glieder bei Wanderungen 
durch Saatfeld und Haide, durch Bufch und Feldmark, 
von Hof zu Hof, von Dorf zu Dorf ftärkten? | 

O, wie viele tanfend füße Erinnerungen fchafft dort 
ſich der Knabe für eine herbe Zufunft, wenn dann ſchon 
Liebe und Dankbarkeit in feinem Herzen tiefe Wurzel ges 
Schlagen haben! 

‚Sage — follte er dem Lande nicht mit dankbarer hooͤhe⸗ 
rer Liebe anhangen;, im defien Sprache ihm, vor liebenden‘ 
Eltern:und wohlwollenden: Lehrern die Lehren der Weisheit’ 
ind Herz gegraben «wurden? bas ſo treulich ihn pflegte, 
in. welchem er: Kunft und Wiſſenſchaft lieben und achten 
gelernt hat? ML 

Nein, das. Land, das ſolche Vorzuͤge ihm darbot, das 
in der Weiſe der Väter ihn leben lehrte, welche die Freis 
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heit und das Recht mit ihrem Blute befiegelt, in deſſen 
heiligem Schooße feine Vorfahren ruhen, zu denen auch 
er mit feinen Freunden einft gefammelt zu werden erwar⸗ 
tet — das kann ein fühlender Menfch, ein Kind des Vaters 
landes, nicht vergeffen, das muß er mit Liebe, mit zarter 
Liebe umfangen. Ach, wie Mancher, den fein Schickſal 
vom VBaterlande trennte, mag auch wie jene troftlofe Koͤ⸗ 
nigin fenfzen: „„Eilende Wolfen! — Segler der Lüfte! — 
Mer mit euch wanderte, mit euch fchiffte! — Größer mir 
freundlich mein Jugendland!“ 


Noc höherer Art wird diefe Xiebe werben, wenn ber. 
junge Menfch die vortrefflichen Einrichtungen des Staates, 
in welchem er lebt, und fein Verhältniß zu denfelben näher 
fennen und fchäßen Iernt. 


Sieht er-, wie der Staat auf die befte Art gegen ins 
nere und Außere Feinde ficher geftellt, ehrenmerth in. bie 
Reihe der geachtetften Staaten tritt; wie Gerechtigkeit im 
Lande thront, dad Eigenthum , felbft des Geringften geach⸗ 
tet wird; wie Künfte und Wiffenfchaften: fi immermehr 
einer vollen Blüthe nähern, wie die allgemeine Bereblung 
immer weiter fchreitet ; wie perfönliche und Gemiffend-Frei- 
heit des forgfältigften Schußes fich erfreuen; wie die Foͤr⸗ 
derung des Wohlftandes fo ficheres Schritted geht, wie tau⸗ 
fendfache Einrichtungen zum Nugen und zur Aunehmlicdyfeit 
des Lebens entſtehen; furz, wie alles dahin ftrebt den Ein⸗ 
zelnen, wie das Ganze zu  begläden; und wie fein Gluͤck 
von Vater, Mutter, Bruder, Freund durch: den Staat, ja 
durch den Staat bedingt, d. h. moͤglich gemacht und er’ 
halten wird: fo kann er feinem Baterlande eine Liebe nicht 
verfagen, die auf Dankbarkeit und Hochachtung, ja auf 
Bewunderung gegründet ift, und mit edlem GSelbftgefühle 
wird er fi ganz feinem Staate ergeben, wirb er Die Bor: 
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fehung preifen, die ihn in einem fo theuern Lande geboren 
werben ließ! 2 

Wird ein fo denfender und fühlender junger Menſch, 
wenn von Andern fpäterhin Einrichtungen des Staates als 
Mängel und Gebrechen angefehen werden, ſich nicht bemuͤ⸗ 
hen, den Standpunft zu erfteigen, von wo er das Nöthige 
zur Beurtheilung des Getadelten überfehen kann? Wird er 
in jegliches Klagelied derer einftimmen, die da Bollfommen- 
heit und Befriedigung aller Anfoderungen verlangen? Wird 
er nicht vielmehr auf die Durchfreugung der Wünfche vers 
fchiedener Provinzen, Stände und ber Einzelnen, auf die 
daraus folgende Unmoͤglichkeit einer gänzlichen Zufriedens 
ftellung des Ganzen aufmerffam machen? Wird er nicht da, 
‚wo er felbit im Zweifel ift, auf die Ermangelung einer his. 
heren Anficht, oder auf die Unvollfommenheit jeder menfch- 
lichen Einrichtung hinweifen, und auf Diefe Art jeden Keim 
zur Unzufriedenheit zu erſticken ftreben ? 

Diefe höhere Vaterlandsfiebe, welche auf Dankbarfeit, 
Hochachtung und Einfiht gegründet ift, wird den jungen 
Menfchen antreiben, einft feinem Lande Ehre zu machen, 
und den Wohlftand deſſelben auf jede rechtliche Art in der 
Zufunft zu befördern. 

Wie ver brave Mann für die Ehre feiner Perfon und 
feiner Familie forgt, fo wird er fich bemühen auch die Ehre. 
feiner Baterftadt, ja feines Landes zu erhalten und zu er 
höhen ; und diefes muß ihm an feinem Theile gelingen, 
wenn er ein wahrer Chrift, ein tüchtiger Mann für fein 
Fach zu fein firebt, wenn er eben fo weit von Auslaͤnderei, 
als won Einfeitigkeit gegen fremde Voͤlker fich entfernt hält 
und bie eigenthämlichen Vorzüge feines Baterlandes Fennen 
gelernt hat. Er wird alsdann auf ber einen Geite nicht 
gegen Frembe über feine eigene Nation fpötteln, fondern bie 
etwaigen Mängel feines Bolfes und feines Staates mit 
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MWehmuth erkennen, und benfelben im Stillen abzuhelfen 
trachten, und auf der andern Seite wird feine Ungefällig- 
feit und Gewaltthatliebe, Fein dummer Stolz und eitler 
Hochmuth gegen fremde Voͤlker in ſeiner Perſon ſich aus⸗ 
praͤgen. 

Gluͤcklich ſind wir Deutſche, daß es uns nicht ſchwer 
fallen kann, die Ehre unſrer Nation zu erhalten. 


Hat es je ein großes Land in der Welt gegeben, in 
welchem eine tuͤchtige allgemeine und beſondere Bildung ſo 
lange und kraͤftig vorherrſchend war: ſo iſt es das Unſrige! 
— Iſt in irgend einem Lande der Erde die ganze Maſſe von 
Gelehrſamkeit und Kunſt hochgeſtiegen und vielſeitig in auf⸗ 
ſtrebender Bruſt verwahrt worden: ſo gebuͤhrt unſerm Lande 
die Ehre! — Steht irgend ein Staat der Erde allſeitig mit 
Kraft und Weisheit beſchuͤtzt, in bewunderungswuͤrdiger 
Mannkraft da: ſo iſt's der Unſrige! — Gibt es viele Staa⸗ 
ten, in denen Recht und Gerechtigkeit gehandhabt werden: 
ſo geſchieht dieſes auch in dem Lande, deſſen von 
jeher Treu' und Redlichkeit war! 


Nein, wir haben uns unſres Volkes und unſres Staa⸗ 
tes nicht zu ſchaͤmen; wir koͤnnen mit edlem Stolze uns 
Deutſche und Preußen nennen; nur muͤſſen wir dabei nicht 
muͤßig auf unſren Lorbeeren ruhen, ſondern mit Gottes 
Huͤlfe, mit feſtem Vertrauen auf den, der da das Volks 
bringen gibt, weiter fireben, bamit Stabt und Land nad 
feinem Wohlgefallen fich ferner erhebe. Waͤchſt der junge’ 
Menſch in jener religiöfen Liebe, und in diefer Anerfennung 
der wirklichen Segnungen feines VBaterlandes auf: fo wird: 
er einft als obrigfeitliche Perfon, mit angeftrengter Kraft‘ 
für das Befte des Ganzen, ald Volkslehrer für die Unter⸗ 
weiſung und Belehrung feiner Brüder, ald Bürger übers 
haupt für die Vertheidigung feines Baterlandes, und für 
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die Befriedigung gemeinnuͤtziger Beduͤrfniſſe zu ſorgen be⸗ 
muͤht ſein. 

Wie gluͤcklich iſt aber ein Land, das ſo viele tauſend 
Glieder zaͤhlt, die mit Sinnigkeit und Eifer ihres Landes 
Beſte in ihrem Kreiſe zu foͤrdern trachten! Dieſe Sorge 
wird ſchon dem jungen Menſchen ganz natuͤrlich erſcheinen; 
denn wie ein Familienglied vorzugsweiſe fuͤr den Wohlſtand 
feiner Familie ſorgen muß: eben fo billig, recht und noth⸗ 
wendig ift das Beftreben des Staatsbürgers, für die Erhes 
bung feines Staates zu forgen, da der Genuß aller Güter 
und Borzüge durch den Staat, wie durch die Familie bes 
dingt ift. Unrecht kann diefe vorzugsmweife Sorgfalt nicht 
‚fein, da dadurch das Gefeß der. allgemeinen Naͤchſtenliebe 
nicht aufgehoben wird. Wie koͤnnte auch die Baterlandsliebe 
folche Früchte bringen, wenn fie Liebe zu Gott, ein wahs 
red Chriftenthum zur Wurzel hat? — Und eben fo wenig, 
als es einem Vater erlaubt ift, zu betrügen, zu ftehlen, zu 
rauben, um dadurch den Wohlftand feiner Kinder zu grüns 
den, eben fo wenig darf die Baterlandsliebe eines Bürgers 
anf Koften anderer Staaten das Gluͤck des eigenen zu 
gründen trachten.. 

Der junge Menfch, in welchem eine fo begründete Das 
terlandsliebe wohnt, wird nie in falfchem Eifer für die ges 
meine Wohlfahrt in der Zukunft fo weit gehen, daß er 
Miftrauen gegen die Regierung bed Landes unter feinen 
Mitbürgern erwecken, baß er diefe gegen die Obrigfeit follte 
aufwiegeln, Aufruhr und Empoͤrung zu erregen fuchen. 

Sollte er nicht wiederum erkennen, daß er felbft nicht 
auf dem hoͤchſten Standpunkte fich befinde, von wo 
ihm die Staatseinrichtungen alle in gehörigem Lichte ers 
fcheinen, und daß er, fall er das Ganze Kar überfehen 
follte, vielleicht eine bewunderungswürbige Harmonie ges 
wahren, mandjes Uebel ald unvermeidlich, ja als noth- 
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wendig erkennen, und daß das Ganze, durch kurzſichtige, 
einſeitige Eiferer in Unordnung gebracht, unendlich mehr 
leiden wuͤrde, als wenn der Staat in ſeinen Maͤngeln der 
Ruhe ſich erfreute? Muß er als Chriſt ein Beſtreben durch 
Empoͤrung gegen ſeine rechtmaͤßige Obrigkeit nicht durchaus 
fuͤr unerlaubt, ja fuͤr ſuͤndlich halten, und vor ſolchem 
Gedanken nicht zuruͤckſchaudern? 

Die Schule fol nämlich nicht bloß aus paͤdagogiſchem 
Grunde, und wegen der Natürlichkeit diefer Liebe, den jun⸗ 
‚gen Menfchen zu veranlaffen fuchen, daß. verfelbe nad) al. 
(en Kräften, in ſtillem Fleiße feines Landes Beſte zu foͤr⸗ 
dern trachte, und vorzugsweife Gotted Gegen auf daffelbe 
-erflehe; fie fol e8 auch, und hauptfächlich darum thun, 
weil die Erweifung der Vaterlands⸗- und Königsliebe eine 
heilige und ſchoͤne Pflicht it. Daß der Chrift zu Diefer 
Liebe verpflichtet fei, geht aus dem göttlichen Befehl, den 
König zu ehren, der Obrigkeit ald von Gott gefeßet zu ge⸗ 
horchen, den Nächften zu lieben und aus dem Beifpiel uns 
fred Heilandes deutlich hervor. Will die Schule demnach 
eine. chriftliche fein, fo darf fie dieſes Gebot keinesweges 
außer Acht lafien, und zwar aus dem triftigen Grunde, 
daß eben in dem jungen Menfchen diefe Liebe aufwachfen 
muß, wenn er bereinft dieſes Gottesgebot tren und aus 
reinem Antriebe erfüllen foll. | 

Willſt du das Zeugniß großer Männer hören? „Eine 
„Semeinheit ohne Gemeingeift, fagt Leibnig, kranket und 
„erſtirbt; ein Vaterland, ohne Einwohner, die es lieben, 
„wird zur Wüfte, und ein Haus, an Meeves Ufer, auf 
„Sand gebauet: als ein Plagregen fiel. und.ein Gewaͤſſer 
„kam, und weheten die Winde und fiießen an das Haug, 
„da fiel es und that einen großen Fall, jagt Chriſtus.“ 

Herder fagt: „Woher fam es, daß manche einft hoch⸗ 
„verehrte Stände. allmählig in Verachtung, in Schmach 
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„verſanken und noch verfinfen? Weil feiner derfelben fich 
„der gemeinen Sache annahm, weil jeder als ein beguͤn⸗ 
„ſtigter Eigenthums⸗- oder Ehrenftand Iebte; fie fchliefen 
„im Ungewitter ruhig wie Sonas, und das Loos traf fie 
„wie Sonad. D, daß die Menfchen bei fehenden Augen 
„on keine Nemefis glauben! An jeber verlegten oder 
„sernachläßigten Pflicht hängt nicht eben eine willführliche, 
„sondern die nothwendige Strafe, die ſich won Gefchledht 
„zu Geſchlecht haͤufet. Iſt die Sache des Baterlandes 
‚heilig und ewig: fo buͤßet fich feiner Natur nad) jedes 
„Verſaͤumniß derfelben, und häufet die Rache mit jedem 
„verdorbeneren Gefchäft oder Gefchlecht. Nicht zu grübeln 
„haſt du über dein Vaterland: denn du wareft nicht fein 
„Schöpfer; aber mithelfen mußt du ihm, wo und wie bu 
„kannſt, ermuntern, retten, beſſern, und wenn du die Gans 
„des Capitoliums waͤreſt.“ 

Sage — muß das Vaterland in dieſer Liebe ſeiner 
Buͤrger nicht ſeine ſtaͤrkſte Schutzwehr gegen innere und 
aͤußere Feinde, muß es in ihr nicht das wirkſamſte Mittel 
zur Erhebung jedes Dorfes, jeder Stadt, ja des großen 
Ganzen finden? und iſt nicht Leben, Beſitzthum, Freiheit, 
Ehre, Bildung, ja ſelbſt großentheils Religion der Buͤrger 
durch den Staat bedingt? 

Und — ſollte der Menſch Schutz, Freiheit, Bildung 
und alle die tauſend Annehmlichkeiten des Lebens in einem 
Lande genießen, ohne dieſes dankbar anzuerkennen, ohne 
das Beſtreben zu haben, des Landes Wohlfahrt nach allen 
Kräften zu fördern, und in der Noth demfelben mit Gut 
und Blut beizuftehen? Nein, das muß die emporftrebende 
Sugend als ſchwarzen Undank erkennen. Die Gefchichte 
Lehre ihr ein anderes: im ihr findet fie bei den. edelften 
Völkern diefe Liebe, zur. Zeit: ihrer Tieblichften Bluͤthe am 
innigften und zarteften. 
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„Bricchen und Römern, fagt Herder, war das Wort 
„Vaterland ein ehrwärbig füßer Namen. Wen find nicht 
„Stellen aus‘ihren Dichtern und Rednern befannt, in denen 
„Söhne des Baterlandes ihm ald einer Mutter: findfiche 
„äiebe und Dankbarkeit, Lobpreifungen, Wuͤnſche und 
„Seufzer leihen? Der Entfernte fehnte fich darnach zurüd, 
hoffnungsvoll oder flagend fchauet er zur Gegend hin, 
„empfängt die Lüfte,‘ die daher wehen, als Boten feiner 
„Seliebten. Wiedergegeben dem Vaterlande, umfaͤngt er 
„es, und kuͤſſet feinen Boden mit Thränen. Der in der 
„Entfernung Sterbende vermacht ihm feine Aſche; anch nur 
„ein leeres Grabmahl des Andenfens wuͤnſchet er fich bei 
„den Seinen. Fürs Vaterland zu leben hieß ihnen ber 
„hoͤchſte Ruhm; fürs Vaterland zu fterben der füßefte Tod. 
‚Wer mit- Rath und That dem Baterlande aushalf, wer 
„es rettete und mit Kränzen des Ruhms ſchmuͤckte, erwarb 
„ſich einen Sig unter den Göttern; Himmels» und Erden⸗ 
„unfterblichkeit war ihm gewiß. Dagegen, wer das Baters 
„Sand beleidigte, es durch feine Thaten entehrte, wer es 
„verrieth oder befriegte; in den Bufen feiner Mutter hatte 
„er das Schwert geftoßen; er war ein Vater⸗, ein Kinder⸗ 

„ein Freundess und Brudermoͤrder.“ 

Werfen wir nur einen Blick auf edle Menfchen, wir: 
finden allenthalben diefe Liebe, Die. Vaterlandsliebe vers 
fleidete einen Codrus ald Bauer, fchuf in dem Miltiades 
die fenrige, ermuthigende Rede; fle ließ den Leonidas und 
feine Getreuen den Heldentod zur Ehre des Baterlandes 
ſuchen; fie vollbrachte in einem Pelopidas und Eyaminondas 
die Befreiung der Vaterſtadt von fremdem Joche, Tieß einen 
Ariftides die herzlichften Wuͤnſche für eine Stadt: ausſpre⸗ 
chen, die ihn ſo fehr verfannt, die ihn verbannt hatte; fie 
erhob das Haupt der Griechen und ‚Römer und uͤbergoß 
deren Antlig mit männlihem Adel; fie half. vem König 
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David fein, Reich auf den Bluͤthenpunkt erheben, machte 
ihn und die Makabaͤer zu Herven, begeifterte. einen Hora⸗ 
tius und Mutius zu unglaublichen Thaten, erhob einen 
Hannibal zum König, der Schlachten, fiempelte einen Fas 
bins zum Zauberer, einen Fabricius zur Gercchtigfeit, und 
veranlaßte einen. Regulus ſich der qualvollſten Marter bloß⸗ 
‚zuftellen; fie ließ den Winfelried die Hellebarde in feine 
Bruſt rennen, und diefelbe mit Woluft umfangen; fie gab 
dem, Schwerin. die Fahne in die Hand und dem Kleift das 
Schwert in den Mund; fie lehrte den. Luͤtzow, den. Fürften 
ber Wahlftabt, einen Herzog von Braunfchweig bag Schlach⸗ 
tengewühl fuchen, ließ unfrem ritterfihen Könige nur die 
Wahl, fich unter den Trümmern des Reiches zu begraben, 
oder Deutfchland unter dem göttlichen Beiftaude zu_ retten; 
fie wedte Boruſſia, weckte ‚einen Scharnhorſt, Oueifes 
nau, Stein, und begeifterte Liebbreunende Sänger zu Lie 
dern, die. Fünftige,,, ferne Gefchlechter mit Hochgefühl, wie 
Hermanns⸗Lieder anftimmen werben! „Haben aber diefe und 
noch viel Taufende der edelften Männer, deren Namen Die 
Sefchichte mit dankbarer Anerkennung, wenigſtens in. Diefer 
Ruͤckſicht zu Muſtern für, fommende Geſchlechter aufftellt, 
ihr Vaterland geliebt, ſo daß ſie gern alle ihre Kraͤfte 
demſelben dahin gaben: ſo kann der fuͤhlenden Jugend die 
Vaterlandsliebe ſchon um des willen nicht als ein Phantom 
erfcheinen, fondern fie wird ſich gezwungen fühlen, dem 
Adel diefer Wohlthäter nachzuſtreben; ſchon das muß fie 
als Sünglinge und einft als Männer begeiftern, der Vaters 
ftadt, dem Baterlande mit ganzer Seele ſich zuzuwenden! — 
Hat die Kraft der Wahrheit, o theurer Juͤngling! deinen 
Geift überzeugt und dein Herz getroffen, wie dein Auge 
und deine Wange mir zeugen: fo flehe auf mit mir, lege 
die Linfe auf dein Herz und hebe deine Rechte dem Allwifs 
ſenden entgegen, und ſprich vereint mit mir; Sei du, o Gott, 
14 
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mein Zeuge, daß ich ‚nein: Baterland; lieben will als Chrift, 
big. in den Tod! Gib mir Weisheit. und Kraft, daß ich 
der mir aupertrauten Jugend innige, zarte, chriſtliche Va⸗ 
terlandsliebe einhauche! N on ar er Denge 
meiner That! i 
Nun wohll: ‚Höre: — nun mein — Wort mit 
er Shin an: prüfe und wähle: Derjenige, 
der feinem - Vaterlande mit zarter. Liebe zugethan it, muß 
fich begluͤckt fühlen, werm bafielbe von Außen und Innen 
gegen feindliche Angriffe beſtmoͤglichſt ſicher geftellt ift, da⸗ 
mit die koftbare Frucht des Friedens gedeihen koͤnne; muß 
fi) freuen, wenn die-nöthige Ordnung und Negelmäßigkeit 
in allen Zweigen ber. Verwaltung erfchaffen und feſtgehal⸗ 
ten wird; ‚wenn. Künfte, Wiffenfchaften und Gewerbe in 
ihrer Bluͤthe ſich mehr. und mehr entfalten, Diefe begluͤ⸗ 
enden Früchte der gefellfchaftlichen Berbindung zu Staaten 
finden wir, nad den Ausfprüchen der. denkendſten Staates 
männer, am cheften. und zugleich gefichertiten ‚in. einer Mo⸗ 
narchie, und zwar in, einer ſolchen, in welcher: der Vater 
des Landes nicht durch zu viele Obfervangen und - andere 
befchränfenden „Hinderniffe zur freien Förderung des Gans 
‚zen beengt ift. Der Staatsbürger ſelbſt aber, und vorzuͤg⸗ 
lich der, der nicht denfender. Staatsmann -ift, kann das 
große Ganze bes Staates nicht überfehen, und fein Urtheil 
wird fchon deswegen einfeitig fein, :weil- er irgend einem 
Stande angehört, den er am meiften gehoben wäünfcht, oder 
weil er Lieblingsideen nachjagt. - 

Ah, was wollten wir antworten, wenn ber Staat 
und folgende Fragen von Engel zu... beantworten gäbe: 
„Was für innere Vollkommenheiten jeder Art, (ſollen erſchaf⸗ 
„fen werden?) und in welchem ‚Grade find diefelben in uns 
„ſrem Staate möglih? ‚auf welchen Wegen? welche nach 
„den Umftänden die wichtigiten ?- wie ‚jede andere nach ihnen 
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„‚abzumeffen, daß keine zum Ruin des Ganzen übertrieben 
‚werde, und ‘doch auch Feine ermangle? wie Sedes durch 
„Jedes unterftügen, die zahliofen Räder der großen Mafchine 
‚Än einander eingreifen zu Taffen? wie die‘ Gefeßgebung, 
‚bie Difeiplin, die Staatsöfonomie, jedes für fich und jedes 
‚in der Verbindung, auf die höchfte Vollkommenheit hits 
„richten? wie das größte fremde Intereſſe, mit welcher Bor 
‚Acht in das eigene zu verweben? wie bei Bündniffen und 

„Freundſchaften das Anfehen mit ber ————— die 
‚Klugheit: mit der Redlichkeit zu verbruͤdern ?“ — 

Ach, wir würden in Demuth erkennen: wir wiſſen 
nicht, was zu thun! Da helfe Einer aus, der fein Le 
ben der Loͤſung folcher Fragen gewidmet hat, dem tau—⸗ 
fende der beften Köpfe auf den erfien Wink zu Gebote ftes 
hen, der mit feiner Geburt die bewährteften Regeln, von 
den denfenditen und beiten Vorfahren gefchaffen, erbt und 
in ihnen ſich empor bildet. ‚Nur Einer‘ würben wir bei 
klarer Anficht mit Sohannes von Müller fagen, „wenn er 
auch über die Gebühr hinausginge“; nur Einer, ber allent- 
halben mit Rath und That unterftüßt wird und unterſtuͤtzt, 
aber nicht ohne Noth befchränft wird, indem dadurch wie⸗ 
der neue Schwierigkeiten erwachſen. 

Wollte nun jeder Vaterlandsfreund ſeine Wuͤnſche fuͤr 
das allgemeine Beſte zu verwirklichen ſuchen: ſo wuͤrde un⸗ 
fehlbar ein Produkt ſich ergeben, das gewoͤhnlich die Aus⸗ 
geburt vieler durcheinander rathender Köpfe iſt, die Diagos 
nale von taufenderlei Kräften, die größte Schlaffheit und 
Planloſigkeit, oder die fchrecklichfte Unordnung und Unruhe; 
und da, wo Eintracht und Liebe fich kuͤſſen follten, wuͤr⸗ 
den Neid, Stolz, Herrfchfucht, Eigenfinn und Unmuth über 
gefränfte Tiebe und Treue das Ganze aufreiben. Wie ber 
Mäler, Baumeifter und Bildhauer das Urtheil des denken⸗ 
dem Laien wol beachten, aber baffelbe: nicht als vollguͤltig 
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-anfehen kann, ja öfter mitleidig belächeln wird: fo muß 
auch der erfahrene Staatsmann das lirtheil der Staatg- 
buͤrger anſehen, unter denen es fo viele gibt, die alle ſich 
durchfrenzenden Intereſſen der verfchiedenen Stände und 
Provinzen, bei etwas mehr Einficht, ‚mit ‚einem Male alle 
Bedenflichkeiten, zu heben fich getrauen. 

Um nun nicht über. Staatskunſt, wie jener: große Aler⸗ 
ander in der Werkſtaͤtte des Apelles, uͤber Malerei zu ur⸗ 
theilen; um deſto ſicherer das Wohl des Staates gefoͤrdert 
zu ſehen, und Zwietracht und Eigennutz derer am Ruder, 
ſo wie Unzufriedenheit und hartes Urtheil der Regierten 
entfernt zu halten, muß der Unterthan vertrauungsvoll das 
Schickſal des Staates in: die Hand ſeines Landesvaters 
legen, an deſſen Ehre und Ruhm, die Ehre und der Ruhm 
ſeines Landes, an deſſen aͤußeres Gluͤck, das Gluͤck des 
Landes, an deſſen inneres Wohlſein, das innere nn 
des Landes geknüpft: ift. 

In der That,. ein eben fo — als — 
ger Standpunkt! Die Blicke von Millionen auf ſich zu 
ziehen, den Beruf zu haben, die gerechten Wuͤnſche von 
Millionen zu erfuͤllen, Millionen zu begluͤcken! Welch ein 
Haushalt! welch eine Schwindel erregende Hoͤhe! Wahr⸗ 
lich, wenn den Mann dort oben nicht Vertrauen, Liebe und 
Ehrfurcht halten: dann mag er wanken; dann mag fein 
Sinn verdüftert werden, daß er das Wahre nicht erfpäher! 

Diefe Ehrfurcht find wir: ihm aber als Shriften ſchul⸗ 
dig, und wenn das Chriſtenthum und gebietet den König 
zu ehren , fo ftellt e8 ung die Verpflichtung. zu dieſem Er⸗ 
weife von Ehrfurcht nicht etwa mit dem Bebing auf, daß 
wir jedoch von ber perfönlichen Vortrefflichkeit diefes Mans 
nes überzeugt fein müßten, 

Lautete demnach das Gebot: „Ehret ben guten Rö 
nig‘:.jfo wäre es eben fo überfläflig als. dag, ‚‚liebet den 
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Freund” fein: würde. Der Unterthan wuͤrde alsdann . den 
König ehren, wenn. diefed gerade feiner Neigung zufagte, 
und bei jeder Gelegenheit glauben, wo der Staat dem In⸗ 
terefie oder dem Wunfche. veffelben nicht gemäß handelte, 
diefer nothwendigen Pflicht entbunden zu fein. Ä 

Da außerbem ein Untertban nie auf dem richtigen 
Standpunkte ſteht, ſeinen Koͤnig in allen den ſchwierigen 
Lagen beurtheilen zu koͤnnen; von dieſer Verehrung aber gro⸗ 
ßentheils der innere Frieden des Landes abhaͤngt: ſo mußte 
das Chriſtenthum dieſe Forderung unbedingt aufſtellen. 

Die Liebe zum Vaterlande ſtellt ſich auch am ſicherſten 
und gedeihlichſten in der Liebe zum Koͤnige dar; denn indem 
der Unterthan dem Könige, als dem Centralpunkt des gans 
zen Staates, Liebe, Ehrfurcht und Vertrauen ermweifet, 
ftört er die Ordnung nicht, und diefe Bafid des ganzen 
wird er zertrümmern, wenn er mit Teer Hand, und wie 
natürlich ohne weife Wahl in die Zügel des Staates greis 
fen wollte, die wie die Radien aus dem Mittelpunkte 
nach allen Punkten der Peripherie gehen, und Die mie 
in den meiften Punkten berühren. - 

Die Sorge für das Baterland erfobert tanfende der 
feinften Combinationen von dem hoͤchſten Standpunkte aus; 
die Sorge für den König ift ein Gedanken, ein lebhaftes 
Gefühl. Nur der Eigendünfel: eines Unterthanen glaubt bei 
jener feinen Berechnung fo ficher, als bei: diefem lebhaften 
Gefühle zu Werfe zu gehen, das er doch nur zu befolgen 
und nicht ängftlich zu berechnen ‚braucht. 

»* Darum Terme der junge Menfch in Ehrfurcht und Bere 
trauen auf. den Centralpunkt feines Baterlandes, auf feitten 
König ſehen: Der. Zuftand feines Königs fei ihm der Grad» 
mefler des Landeswohles. ‚Seinen: König”’licbe er, beim er 
liebt dadurch fein "Land; feinen König erfreue er, er erfreut 
dadurch das Land; feinem‘ Koͤnige ſei er mit Finblichen Ges 


— 14 — 


horfam ‚ergeben ‚ bern er begluͤckt dadurch das Land; feinem 
Könige zum Schutz bringerer Gut und Blut, er opfert es 

em Lande! Kurz — feines Könige Suche fei feine Sache, 
denn fie ift die Sache des Baterlandes; — und fo ſchmilzt 
in: dem vertrauenden Gemüthe Vaterland und: König in 
eind zuſammen, und jene zarte, ſuͤße Liebe, jene vernünftige 
Begeifterung für das Land — ſich in der zen — 
ms ‚Landesvateröl 

: Heil dem Volke, bas in fo innigem aarten — 

mit ſeinem Koͤnige ſteht! 
Wie ganz anders werden dann ſeine Einrichtungen aufs 
genommen und erkannt werden; wie ſehr wirb diefer Zur 
ftand die Zufriedenheit und ftille Weisheit im Lande nähs 
zen! ‚Die Königsliebe verbindet dad ganze Bolf auf das 
innigfte mit feinem Landesvater; macht e8 einträchtig, ftarf, 
ja unuͤberwindlich, daß beide zum Schutz und Trug gegen 
Außere Feinde beharrenz; fie Iäffet den König mit Freuden 
die Sorge um das Ganze, und das Volk böfe und druͤ⸗ 
dende Zeiten ohne Murren tragen; fie ſchaffet Wohlmollen, 
Liebe, Vertrauen, Freiheit, Zufriedenheit, und verhindert 
Unordnung und Unruhe im ganzen Lande; fie einet Aller 
Streben nach Erhebung des Landeswohles in einen Punkt, 
und bringt Harmonie in die taufendfachen individuellen Ans 
fihten und Wünfche der verfchiedenen Provinzen und ber 
einzelnen Unterthanen. 

Wie ſchoͤn ift Diefe Liebe zum Landesfürften, wenn ‚wir 
in dem beutfchen Volke jene Treue. bewahren fehen, die un⸗ 
fre Vorfahren ihrem Herzog bewiefen; wenn das: Bolf um 
feinen: König fi, fammelt, wie: liebende Kinder um den 
guͤtigen Vater; wenn ber: Unwillen jedes Einzelnen über 
Staatsbetruͤgereien und andere Schlechtigfeit auf edle Art 
die Stelle einer: geheimen "Polizei: vertritt; wenn bei mißs 
verſtandener oder; wirklich unzwedmäßiger Anordnung von 
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‚oben, kein frecher Murrkopfj;'noch viel’ weniger sein Fremds 
fing die Anordnung Höhnen detadeln darf vhne den Zorn, 
ben: geſchaͤndete Treue erregt, auf ſich zu laden; wie ſchoͤn 
jene reine Ehrerbietung, die Dem’ Vater des Landes das 
feierlich entbloͤßte Haupt, und das hingebende Auge zeigt, 
und in ihm den liebenden Vater in Ehrfurcht jauchzend an⸗ 
erkennt; wie ſchoͤn die Sorge um ihn und die Vorſicht jedes 
Einzelnen, der in ſeiner Bruſt eine ſchuͤtzende Aegide fuͤr 
ſeinen Koͤnig traͤgt; wie ſchoͤn der edle Stolz, der aus 
dem Glauben an feinen Landesfuͤrſten hervorgeht! 

Und dieſes ſchoͤne, zarte, begluͤckende Verhaͤltniß geht 
wahrlich nicht allein von dem Fuͤrſten aus: nein haupt⸗ 
faͤchlich in dem Volke muß es begruͤndet liegen, und fo maͤch⸗ 
tig wirken, daß ſelbſt ein nicht wohlwollender Fuͤrſt, durch 
die Liebe und Treue ſeiner Unterthanen beſiegt, ſein Herz 
dem Volke zuwendet; denn Mangel an Ehrfurcht und: offen⸗ 
bare Gleichguͤltigkeit des Unterthanen gegen den Fuͤrſten 
werden des Landes Beſte in keinem Falle foͤrdern, und die 
Natur des menſchlichen Herzens, ſo wie die Bibel verlan⸗ 
gen Hochachtung, Ehrfurcht des Volkes vor dem Fuͤrſten. 

‚Steht Dabei der Unterthan zu feinem Landesvater nicht 
in demſelben Berhältniß, wie der junge Menfch zu feinen 
Eltern?» Habem nicht ‚beide die Förderung ihres: Lebens⸗ 
gluͤckes, mächft Gott, von biefem Vorgeſetzten zwerwarten? 
Mar werfe mir nicht ein, daß der Unterthan ſein Gluͤck 
im Staate ſelbſt zu: fördern: trachten müffe, und ſich nicht 
bloß auf feinen König , oder was daſſelbe fagen will; auf 
fein Land verlaſſen dürfe, : Darf denn ein Kind ſich ſtets 
auf feine Eltern: verlaſſen, ohne thaͤtig fuͤr ſich zu fein? 
En ‚denn: ie: ‚Eltern‘ — den ta See 
ne Dr a en tung. 239 

» Rum — man aus Biefem Bei: m Ehrfurcht 
— wie ganz anders wird da ſich das menſchliche Herz 
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geſtalten / D, wir klagen ſchon heut zuTage uͤber das 
menſchliche Treiben; dann aber, wenn allgemein dieſer lei⸗ 
tende Engel aus den Hauptverhaͤltniſſen des Menſchen ver⸗ 
wieſen wuͤrde, dann wuͤrden alle Bande, die zarteſten und 
heiligſten, zerreißen, und der Menfch würde ein — 
werden. 

‚Nein, Ehrfurcht: und Glauben, dieſe Kinder des ** 
mels,muͤſſen unter uns mehr und mehr ſich ut bes 
reiten.» 

Aber mit Dem: Glauben an den Landesfürften iſt es in 
den letztern vierzig Jahren ſelbſt in Deutfchland vielfach fo 
ergangen, wie mit wen: Glauben au das Hoͤchſte und Hei⸗ 
ligſte. Der Verſtand hat angefangen unehrerbietig zu klau⸗ 
ben, das Geheimſte in des Menſchen Herzen, valdnganz 
entraͤthſelt darzuſtellen, und hat leider, wenigſtens fuͤr das 
Allgemeine, zu wenig den Schillerſchen Wink: „Doch eine 
Würde, eine Höhe, entfernte die Vertraulichkeit“ gar nicht, 
oder Doch zu. wenig. benußt. Das Geheimfte ſollte in Jedem 
zur klarſten Einficht fich geftaltenz der Kern follte von Allen 
ohne Schaale erfannt werden; aber die Einſicht iſt in jedem 
Menſchen anders, wenn gleich in Allen Ein Glauben, Eine 
Ehrfurcht und Eine Liebe cher möglich iſt. Was nun 
vollends Die kalte, freche Verſtandesaufklaͤrung betrifft ſo 
ſtieß ſie alles Heilige um, trieb alle Ehrfurcht aus, und 
zerknickte das menſchliche Gemuͤth. Sie wollte den Allmaͤch⸗ 
tigen vom Himmelsthrone ſtoßen und die Unzucht auf den⸗ 
ſelben erhebenz ſie wollte dem Menſchen feinen: einzigen 
Troſt im Leben und Sterben rauben, und bot ihm prahlend 
dafür thieriſches Leben ſie verachtete die leitende Haud der 
Vorſicht, und glaubte ohne dieſelbe durch eigene Kraft ſich 
jeden Weg eroͤffnen zu koͤnnen. Darum wuchſen Selbſtſucht 
mit allen ihrem Laſtern in dieſen lalten Vernuͤnftlern auf, 
und, die Menſchenliebe, die Humanitaͤt waren ihnen ein 
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laͤcherliches Hirngeſpinnſt; darum galt ihnen Klugheit mehr 
als Trene und Glauben, und thieriſche Luſt mehr als Rein⸗ 
heit‘ der Seele. Das edle, liebende Berhätungsamt war 
ein miedertraͤchtiges haſſendes Schleichamt, die heilige Nez 
meſis nur ein racheſchnaubendes Ungeheuerdie Kirche ein 
Hand der Schande, der Seelenhirt ihnen ein betrügerifcher 
Schamau geworben. Sie hatten mit kecker Hand: die Zügel 
des Reichs zerriffen und ſtuͤrzten fich in namenlofes Elend 
Muß feldft ſchon darım zur Förderung der nöthigen Har⸗ 
monie bes Ganzen, nicht der: Glauben an Gott, König 
und Baterland auch in den Deutfchen wieder zuruͤckkehren? 

In unfrer Befreiunggzeit leitete und diefe Idee, die ſich 
in den Worten: „Mit Gott, fhr König und Vaterland‘, 
rein ausſprach. 

Diefes Lofungswort erwärmte dag — des Deutſchen 
wieder mehr fuͤr Gott, Koͤnig und Vaterland, verſchmelzte 
dieſe Ideen in eine vielumfaſſende Empfindung, die zu eis 
nem Auffhwung drängte, dem Deutfchland fein erneuertes 
politifches und religisfes Leben zu danken hat. 

Ein folches Loſungswort aber, das in Zeit der Angft 
und Noth unter dem göttlichen Beiftande ung half, die 
Feuerprobe beftand, dürfen wir auch in feiner feiner Eins 
zelheiten vergeffen; ed muß und fort und fort befeben , und 
and und unfere Nachkommen zur Erhebung einer . 
werthen Rationalität veranlaffen. 

In dieſer Verbindung des Staated mit dem Himmlis 
ſchen liegt’ der wahre: Standpımft zur Erhebung und Bes 
urtheilung des Menſchen; in ihr liegt ein Damm, den 
Menfcher gegen politifche Frivolität und gegen den Strom 
unvernuͤuftiger Begeifterundg und Zärtelei zu ſichern. 

": Darum muß es auch⸗ bei unfrer Tugend dahin kommen, 
Daß. fie: mit unerſchutterlichem Glauben auch demjenigen ber 
Religion anhange, was-der Verftand nicht würdig genug 
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allgemein. ar: darlegen/ und wo berfelbe: nicht; eben fo 
wirkſam innere reine Motive: geben: kann, wenn gleich: Tlare 
Einficht in das, was dem Heiligſten unbefchadet klar aufge 
faßt und eroͤrtert werbenidarf, vor — — 
” und Verirrung ‚fügen muß. 

Eben fo: muß. es aber auch babe — —* 
—8* patriotiſcher Sinn in: unſrer Jugend ſich feſtige; 
daß ſie an den Vater des Landes ungezweifelt glaube, ihm 
ihr ganzes Vertrauen ſchenke, und mit ihm in einem Ver⸗ 
bande ſtehe, der des Volkes Sache als die — ag 
er als: die des Volkes betrachtet! 


" Fühlen wir und mın als Vaterlandsfreunde und Chris 
ften verpflichtet, den König zu ehren, und ihm bie in den 
Tod treu zu fein: fo werden wir diefes um fo bereitwilliger 
thun, wenn wir und von feiner perſoͤnlichen Vortrefflichkeit 
überzeugen; ja wir werden ihm alsdann mitfindlicher, zärte 
licher Liebe und Treue bis in ben Tod anhangen. 


Folge mir nun noch wenige Augenblide mit Aufmerks 
famfeit, und Du wirft inne werden, wie viele Urfachen wir 
zu diefer Liebe und Treue gegen feine Perfon haben. 


Den Charakter unſres verehrten Königs. in feinen Eins 
zelheiten zu entwickeln , iſt mir auf: meinem niebrigen Stand- 
punkte, : ift, dem Maaße meiner Geiſteskraͤfte eben fo un⸗ 
möglich, als es anmaßend und -ungeziemend vor mir fein 
wuͤrde, folches zu verfuchen ; aber Dich, fo viel: in meinen 
Kraͤften ſteht, von der Vortrefflichkeit eines Mannes zu übers 
zeugen, ber von ſo viel: Tanfenden auf das. innigfte ver⸗ 
ehrt: wird: das halte ich in meinem Verhaͤltniß zu Dir fuͤr 
Pflicht; denn wie: koͤnnteſt Du Deiner: Jugend Pieberzu::ber 
Perfon Deines Königs einhauchen, wenn Dir maͤhere Kennt⸗ 
niß von dev — Seiuer — — Hoͤre 
Dem; 1: 5 MUIEy 
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Als unſer König nad jenem traurigen Friedensſchluß 
zu Tilſit die Haͤlfte Seines Koͤnigreichs verloren hatte, und 
Sein Reich entkraͤftet darnieder lag, ſuchte Er daſſelbe 
durch Erſparniß, wie. jeder gute Koͤnig thun wuͤrde, wieder 
aufzurichten. Als aber Seine getreuen Unterthanen ſahen, 
daß: ihr geliebter Fuͤrſt faſt allem aͤußern Glanze entſagte, 
daß er, welcher koͤniglich, ich ſage koͤniglich zu leben berech⸗ 
tigt war, ſich ſelbſt auf das Aeußerſte einfchränfte, und 
wie ein Privatmann lebte, ja ſogar, um Seine Untertha⸗ 
nen nicht zu druͤcken, von Seinem koſtbaren Geraͤthe ver⸗ 
pfaͤndete; da brach ihnen das Herz, da konnte doch auch 
die Gleichguͤltigkeit und die Kaͤlte an der Liebe des Monar⸗ 
chen zu Seinen Unterthanen nicht zweifeln! da gründete ſich 
der Glauben an Seine Liebe vollfommen; und allgemein — 
und feft fteht er, und unerfchütterlich in den Herzen dieſer 
Unterthanen. Wo hätten wir in der Gefchichte ein Beifpiel, 
das dieſen Beweis von Liebe des Fürften zu feinem Volke 
überträfe?. Eine Großthat, in augenblidlicher Begeifterung 
gethan, fteht einem jahrelangen Leben in ungewohnter Eins 
gezogenheit, unter Entbehrungen aller Art, bei weiten nad}. 
Stellen wir felbft ung nur in eine Lage, in der wir Sahres 
fang, um Andern nicht befhwerlicher fallen zu müffen, ung 
täglich. befondere , gewohnte Annehmlichkeiten verfagten, die 
wir: mit vollem Recht und aller Billigfeit fordern dürften, 
und fragen und dann, ob Jene, für die wir das — 
an unſrer Liebe zu ihnen zweifeln koͤnnten? 

In wahrhafter Jugendfuͤlle, an der Hand eines hoched⸗ 
Sen Weiſen, eines tiefen, zarten Engel, unter ben Augen der 
denkendſten und edelſten Maͤnner zum Manne herangereift, be⸗ 
gluͤckte Ihn die guͤtige Vorſicht mit einer Gemahlin von engel⸗ 
xeiner Natur, von hoher Kraft, hellem Verſtande, erhabener 
Tugend und warmer Religioſitaͤt. War irgend ein Weſen dazu 
geſchaffen, in dem kraͤftigen Geiſte zarte Menſchenliebe zu 
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entwickeln und zu feſtigen: ſo war es biefe edle Frau.” Sie 
erheiterte Seine truͤben Stunden, Sie floͤßte dem Maͤnner⸗ 
herzen Zartheit ein, und ſchuf eine: Harmonie in Seiner | 
hächften Umgebung, die Ihn zu einem der gluͤcklichſten Gat⸗ 
ten machte. Die Hauptftadbt firdmte von jeher von Lobes⸗ 
erhebungen über Sein Verhältniß als. eines edlen Gatten 
und Baterd über. Wo finden wir nach Aller -Ansfage in 
einer Familie des Landes mehr gegenfeitige Liebe, als in 
unſrer Königs Familie! DO, glüdliches- Koͤnigshaus! o 
glückliches Land ; das folche-Fürften beſitzt! 

Nur der Unverftand achter auf dieſes Verhältniß des 
Koͤnigs nicht. Soll Zartheit in dem Herzen eines kraͤftigen 
Mannes keimen und bleiben: fo muß er der Liebe entſtam⸗ 
men, fo muß Liebe ihn erziehen, Xiebe ihn umgeben, fo 
muß Siebe feine Nahrung fein. Sn der Liebe wird der 
Menſch erft Menſch. Sie erhebt ihn über die Erbärmlich 
keiten des Lebens, und führt ihn dem höheren Ziele ficher 
entgegen. Daher Sein Gottvertrauen in ben böfen Tagen; 
vielleicht daher Seine ungeheuchelte Xiebe zu feinen Unter 
thanen; daher Seine feite Tugend, in welcher Er jedem 
Seiner Unterthanen mit dem beiten Beifpiele vorangeht, 
und — großentheild daher Sein fefter Entfchluß, Deutfch: 
land wieder zu befreien, oder Sich unter. den Trümmern 
Geined Reiches zu begraben: Sa, wenn nach Jahrhunderten 
unfrer großen Zeit gedacht wird, wie wir der Zeit des 
Hermann gedenken; dann wird ‚man vielleicht allgemeiner 
wiffen und anerfennen, wie er Sahrelang: vorher. Sid, und 
den Seinen die Mittel zur Befreiung abgebarbtz wie Er 
vol Gottvertrauens einer beſſern Zeit entgegengefehen; wie 
Er mit kluger Vorſicht die Erſten Seines Landes, jedoch 
‚sine "alle Unredlichkeit, fuͤr Seinen edlen Zweck gewann; 
wie Er: im Stillen ſeine Unterthanen wehrhaft machte, Seine 
Magazine, ſeine Zeughaͤuſer fuͤllte; wie Er die Liebe für 


die Befreiung Dentichlands aufachte, und wie Er endlich 
mit einer Entſchiedenheit und Feſtigkeit in der Fuͤlle maͤnn⸗ 
licher Kraft auftrat, daß ganz Europa den kuͤhnen, ritterli⸗ 
chen Koͤnig und Sein kraͤftiges, un, treues Volk 
bewundern mußte! 


Wer mit ſolcher Entſagung, mit fofcher Beine, arit 
folcher Kraft und mit einem fo innigen Gottvertrauen ein ent⸗ 
fräftetes Neich, mitten unter den Beftrebungen der ſtaͤrkſten 
Feinde, die e8 ganz zu erbrüden fuchten, gleich einem Phoͤ⸗ 
nir ans der Afche mächtig hervor fteigen läßt, was Jahre 
fang vorher berechnet war: wahrlich, ber verdient es zu 
beherifchen, der verdient Bewunderung; auf einen ſolchen 
Schirmherrn und Helden kann der Unterthan ſich zuwerfüchts 
lich verlaffen; feine Habe, feine Freiheit und * Ehre 
bleiben geſichert! 

Wir wollen aus den vielen wichtigen Einrichtungen, 
die unfer theurer Kandesvater mitten in den Sahren trüber 
Zeit gemacht hat, nur einige anführen, und es wird hin 
länglich fein, Dich und jeden Borurtheilsfreien von der aus 
Berordentlichen Sorgfalt und von ber —— unſres ge⸗ 
liebten Koͤnigs zu uͤberzeugen. 


Der Unverſtaͤndige und der Traͤge ſteigern ihre Forde— 
rungen an einen Koͤnig bis ins Unmoͤgliche; ſie moͤchten 
ſelbſt die nothwendigen, natuͤrlichen Folgen ihrer Maͤngel 
Durch denſelben abgewendet wiſſen, und verlangen Aufhes 
bung folcher Webel von ihm, die nur durch ein allgemeines, 
Streben der Staatsbürger fortgefchafft werden koͤnnen. Der 
verfiändige Unterthan fieht dagegen in dem vortrefflichſten 
Regenten doch immer noc ben: Menfchen. Er erfeunt, wie, 
weniger oft ba, wo: er für das allgemeine Beſte wirken 
ſoll, bei der air Abſicht und zn ———— a 
Stande bringt. ent ad An 


Muß der Staat gegen alle Anfeindungen Yon Außen 
ſo ſicher geftellt werden, daß’ er männlich zum Schu und 
Trutz da ſteht; iſt es weiſe, die Kraft des Volfes in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, diefelbe thätig zu Aben, ohne den Büts 
ger zu drüden,. und ohne daß die Hab» und Ruhmfucht 
die Unterthanen zu Geißeln anderer Länder macht; ift es 
weife,. die Liebe zum DBaterlande und zu deſſen Central 
punkte, dem. Könige, zu weden und zu. erhalten, allgemeine 
Erziehungsmittel der jüngern Unterthanen. zum Gehorfam, 
zur Reinlichkeit und ‚einem anftändigen Betragen in Anwen⸗ 
dung zu bringen: fo ift mir kein Mittel: denkbar, das leich⸗ 
ter und. durdigreifender alle dieſe Zwecke und auf humanere 
Art erreichen koͤnnte, als die Einrichtung der Landwehr, 
Sa, mit der vollſten Ueberzeugung preife ich diefe Einrichs 
tung, welche dem Preußifchen Staate Millionen erfpart, 
die ein ftehendes Heer, eine zweifelhafte Sicherung des Bes 
fisthums, erfordern möchte, Wer möchte es wagen, Preus 
fen anzugreifen, das faft in jedem rüftigen Bürger einen 
gefchickten Vertheidiger feines Heerdes befigt! Eben diefe 
Einrichtung fichert den Staat aber auch, wie leicht zu ers 
meffen, vor den innern Feinden: Unruhe, Ueberfeinerung, 
Laßheit und Gfleichgültigkeit. . 

Nach der völligen Sicherheit: von Außen und Innen 
erkennen wir die Beförderung der Bildung des Volks als 
das Vorzüglichite, und da haben wir wiederum alle Urſache 
die. ansgezeichnetften Maßregeln unfres Landesvaters anzu⸗ 
erkennen. — Es gibt wol fein Land der Welt, in welchem 
von Seiten der Regierung in allen Zweigen der Gefchäfte 
tirchfigere Männer verlangt werben, als im deutſchen Lande, 
und befonders noch im ’preußifchen Staate; es werden bie 
Forderungen an einen Menfchen in Hinficht auffeine Kenntniffe 
und.) feine niorafifche Auffuͤhrung bis zw einem gewiſſen 
Grade von Vollkommenheit für jedem einzelnen "auch noch fo 
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geringfügigen Zweig geſteigert, Dadurch zwingt der Staat 
den Unterthanen, Die. Vorbereitungszeit auf das befte zu 
benutzen, wenn es ihm anders in — eig an = 
und. Brot fehlen foll. : a ee 


Iſt es denkbar, daß ſelbſt in’ bebrängter Zeit te 
Mittel herbeigefchafft werden konnten, daß dieſen Foderun⸗ 
gen von Seiten ber Unterthanen Genüge geleitet werde? 
Haben wir nicht unter unfren Augen zwei Univerfitäten ent 
ftehen und ganz Föniglich ausftatten fehen? find wicht feit 
Kurzem eine Menge Gymnaſien entftanden, und 'befeelt 
nicht die meiften der alten ein neuer, Eräftiger Geift? ift 
die alte Schlaffheit im Ganzen nicht verfcheucht und eine 
bewundernswärdige Regſamkeit an ihre Stelle getreten? 


Sind in andern Städten feit der Preußifchen Regierung 
nicht eine Menge höherer Stadt- und Gewerbichulen ents 
ftanden ? 

Daß die Regierung hauptfächlic) die eigene Anftrengung 
ber Städte benußte, liegt wol in ihrer weifen Sparfamfeit; 
welche Anzahl Millionen möchte die Einrichtung ſaͤmmtlicher 
Anftalten im Staate se r wenn nur ber Staat hier 
helfen ſollte! 


Es ift ferner, ein ganz Außerordentliches für. den Volks⸗ 
unterricht daburch gefchehen, daß die Zahl der Seminarien 
ſich unter diefem Könige verdoppelt hat, und daß für: Schul 
gebäude und. Lehrerbefoldung beſtmoͤglichſt von oben. geforgt 
wird. Wenn die. gewöhnlichen Mittel in biefer Gegend den 
fchlechter befoldeten Lehrern. geoßentheild nur eine Annehm⸗ 
lichkeit verfchaffen: fo retten diefelben.in Preußen, -Poms 
mern, Brandenburg. ıc. eine Menge Lehrer aus dem Schlamm 
der Erbärmlichkeit, und geben ihnen. das Gefühl von. Mens 
fchen= und Lehrerwürbe „ ohne welches der. Lehrer ein toͤnen⸗ 
des Erz und eine. Elingende Schelle iſt. 
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In druͤckenden Zeiten, nach ſchweren Kriegen, in wel⸗ 
chen ſo mancher Theil des Staatsgebaͤudes aus ſeinen Fugen 
geriſſen und das Land erſchoͤpft iſt, thut der Staat ſchon 
ein Großes, wenn er das Gebaͤude nur vor dem Falle 
ſichert: die ‚Fundamente, beſſert und Stügen ‚anbringt; eine 
‚beffere ‚Zeit kaun dann an Berfchönerung und Ausſchmuͤckung 
denken. 

* Erſcheinen bir ‚aber hier und dort Mängel im, Staate, 
ſo magſt du bedenken, daß kein Staat frei von denſelben 
iſt —; ‚und wenn gleich der Unterthan in der jetzigen Zeit 
mehr über Staatsverhaͤltniſſ e nachzudenken gewohnt iſt, als 
ſonſt; „fo iſt er darum doch noch kein weiſer, ruhiger | Staats⸗ 
mann, den man ſeiner Vortrefflichkeit wegen auf den Hoͤchſt, 
punkt des Staates ſtellt, und dem man die Gruͤnde und 
Gegengruͤnde fuͤr das, was er ſiehet, auseinander geſetzt 
vor Augen legt. Nein, nein; da wo unſre Einſicht auf— 
hoͤrt, muß unſer Vertrauen ſich bewaͤhren, wenn wirklich 
Vertrauen, Dankbarkeit und Liebe in unſren Herzen fuͤr 
den Landesvater gluͤht. Darum laß uns in der Liebe zu 
Ihm nie wanken, wenn und Mängel in der Staatseinrichs 
fung erfcheinen. Unfer König kann die Mittel zur Abhülfe 
fo vieles Elendes, zur Hebung fo vieles Guten nicht aus 
leerer Hand nehmen: Wir. wünfchen Hüffe, geben aber. nicht 
gern; Er fieht: auf endliche Abhülfe des Schäblichen, wir 
münfchen augenblidliche; Er benft an. diefe Zeit und an 
ein folgendes Jahrhundert, an. die Menfchheit, wir in. der 
Regel ‚au die wenigen Sahre, die wir noch, zu leben. has 
ben, an und; Ex. fieht auf.ein allgemeines anftändiges Aus⸗ 
kommen feiner. Unterthanen, wir ſtreben nach Reichthum ; 
Er: wünfcht ‚eine regfame Thätigfeit des Einzelnen, wir wins 
schen nicht felten auf eine bequeme Art zu Ehre und Brot 
‚zu. fommen;.. Er wünfcht, daß das große Ganze in. einer 
gewiffen Harmonie fich bewege ,. wir wuͤnſchen Bewegung 
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nach eigenem Triebe, wollen ſelbſt gern ein Mittelpuntt ſich 
bewegender Kräfte fein; Er fieht große, allgzemein gefũthtte 
Beduͤrfniſſe, wir wollen nicht ſelten gerne nur unſrem per⸗ 
ſoͤnlichen Beduͤrfniß abgeholfen ſehen, das wir durch An—⸗ 
ſtrengung vielleicht ſelbſt haͤtten befriedigen koͤnnen. Greife 
da in den eigenen Buſen, und ſuche dieſer Gegenfaͤtze noch 
mehre auf, fo wirft du Grund genug finden, Dich und 
die Jugend zu überzeugen, daß ein großer Theil der Unzu—⸗ 
friedenheit irgend eines Untertanen aus feinen felbftifchen 
Wuͤnſchen herborgeht. Welcher brave Bürger mag aber 
num ohne’ Bedenken das feinen Landesvater entgelfen laſſen, 
was er vielleicht felbft, oder was die Zeit verfchuldet hat! 

Werfen wir nun noch einen Blick auf einige Einzelhei- 
ten, fo finden wir auc bier alfenthalben Segensreiches, 
das unfer König ind: Leben gerufen hat. Hat er richt für 
ein. großes Tandbwirthfchaftliches Inſtitut zu Mögelin geforgt? 
Wird die Seiden » und Obftkultur nicht auf die zweckmaͤ⸗ 
Bigite Art allgemeiner gemacht? Iſt eine Art Fendalwefen 
nicht ſelbſt an den koͤniglichen Domainen anfgehoben und 
dadurch dem Bauer der oͤſtlichen Provinzen zum Gefühl 
feiner Menſchenwuͤrde und zum frohen Erwerb geholfen ? 
Sind die Grundftenern nicht regelmäßiger ſelbſt auf die ades 
figen und fürftlichen Güter gefchlagen? Verdaunkt der ges 
meine Soldat Ihm nicht die humanſte Behandlung von 
Seiten feiner Obern? Kain nicht auch der talentvolle Bir: 
ger zu den hoͤchſten Staatsämtern gelangen? Iſt Er den 
verlaffenen Wittwen, die ihr Wittwengehalt aus Pohlen 
bezogen, und unter der fremden Regierung diefes Landes 
ſchmachteten, nicht als ein -rettender Engel erfchienen, "und 
hat er ihnen nicht‘ mehr gethan, als diefe wuͤnſchen konn⸗ 
ten? Sind nicht im Staate eine Menge Kunfts und Ge 
werbfchufen angelegt , vortreffliche Wiege "gemacht, ’die bes 
ften Poften eingerichtet Foͤrdert die Regierung nicht jede 
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yügliche Erfindung zum Wohl des Landes, und. fieht nicht 
jede Mafchine bed Landes. dem Wißbegierigen zur Anficht bereit? 
Hat Preußen, nicht die. möglichen Repreſſalien gegen bie 
Beichränkung des Welthandels ergriffen, und ſteht denn 
wirklich mehr in ſeiner Macht? Hat unſer Koͤnig nicht 
eine Menge der Anſtalten wieder ins Leben gerufen, die in 
den Jahren des Druckes ganz oder zum Theil zu Grunde 
gegangen waren? Herrſcht nicht die groͤßte Ordnung in 
allen Zweigen der Verwaltung? Iſt unſer Geſetzbuch nicht 
um eine Menge der weifeften Gefetze vermehrt worden? ja, 
wird nicht gerabe jegt ein neues Geſetzbuch für das ganze 
Sand qugefertigt ? Erwarten wir nicht jetzt eine neue Staͤdte⸗ 
ordnung, nad welcher. die Bürger ihre Bürgermeifter und 
Borfteher ſelbſt wählen folfen, und felber anordnen helfen, 
was der Staht und dem Umkreiſe bienlich it? Werden bie 
Wuͤnſche der verfchiedenen Provinzen nicht angehört, und 
dürfen wir nicht - fo viel auf bie - Erfüllung derſelben ver⸗ 
trauen, als es ſich im Suterefie des großen Ganzen als 
förderlich darſtellt? D gewiß! Laß uns daufbar dasjenige 
erkennen, was für unfer Wohl gefchehen it, und im Ver⸗ 
trauen ein Mehred von Demerwarten, Dex bisher unter Got⸗ 
tes Beiſtande dieſes und noch unendlich, mehr für und that, 
als wir auf uufrem wiedrigen Standpunkte erkennen koͤnnen! 
Faſſen wir nun kurz dasjenige, was ich über bie Pers 
ſoͤnlichleit unſres theuren Koͤniges gefagt. habe, Kurz zuſam⸗ 
men: ſo erſcheint uns derſelbe als zaͤrtlich liebender Vater 
Seines Bolfd und Seiner Familie, als Menfchenfreund; 
als heldenmuͤthiger and Fräftiger Befchüger und als weifer 
Regent, Dem wiy bie wichtigften Einrichtungen: verdanken, 
und Der in allen Zweigen eine hewunderungswuͤrdige Reg⸗ 
famfeit zu erichaffen und zu erhalten weiß. 

Bereinigen wir. nun biefe glorreichen Eigenfchaften ‚mit: 
ben an Ihm allgemein. erkannten: mit Seiner firengen Zus 


gend und Seiner ungeheuchelten Neligiofität, mit Seiner 
Gerechtigkeit, mit: Seiner Liebe zu Kuͤnſten und Wiffenfchaf: 
ten ,. mit Seiner: ſtrengen Maͤßigkeit, Ordnungsliebe und 
Sparfamteit: fo kann ich, im Gefuͤhl meiner eigenen Schwäche, 
nicht anders, als diefen vortrefflichen Kandesvater bewun⸗ 
bern, und ung, die wir unter Seinem milden Scepter fer 
hen, hochbeglückt preifen ! 

O, theurer Juͤngling! in der Tebhafteften Ueberzeugung 
bete ich mit aufgehobenen Haͤnden zu dem Allguͤtigen: Herr 
Gott, ich danke Dir, daß du uns dieſen Koͤnig gegeben; 
ich preiſe Dich, daß Du uns ihn bis jetzt ſo gnaͤdig behuͤ— 
tet, und ihn an Deiner Hand ſo vaͤterlich geleitet haft! ich 
bitte Dih, Du mwolleft Deine fegnende und ſchuͤtzende Va: 
terhand auf ihm ruhen laſſen, wolleft fein edles Haupt mit 
reinem Silberhaar zieren, fein fiebendes Auge mehr und 
mehr erheitern, feine fegnenden Hände unterftüßen, fein 
edles Baterherz fo ganz den Dank feiner ihm dankbar treu 
ergebenen, ihn zärtlich Fiebenden Unterthbanen empfinden 
laſſen! Herr ſegne ihn, fo begluͤckeſt Du mich und alle, 
fo ihn Lieben! ihm Fieben bis in den Tod! Amen! Amen! 

Wir wollen aber diefen hochtheuern Mann nicht allein 
lieben und verchren; wir wollen Shm nachftreben, wollen 
die Herzen unfrer Jugend Ihm darbringen, und Unterthas' 
ven Ihm ziehen, die Seiner werth find, Willſt Du das, 
fo ftreben wir vereint einem Ziele entgegen! Durch unfer reines 
Wohlwollen laß uns Wohlmwollen in der Jugend erzeugen; 
durch unfre reine Liebe zu allem Guten, durch unfre ungeheuchelte 
Ehrfurcht vor Gott, König und Baterland laß und der Jugend 
diefe fchönen Eigenfchaften einpflanzen; durd Wanderungen 
in Umgegend und Ferne, durch vaterländifche Gefchichte und 
Beibehaltung vaterländifcher Fefte Laß und der jungen Bruft 
warme Liebe und treue Anhänglichkeit an König und Bater: 
fand einprägen. Durch ſinniges Unterhalten über weiſe 
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Einrichtungen in Stadt und Land, inſofern dieſe fuͤr die 
Sphaͤre der Jugend ſich eignen, laß uns dieſelbe beſtmoͤg⸗ 
lichſt in die große Angelegenheit dergeſtalt hineinfuͤhren, daß 
ſie in Beſcheidenheit und Ehrfurcht daruͤber urtheilen lerne. 
Koͤnig und Vaterland muͤſſe in ihnen ein und 
derſelbe Gegenſtand ihrer Liebe und Treue 
ſein! 

Dieſes wird ſie geſchickt machen, ſtets ſegensreich im 
engern Kreiſe zu wirken, und dem Feinde, der uns Land 
und Freiheit rauben will, im innigſten Vereine mit dem 
Landesvater, die muthige Bruſt entgegen zu ſtellen. Dann 
werden unſere Schuͤler um ſo mehr treue Preußen, aͤchte 
Deutſche, humane Menſchen werden! 
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Gedruckt bei Sam, Lucas in Elberfeld. 


Wuman, 


der Lehrer 
einer niederen und höheren Volksſchule in 


feinem Wefen und Wirken. 
Bon 


Johann Zacob Ewich. 
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Auf Eürzeftem Wege zum würdigen Biele, 


—— 


Einige Grundzüge von der Einwirfung des 
Staates auf das innere Leben des 
Unterrihtöwefens, 





re Einrihtung im Dienfte der Staatszucht muß mit 
diefer beftmöglichft von gleichen Anfichten ausgehen, und dies 
fer gemäß wirfen, bamit fie Feine Verwirrung im großen 
Ganzen errege, fondern vielmehr als getreue Dienerin in 
einem Beifte mit dem Staatsregimente, dem gemeinfanen, 
erhabenen Ziele, nämlich „Befoͤrderung der Humanität 
zuftrebe. 

Der Erfolg diefes Zuftrebeng von Seiten des Staates 
hängt natürlich von der Vervollkommnung diefer als Mit 
tel zu gebrauchenden Einrichtungen ab. Der Dienftfreis 
diefes Meitteld darf aber, wenn daffelbe geiftiger Art ift, 
nicht bloß auf Erreichung einzelner Staatözwede befchränft 
werden, da er fonft einen andern Mittelpunkt erhalten 
koͤnnte, als in der Natur deſſelben liegt; und es koͤnnte 
dann diefes Mittel, das als geiftige Einrichtung feinen eis 
genen Zwed hat, fich nicht in feinem eigenen Geifte vers 
vollfommmen. Diefe Einrichtungen müffen vielmehr eben fo- 
gut, als der Staat die Beförderung der Humanität zum 
Zwed haben, müflen darum frei ſich bewegen fünnen, und 
der Staat hat ‚nur Darauf zu fehen, daß diefes Ziel wirffich 
erreicht, und nicht aus den Augen geriet werde. Indem. 
die Einrichtung dann ihren, eigenen Zwed zu erreichen 
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ftrebt, hilft fie dem Staate das gemeinfame Ziel erftreben. 
Je geiftiger die Natur einer folchen Einrichtung ift, deſto 
mehr Freiheit erfodert fie in ihrer Ausbildung. Will der 
Staat dabei nicht lahmend zu Werfe gehen, fo muß er 
die freie Ausbildung derfelben zu befördern fuchen, und 
dennoch. fich diefelbe gehorfam erhalten. 

ch will hier einige Grundzüge zu einer folchen Einrich⸗ 
tung, nämlich dem Unterrichtsweſen, aufſtellen, wie mir Dies 
felbe als mufterhaft erfcheint. Dabei fehe ic; aber von ber 
MWirkfichkeit eines DBeftehenden ganz ab; denn mir ift feine 
folche Einrichtung in irgend einem Staate in foweit befannt, 
daß ich darüber Auch nur etwas Zufammenhangendes fagen 
koͤnnte. Vergleicht der Kenner dann meine Idee mit ber 
Wirklichkeit, und findet jene in ihrer Verwirflichungsfähigs 
feit hinter dieſer zurirk: fo werde ich um fo mehr Urſache 
zu Freude und Danf haben, als ein Staat in der Einricy 
tung des Unterrichtöwefend uͤber meine Idee fegensvoll zum 
Wohl der Menfchheit ſchon weggefchritten iſt; und mit ber 
größten‘ Bereitivilligfeit werde ich dann meine Idee gegen 
eine beffere vertaufchen, um alsdann defto ficherer den jün- 
geren Lehrer auf einen höheren Standpunft erheben zu koͤn⸗ 
nen, von wo er die Staatseinrichtungen im Unterrichtsfache 
anfehen muß. Eine folche, wenn gleich nur in der dee 
beftehende, Anficht ift aber dem Lehrer nöthig, wenn er den 
Anordnungen des Staates mit aller Willigfeit und mit voͤl⸗ 
ligem Vertrauen folgen fol. Man fege mir da nicht dem . 
Zwang entgegen; Aeußeres läßt fich erzwingen, aber hier 
wahrlich nicht Inneres; das hängt von der Reinheit der 
Erfenntniß und dem guten Willen der Lehrer ab. ©" 

Da das Unterrichtswefen von oben herab und von 
unten hinauf in Gang gefeßt und erhalten werben’ muß, 
wie fich weiter unten von felbft ergeben wird: fo muß auch 
ich in der Darftelung diefer Einrichtung diefen doppelten 
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Weg gehen; und ich muß darum den-Lefer bitten, fein 
Urtheil über das Ganze bis zum Schluffe diefer Darftellung 
zuruͤckzuhalten. | 

Zunächft unter dem Landesfürften — ber auf dem 
hoͤchſten Standpunkt des Staates fteht, und von bort aus 
alle Vorfchläge und Einrichtungen ald mit den höchiten, 
geheimen oder offenbar ausgefprochenen Intereſſen des Staas 
tes vereinbar, oder denfelben zuwider, ald annehmbar oter 
verwerflich erfennt — .fteht der Eultusminifter, in. welchem 
wir, für unfren Zweck betrachtet, einen Mann verehren, 
der die Menfchheit ehrt und liebt, und der tiefe Einficht in 
das Gefchäft ver Menfchenbildung hat. Er braucht darum, 
nicht Lehrer gewefen zu fein; denn diefe hohen Anfichten 
gehen nicht ſowol aus dem Lehrthum, als vielmehr aus 
dem Menfchthum hervor, und finden hier ihre Begründung. 
Sa, gehört dieſem Manne gewiffermaßen die höchfte Ent 
fcheidung von Seiten bed Staates an, fo könnte es offen⸗ 
bar fchädlich erfcheinen, wenn er dem Stande ſelbſt anges 
hörte, Aber den er nach höchften allgemeinen Anfich- 
ten richten follte. Jede andere Stellung abwaͤrts, der die. 
Entfcheidung über das Verhältniß des. Tehrfaches zu andern, 
Fächern nicht kennt, trifft dieſe Beforgniß nicht, fondern 
fchafft vielmehr die entgegengefeßte Befürchtung, da jede: 
Einrichtung der Staatszucht in ſich felbft, ‚in ihrem Geifte 
ſich entwiceln und fortfchreiten muß. .E8 muß aber einen 
Punkt geben, in welchem dieſes Fortfchreiten der einen Eins 
richtung: mit dem Fortfdjreiten. anderer Einrichtungen gehoͤ⸗ 
rig abgemeffen werden fann, damit die nöthige Harmonie 
der ÖStrebfräfte erhalten. werde, und eine die. andere nicht 
zerſtoͤre. Diefer Punkt liegt nun freilich in dem Minifterio, 
nämlich; in dem Ausgleichen der Anfichten und Beftrebungen. 
der einzelnen lieder defjelben ; aber. es würde hier zu große 
Berfchiedenheit in den Anſichten ſtatt finden, wenn Jeder 
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mit ganzer Seele nur ſeiner einen Einrichtung angehoͤrte, 
und nicht am meiſten von den allgemeinen und hoͤchſten 
Anſichten ausginge; — und der allerhoͤchſten Entſcheidung, dem 
Landesfuͤrſten wuͤrden die Vorſchlaͤge nicht von allen Bei⸗ 
miſchungen weniger hohen Anſichten gereinigt dargelegt, 
und dieſem im Durchſchnitt zu viel zugemuthet werden, ins 
dem biefer erft reinigen müßte, bevor er feinen Maaßſtab 
anlegen, alfo fein eigentliches Gefchäft verrichten duͤrfte. 
Diefem Gultusminifter laͤge demnach unter anderem die 
Sorge für Univerfitäten, Akademien, Gymnaſien, Semi— 
nare und für höhere und niedere Bolfefchulen, vder für 
Gelehrten-— Künftlers — und Bolfsbildung ob. 

Da aber diefe Fürforge ohne die genaueſte Kenntniß 
diefer Einzelheiten und ohne Tebendiges Intereſſe für dieſel⸗ 
ben der ficheren Leitung entbehrt: fo muß Ddiefer Staate- 
mann von Männern unterftüitt werden, welche diefe An— 
ftalten auf das genauefte kennen, auf das innigfte lieben, 
und tüchtige praftifche Lehrer in demjenigen Theile des Uits 
terrichtsfaches gewefen find, welchem fie vorftehen follen. 
Es kann demnach diefe Stelle nicht eine einzelne Perfon 
ausfüllen, zumal da für drei, doch immer fehr verfchiedene 
Fächer fich in einem Menfchen faft nicht gleich tiefe Kennt⸗ 
niß bis in das geringfte Einzelne, nicht gleiches — 
und gleich innige Liebe denken laͤßt. 

Um aber dieſes Perſonale nicht ohne Noth zu häufen , 
fände fich wol ein vorzüglicher Univerfitätslehrer, der vors 
her einem Gymnaſio vorgeftanden, ein Afademift, der viels 
feitige tiefe Kenntniß in der Kunft und die innigfte Vereh— 
rung vor derfelben in fich vereinigte, und ein tüchtiger Se— 
minarbireftor, der vorher niederer und höherer Bolfölehrer 
gewefen wäre. Diefe drei Männer fichteten nun die ven 
unten auf gemachten Borfchläge, erft Seder für fih, dann 
im gemeinfchaftlichen Rath, und endlich unter Borfiß des 
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Cultusminiſters, burch den fie die Wuͤrdigung ) * 
herer Anſichten kennen lernten. 

In dieſem Rathe, den ich den Oberſchulrath nennen 
will, vereinigte ſich nun das Hoͤchſte und Niedrigſte, das 
Allgemeinſte und Einzelne, und hier waͤre demnach, wie 
ſich weiter unten ergeben wird, das Reſultat aller Vor⸗ 
ſchlaͤge, Unterſuchungen ꝛc., die im Staate ins Leben tres 
ten ſollten, zu finden. Was dieſe Männer nun im Inte⸗ 
reſſe des Staates als vortheilhaft und erfprießlich. fanden, 
das koͤnnte dem Drud übergeben. werden. Jeder biefer 
Männer würde.nun wieder durch andere unterftüßt. Der 
Gelehrten ⸗Oberrath ftände ‚mit den vorzüglichften Uni? 
verfitätslchrern der verfchiedenen Fakultäten und mit den 
tüchtigiten Direktoren ‚ver Gymnaſien des Landes, der Künft - 
ler: Dberrath mit. den tüchtigiten Lehrern der verfchiebenen 
Akademien, und der Volksſchul⸗Oberrath mit den tlichtigften 
Lehrern von Seminaren und: höheren und niederen Volks⸗ 
ſchulen in: münblicher. und. beſonders in fchriftlicher Ver⸗ 
bindung. Alle drei Oberräthe aber würden. in ihrer Ge⸗ 
famnıtheit: son: den Provinzial⸗Schulraͤthen unterſtuͤtzt. 

Jeder Provinzial Schufrath beftände aus drei Mitglie- 
dern. Zu diefen Aemtern müßte man einen Gymnaſiendi⸗— 
teftor für der Gymnaffalunterricht, einen Direktor einer 
höheren Volksſchule und einen Seminarbireftor für den hoͤ— 
heren und niederen Volfsunterricht wählen. Dieſen Maͤn— 
ner, welche zu den tüchtigften Lehrern des Landes gehören 
muͤßten, läge, außer den natuͤrlich auch im Oberrath vors 
tommenden Gefchäftsfachen, befönders die Einrichtung der 
Lehrerfonferenzen und die Beauffichtigung und oberfte Leis 
tung der Schulen ob. Der Gymnaſienrath fände nun mit 
* la a RAIN, ‚und die beiden Volfd: 





*) Beſſer: Aber höhere, 
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fehulräthe ftänben mit den Seminarlehrern, mit den tüdhs 
tigften Volföfchullehrern und den Predigern; ber: Rath in 
feiner Gefammtheit aber mit dem Generalfuperintendenten, 
den Schulvorftänden, den Direktoren der. Gymnafien, . Se 
minare, der ‚höheren Volksſchulen und mit ben an. 
gern. ber nieberen Volksſchulen in Verbindung. 

. Was num den befondern geiftigen Impuls betrifft, der. * 
Lehrern der Provinz durch dieſen Schulrath gegeben werden 
ſoll, ſo beſteht dieſer zunaͤchſt in Einrichtung der kehrerlon⸗ 
ferenzen fuͤr Lehrer der niederen Volksſchulen. 

So lange es ‚vielen dieſer Lehrer noch an Kenntniß in 
den einzelnen Theilen ihres Faches mangelt, koͤnnte man 
folgenden Weg einſchlagen. Sn jeder Provinz: möchten 
fih immerhin. einige Männer von tiefer Kenntniß: in ein⸗ 
zelnen Schulgegenftänden finden ,. die zugleich in benfelben 
gefchickt zu. unterrichten verftänden. Diefe Männer müßten 
zur Mittheilung ihrer Anſichten ıc. über.. die Gegenftände 
ermuntert werben; unb fände der Schulrath. diefe Anfichten 
ꝛc. mufterhaft,. fo möchte jeder diefer Männer ſich wol dazu 
verſtehen, in einem. Gegenſtande zwei der in. diefem Fache 
faͤhigſten Lehrer jeder Lehrers Conferenz.ber Provinz, einen 
Monat lang in den Langen Herbftferien. zu unterrichten, und 
ihnen jede Uebung ze. fchriftlich mitzutheilen. Die auf diefe 
Art Unterrichteten würden nun in dieſem Gegenſtande die 
Lehrer ihrer Gonferenz, andere zwei Lehrer wieberum in 
einem andern Gegenflande u. ſ. w. Auf diefe. Art und das 
durch, daß mehrere Glieder Die Grundfäße des Cerziehenden) 
Unterrichtes kennten, ftellte die Conferenz in der Gefammts 
heit ihrer Glieder den Fenntnißreichen tüchtigen Lehrer dar. 
Ferner möchte ſichs ein von ber Lehrerfonferenz dazu ers 
wählter Prediger wol gefallen laſſen, am Conferenztage 
eine Stunde lang fich mit Erklärung und Behandlung der 
Bibel zu befaflen, und einer der gewandteften Lehrer möchte 
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dann auch muͤndlich und ſchriftlich einen Begriff entwickeln 
und eine bibliſche Erzaͤhlung auf die Art vortragen, wie 
dieſelbe vorgetragen werden muß. Giehe Claſſe 8) Die 
übrige Zeit könnte mit Vorlefen, Erklären und Befprechen 
der vom Rath oder DOberrath zum Druck veranlaßten Ab- 
handlungen, oder mit Unterredungen über andere paͤdago— 
gifche Gegenftände ausgefüllt werden. ine folche Confe⸗ 
ren; müßte jedem Lehrer nuͤtzlich ſein; denn er würde das 
durch mit den Fortfchritten in feinem Fache befannt, hätte 
Gelegenheit viel Nüßliches zu lernen, oder feinem fchwächern 
Amtsbruder, fei ed durch wirflichen Unterricht, oder auch 
nur durch Verdeutlichung des Einzelnen, beizuftehen. Der 
Scuipfleger Könnte dabei die Ordnung des: Tages - Teis 
ten, damit ber Zwed. der Unterhaltung erfüllt würde, 
und fönnte Einzelne, die in einer Sache wichtiges Teiften, 
zur fchriftlichen Mittheilung für. GConferenz und Rath ers 
muntern. Solche Gonferenzen Tönnten im Winter jeden Mos 
nat, und im Sommer alle vierzehn Tage auf einen ganzen 
Tag: Statt finden. Sobald eine praftifche Betreibung der 
Gegenftände weniger Noth thun follte, koͤnnte man ſich um 
fo mehr um das Fortfchreiten der pädagogifchen Literatur 
befümmern , ja daffelbe zu beſchleunigen ſuchen. 


Für Lehrer an Gymnafien, höheren Volksſchulen und 
für die tüchtigften Xehrer der niederen Volksſchulen möchte 
folgendes ©eiftaufregungsmittel, welches ich hier nur ale 
Idee aufftellen will, nicht fo ganz als m. 
erſcheinen. 


Beſonders ſeit den letztvergangenen finfzig Jahren ift, 
wie bekannt, außerordentlich viel Gutes und Schlechtes uͤber 
den Unterricht geſchrieben worden; und es waͤre wol an der 
Zeit, endlich einmal eine paͤdagogiſche Aehrenleſe zu veran⸗ 
ſtalten, um dadurch das ausgeſuchteſte Material fuͤr kuͤnf— 
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tige -Nebeneinanderfliellung zu: erlangen. Man könnte. dazu 
etwa folgenden Weg: einfchlagen. | ir 

vo 4% der Prowinzialrath koͤnnte neben einem- Ermunte⸗ 
rungsfchreiben zu dieſem Kdeenaustaufch eine Bibliographie ber 
beffern paͤdagogiſchen Schriften unter den Gliedern bes 
Bereines zirkuliren laflen, damit Jeder von ihnen ſich zum 
treueften Durchfludiren einer diefer Schriften, oder auch nur 
eines Theiles derfelben verpflichtete. Werke von befonderer 
Wichtigkeit könnten jedoch doppelt bis dreifach befeßt wer⸗ 
den, Es iſt hier aber keinesweges bloß von neuen und 
beutfchen , fondern anıh von alten und fremdfprachigen paͤda⸗ 
gogifchen Schriften die Rede; nur verdient bemerkt zu wer: 
den, daß zur allgemeinen Verftändlichung. alle Anführungen 
aus Büchern fremder Voͤlker in forgfältiger Ueberſetzung 
gegeben werben müßten. 

2) Seder einzelne Bezirk der Provinz könnte nun für 
jede Schulart einen, alfo im Ganzen drei Männer zu einem 
Ausſchuß wählen, der für die Ordnung des Einzelnen 
forgte ꝛc. Diefer Ausfchuß müßte feinesweges eine: befchrän- 
fende Kraft haben, fendern nur das Drganı des. Heinern 
Ganzen fein; dabei aber auf Erfüllung der allgemeinen 
Verpflichtungen halten. Die Glieder der Bezirksausſchuͤſſe 
der Provinz wählten unter fi einen Provinzial: Ausfchuß, 
und die Glieder der fämmtlichen Provinzial: Ausfchiffe 
wählten. einen Landesausfchuß, der mit einem von dem 
Oberrath gewählten befondern Landesausſchuß in fait glei 
chem Verhaͤltniſſe ſtaͤnde. Zu Mitgliedern dieſer Ausfchüffe 
müßte man denfende Männer vom Fach zu wählen fuchen, 
die da wiffen, was .fie wollen, und das Pofitive des Unter: 
richtsweſens nicht in: fubtilen Debuftionen verlieren: — Män- 
ner, - welche auch mit den-Forfchungen eines Salzmann, 
Campe , Refewiß' ec. befannt find, und die nicht. dem yäba- 
gogifchen Schwulſt lieben, um nur ihren Scharfſinn zeigen, 
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und einen Nimbus um ſich fchaffen zu Binnen, ſondern die 
mit nüchternem Sinne und warmem Herzen die zerftreuten 
Goldförner der Altern und neuern Zeit zuſammen fuchten, 
um für Menfchenbildung wahrhaft. Niüßkicyes zu geben. ‚Alle 
drei Jahre könnte man eine neue Wahl; der Glieder dieſer 
Ausfchüffe treffen, bei welcher jedody die bemährteften Maͤn⸗ 
ner vielleicht im Ausfchuffe bleiben Fönnten. Sämmtliche 
Ausſchuͤſſe müßten nun das Borhandene — und — 
menſtellen oder zuſammenſtellen laſſen. | 

3) Bon den Mitgliedern jedes Bezirks würden nun ae 
Bedingungen und Grundfäge angegeben, nach welchen dieſe 
Bücher benußt werden follten, und wie fidy jedes Mitglied 
beiDarlegung fremder oder eigener Anfichten, - bei, Bekaͤm—⸗ 
pfung entgegengefegter Meinungen verhalten müßte. Der 
Ausschuß hätte Diesmal nun die ausgefprochenen Anfichten 
in gebrängter Kürze neben einander. zu fellen, und dieſe 
Darftellung an. den Provinziak » Autsfchuß. zu fenden, damit 
biefer dad Gemeinfame ordnete; und der Landes -» Ausfchuß 
müßte endlic; die Anfichten aus den verfchiedenen Provinzen 
prüfend zufammenftellen , und das. Refultat dem Oberrathe 
vorlegen! Diefer letztere müßte dann mit feinem Ausſchuſſe 
bie Sache berathen, dasjenige, was darin dem Staatsintes _ 
veffe zuwider wäre, ausmärzen, und Diefe Gefeße der Ge⸗ 
ſellſchaft dem Druck übergeben. Jedes Mitglied. der Gefelt 
fchaft erhielte nun gegen eine fehr geringe Vergütung zur 
Beftreitung der Druckkoſten ein Exemplar diefer ‚Gefeße. 
Diefe: Geſetze könnten jedoch mit der Zeit: mehr. und. mehr 
vervollfommtnet werden. 

Als nothwendige Bedingungen berühre ich hier nur * 
gende: Wer an dieſem Vereine Theil nehmen will, muß ſich 
moͤglichſt kurz, edel, beſtimmt und allgemein verſtaͤudlich 
ausdruͤcken, allen uͤbergelehrten Schwulſt vermeiden, ſich 
wicht. in, ſubtile Deduktionen verlieren, vielmehr beſtwoͤglichſt 
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auch alfed an der Erfahrung nachweifen, darf nicht ſtreiten 
um Recht zu behalten, muß jederzeit mit Befcheidenheit auf⸗ 
treten, Die ausgefprochenen Anfichten, fo gut er fann, zu be⸗ 
gründen oder zu reinigen, aber nicht zu verwickeln ſuchen, 
und muß in feiner uͤbernommenen Schrift BÜCHNER zu 
Hauſe ſein. 

4) Um die Theorie auf das innigſte mit. ber Praxis 
zu verbinden und leeren Spekulationen auszuweichen, mögen 
zuerft die einzelnen Gegenftände bes Unterrichts‘, und zwar 
vielleicht am beften auf. die Art vorgenommen werden, daß 
man fich jedesmal zuerft über den ganzen Zwed, dann uͤber 
bie allgemeine Feftftellung- der: Methode, dann über den Un⸗ 
terrichtögang für alfe Claſſen aller Schularten, dann Aber 
die einzelnen Uebungen des Gegenftandes, und endlich-über 
die Einrichtung und fpecielle Bearbeitung ber dazu — 
Schul⸗ und Lehrbücher verſtaͤndigt. 

Angenommen, es fuͤhlten ſich in jeder Provinz nun 
Mehrere berufen, uͤber den Zweck einiger Unterrichtsgegen⸗ 
ſtaͤnde zu ſchreiben, ſo muͤßten ſie dieſe ihre Abhandlung, 
durchaus deutlich geſchrieben, dem naͤchſten Ausſchuſſe zur 
Anſicht vorlegen. Dieſer faͤnde dieſelbe entweder brauchbar 
oder nicht. Im letztern Falle ſchickle er dieſelbe an ihren 
Verfaſſer zuruͤck; im erftern Falle ließe er diefelbe zirkuliren, 
und machte im Amtsblatte die. Mitgliever feines Bezirks 
auf das zu Empfangende aufmerffam. Nun fähe jebes Mits 
glied nach, was in feiner übernommenen Schrift über dieſen 
Gegenſtand felbft; oder Über allgemeine: Grunbfäge, bie. hier 
ihre Anwendung finden, enthalten wäre, und’ Läfe: vielleicht 
noch anderwaͤrts etwas dazu. Erhielte er nun die Abhands 
fung, fo fügte er, wenn die Anfichten feined Schriftftellere 
fehlten, diefe ald Anmerkungen bei, und theilte dann ‚feine 
eigeneri Anfichten tiber den Gegenftand,. unter. Nennung; feis 
ned Namens, mit. : Auf: diefe Art. erhielte :der Ausſchuß 
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dieſe Abhandlung mit'fehr vielen. Anfichten: der. Mitglieder, 
und alter und neuer Schriftfteller bereichert zurich Diefer . 
prüfte vielleicht das Borhandene nochmals, und Tieße 
es dem Berfaffer zur näheren Bearbeitung des nun 
Borhandenen: zukommen. Der :Berfaffer fände nun: bort _ 
Vieles für- und gegen . feine ausgefprochenen Anfichten, _ 
ſuchte alles zur Vervollſtaͤndigung, tiefern Begründung, 
eindeinglichern -Darftellung feines abgehandelten Gegens 
ſtandes zu benußen, ftellte diejenigen Anfichten, welche 
er feiner Arbeit nicht unmittelbar einverleiben wollte, mit . 
Gegengründen verfehen, zur Seite, und fchicfte dieſelbe 
wiederum an den Ausſchuß. Enthielte Die Abhandlung Bors 
treſſliches, fo würde "fie dem Rathe zur Anficht vorgelegt; 
und wenn dieſer in berfelben nichts Anftößiges fände: fo 
würde die Erlaubniß zum Druck ertheilt. Sobald: diefe Un: 
terfuchungen ein Heft füllten, wuͤrde gegen Vergütung der 
Drudfoften ein Eremplar an jedes Provinzial» Mitglied 
und eins an den Ausschuß. jedes Bezirks der Provinzen zum 
Zirfulirenlaffen gefendet, und ed begänne nun eine allgemeine 
Prüfung, Begründung und Feftftellung des Abgehandelten. 
Entweder bearbeitete nun der erftere Berfaffer, deſſen Nas 
men bis jetzt noch nicht -befannt zu fein brauchte, die Ab⸗ 
handlung. aufs Neue, oder ein Anderer übernähme dieſe 
nun: fchwierigere Arbeit ganz oder zum Theil, und führte. 
dabei die Namen der Berfaffer wichtiger Anmerfungen ꝛc. 
in einer Note an. Bon. dem letztern Verfaſſer gelangte die 
Arbeit an den Landes⸗Ausſchuß, von diefem an den Obers 
rath; und fände: diefer nichts sin ihr, was dem Üntereffe 
bes Staated zuwider wäre: ſo würbe:fie dent Ausſchuſſe 
bed: Dberrathed zugefendet, ber’ diefe dann für ben ganzen: 
Staat zum Beften der einzelnen Verfaſſer druken Ließe, und 
vielleicht noch mit feinen Anmerkungen :bereicherte. Leber. 
Bertheilung des Honorars an den: Haupts und Die Neben⸗ 
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verfaſſer könnten die nöthigen Beſtimmungen feftgefeist wer⸗ 
ven. Jedes Mitglied der großen Verbindung erhielte nun 
ein: Eremplar gegen Vergütung, und könnte ſelbſt das Re— 
ſultat allgemeiner Unterfuchungen noch zu vervolllommnen 
ſtreben. Der Oberrath aber benußte folche Unterfuchungen 
zu; ſeinen Anordnungen in dem Unterrichtswefen. Arbeiter, 
welche: für dieſen Zweck zu ausführlich wären, müßte der 
Schriftfteller felbft drucen Laffen, und ſich dann mit Recene 
firen einzelner Glieder des Vereins ıc. begnügen. Auf Diefelbe 
oder anf vorige Art Fönnten auch: die Schulprogramme bes- 
nutzt werden. Es wäre nicht nothwendig, daß einer ber 
Mitglieder, der Verfafler einer zu prüfenden Abhandlung 
wäre, bad wäre ganz gleichgültig, und wäre Diefelbe aus 
einem Werke eines längft verftorbenen Schrifttellers woͤrt⸗ 
fich abgeſchrieben; denn der Zweck des Bereind geht nur 
dahin, Altes und Neues prüfend zufammenzuftellen und Das 
durch, wie auch durch eigene Forfchung, den Unterricht zu 
verbefiern, und wo möglich jeden —— ber Bollfoms 
menheit näher zu bringen. 

Die Einwirkung von Seiten der Regierung wäre bier 
faft ohne alle. Mühe und nur negativ; fie hälfe nur den 
Berein bilden, ihn durch das ganze Land ausdehnen, dems 
felben Halt und Würde geben, und befchränfte , feine For⸗ 
ſchung auf irgend eine Weife, Daß fie aber dasjenige nicht 
öffentlich gut heißen bürfe, was dem Staatsintereffe zuwider 
iſt, verfteht fich von felbft. Uebrigend müßte es jedem Mit- 
gliede frei ſtehen, felbft allgemein. getadelte und: von den 
Ausſchuͤſſen verworfene Ideen näher — und auf 
— Hand drucken zu laſſen. * 

Sobald dad Reſultat ſaͤmmtlicher — 
Nene. aufgelegt werden müßte, koͤnute allemal das. fortwähr 
rend Gereinigtere die Stelle des Vorigen einnehmen, und 
auf dieſe Art gelangte man endlich. zu; Anſichten ꝛc. vom 
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Unterrichtsweſen, bie in allen Theilen von ſaͤmmtlichen Paͤ⸗ 
dagogen eines Staates aufgeftellt oder doch geprüft worden 
wären, Daß die verfchiedenen Meinungen ſich zum Theif 
einander :fchroff entgegenftellen würden, Eönnte dem Ganzen 
nicht ſchaͤdlich fein. Wenn Jeder verpflichtet wäre, allgemein 
verftändlich zu ſchreiben, bie Richtigkeit feiner Aufſtellungen 
und Entgegnungen: auch im: ber Erfahrung nachzuweiſen, und 
überhaupt fich als; einen Mann zu zeigen, der nicht: um 
Recht zu erhalten, ſondern zum: allgemeinen Beften: befcheis 
den auftreten. müßte, : und der, als ‚Eigenfinniger, als 
Gruͤbler oder Klaffer und Schreier  erfannt, feine Stimme 
verköre: fo wuͤrde die Zahl der entgegenftehenden Anſich⸗ 
ten doch Dadurch um vieles geringer; werben: ; Wo die— 
felben ſich aber, dennoch vorfänden, da müßten auch ent⸗ 
gegengeſetzte Anſichten mit. allen ihren Begründungen fo lange 
friedlich neben einander ftehen, bis nach dem allgemeinen 
Urtheile die eine Anficht als grundlos und falſch, und wie 
andere um fo vielfeitiger begründet, als wahr und richtig 
erſchiene. Um der Sache noch mehr Einfachheit zu geben, 
koͤnnten ſich auch die Mitglieder) eines Bezirks zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten: des Jahres, und die abgeordneten Glieder ſaͤmmt⸗ 
licher Bezirke einer Provinz. jährlich einmal zur Berathung 
imfchwierigen Punkten verfammeln ‚ und Die Reſultate der 
Berathung den uͤbrigen Provinzen mittheilen. | 
Der vielleicht anßerordentlich  verfchiedene Gradi: von 
Gelehrſamkeit der einzelnen Glieder  diefes Vereins: wird. dem 
Ganzen: förderlich ı fein, da gerade dadurch fir alle Theile 
und Stufen des Gegenſtandes, ſo wie für alle Claſſen, in 
welches derfelbe von feinen erften Anfängen bis: zur hoͤchſten 
Hoͤhe gelehrt wird, bis. ins Kleinſte hinein geſorgt werden 
kann, wodurch denn Einſeitigkeiten, die ſich ſelbſt in don 
Werken beruͤhmteſter Männer finden, verhlitet werden): "Da 
nebenbei, wie ſich in der Folge ergeben wird, alle verſchie⸗ 


a MA. 

denen Schulanftalten in ihrer Gefammtheit nur. ald Eine An⸗ 
ftalt erfcheinen follen, jeder Lehrer des. Staated demnach 
als Glafjenlehrer ein und berfelben Schule erfcheint, und. ihm 
bie Reinigung des von ihm. zu verarbeitenden Materials ꝛc. 
allermeift am Herzen Liegt: fo wird. nur durch gemeinfchafts 
liche Bearbeitung eines Öegenftandes derſelbe in; feiner Ganz, 
heit dargeftellt — und diefe bringt Einheit und — 
Anſicht und Darftellung. 

Durch dieſe ganze Einrichtung Kante der Staat feine 
denfenditen ꝛc. Lehrer fennen lernen; ‚und indem er bei Be- 
förderungen befonders ‚auf. diefe Ruͤckſicht nähme, Preisfras 
gen.ftellete, tüchtigen Männern Ehrenbegeugungen ertheilte ze, 
fönnte er dem Ganzen um fo mehr Antrieb und Halt geben. 
Sollte diefe Idee ihrem Wefentlichen. nach ausführbar fein, 
fo könnte fie ſich über ganz Deutfchland, ja über die ganze 
gebildete Welt erſtrecken. Sollte fie aberiin ihrer Ausdehnung 
nicht als ausführbar erfcheinen: fo mag fie. es für - einen 
Ober » und Provinzialrath, oder unter ber Beſchraͤnkung 
auf eine Provinz. oder auf ſolche Mitglieder fein, die in 
ihrer. Darſtellungsweiſe, in ihren Anfichten und geifligen 
Beftrebungen Bielesd gemein haben. Uebrigens muß ich hier 
erinnern, daß ich. nur. eine Idee von einer Verbindung ans 
geben wollte, deren erſtes Gefchäft die Organifation ihrer 
Wirkform wäre, und daß ich darım das Ideelle weniger 
aus den Augen zu verlieren hatte. 

Was nun die Inſpektion der Schulen betrifft, fo vers’ 
fpricht man ſich dort von. ihr, wo man ſelbſt in der Praxis: 
eine ſcharfe Gränzlinie. zwifchen Erziehung und : Unterricht 
zieht, und: wo fie ein. Treiber» und Herrenwerk iſt, bei wein 
tem. mehr als: fie leiſten kann. Man fcheibet: hoffentlich‘ 
Erziehung und Unterricht nicht: ange mehr auf ‚eine fo ſchaͤd⸗ 
liche Art,. wie man, bis hierher ‚gethan. Erziehung und Un⸗ 
terricht laſſen ſich in der Praxis durchaus: nicht - trennen, 
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wenn beide richtig gedacht und in ihrer Ganzheit aufgefaßt 
werben. Was müßt und ein Trennen von Begriffen, wo 
die Trennung für die Praris ſchaͤdlich ift, wo fie auf Abs 
wege leitet, ein ſchoͤnes Ganze zerreißt und Irrthuͤmer herz 
beiführt! Beide, Erziehung und Unterricht. beabfichtigen eine 
vernünftige Einwirkung auf den jungen Menſchen, und in⸗ 
ſonderheit auf den: jugendlichen Geiſt; man wil-durch beide 
benfelben. der Humanität. zuführen. Dazu gebrauchennbeide 
ein) Materials) Diefes Material liegt: eben ſowol in: eis 
nem Pfui! ſchaͤme Dich!‘ in der Ruthe, in der negativ 
fcheinenden Renfung, in der Gewinnung für alles: Gute’ und 
Schöne; ald in der Sprache, der Mathematif, den Natur⸗ 
wiſſenſchaften, der Gefchichte und Neligionglehre; denn im 
Grunde: wird’ vernünftigerweife doch nicht der todte Buch— 
ftaben des Wortes, fondern die Reinigung des Urtheils, Die 
Lenkung: des Willens und überhaupt die Entwicelung der 
Kräfte beabfichtigt. Durch beide laſſe ich das Unanftändige; 
Boͤſe, Gefährliche, Nothwendige erfennen, durch beide wecke 
ich Liebe zum Anftändigen, Guten, Wahren, Schötten, Nuͤtz⸗ 
lichen, wecke ich Verehrung vor Göttlichem und Menfchli 
chem Ob ich nun diefe inneren Anſchauungen, Diefe Empfin⸗ 
dungen in der Seele des jungen Menſchen zu Haufe, oder 
in der Schule, durch einen Lehrſatz der Mathematik, der Res 
ligionslehre ꝛc. oder durch meine Mienen, Geberden, meinen 
feſten Willen, meine Liebe zum Guten, meinen: Abfchen ge⸗ 
gen das Boͤſe und Gemeine in der Seele des jungen: Mens 
ſchen zu wecken und feftzuftellen fuche; ob: ich dazu Linien, 
oder das in der Natur und MenfchenmweltBeftehende, oder 
das abſtrakt räfonnirende: Wort ‚x oder bloß mein Ich ge⸗ 
brauche, das mag voͤllig gleich ſein; ich will durch alles, wie 
es kommt, auf die Lenkung, Hebung und Feſtigung der jugend⸗ 
lichen Seele einwirken, und dann muß ich zugleich unterrichten 
und erziehen. ‚Seitdem man angefangen hat Unterricht und 
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Erziehung als zwei verſchiedene Dinge auch nur in dem 
Gefuͤhl zu trennen, ſeitdem iſt dem Unterricht groͤßtentheils 
die Weihe genommen, ſeitdem haben ſich lockende, uͤberre⸗ 
dende, uͤberzeugende, alſo erziehende moralifche Vorleſun⸗ 
gen eines aͤltern Gellert in kalt raͤſonnirende, unter⸗ 
ſuchende Vortraͤge der neueren Lehrer verwandelt. Py⸗ 
thagoras unterrichtete und erzog. Seitdem man vollends den 
Begriff mit fcholaftifchem Secirmeſſer fpaltete, feitdem ift der 
Lehrer ein Doppelmenfch geworden, ver bald diefen, bald 
jenen Körper vorkehrt, nicht aber ein einiges Herz Öffnen, 
ein einiges Antlig zeigen, einen einigen Geijt offenbaren, 
und darum nicht Einheit fchaffen, nicht Einheit lieben und 
diefelbe verehren ehren kann. 

In der Trennung des Unterrichts und ber Erziehung 
hat die Verwirrung der Inſpektion ihren Grund, 

Bon der finnigen, nicht übergelehrten Zeit her hat man 
den goldenen Spruch allgemein wenigftens noch im Munde, 
‚der Lehrer muͤſſe feinen Schülern ein Bater +; fehr 
Biele wollen aber etwas ganz anderes. 

Man müßte im Sinne diefer Lehrer fagen: „Der Lehs 
rer ift ein Künftler, ein Wiffenfchaftner, er fteht nur als 
Mittheiler feiner Künfte und Wiffenfchaften da.’ Das Bas 
terverhaͤltniß iſt durch die klaubenden Scholaftifer aus vie- 
fen Schulen vertrieben, und ein herzlofes Mittheilen, ein 
Stundengeben und Künftemachen hat die Stelle des Erzie— 
hens eingenommen. Man ficht im Allgemeinen jegt mehr 
daranf, wie viel ein junger Menfch weiß, ald was er ift, 
und, beobachtet es nicht genug, daß alles Willen nur das 
Sein begründen, mit:ihm eins fein folle. ‚Man. befördert 
das Willen, und erwartet das edle Sein. Gene Trennung 
hat großes: Unheil gebrachtz ſie laͤßt den"Schülen vom Leh⸗ 
rer los, wie ‚ber Böfe vom Gott los iſt. Oder herrſcht 
dieſes innige Verhaͤltniß allgemein, beſonders in hoͤheren 
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Schulen? Rede ich die Unwahrheit, fo firafe man mid 
Lügen; rede ich aber die Wahrheit, fo gehe man von dies 
fem Wege ab, und bemäntle das Srrige und Berberbliche 
nicht durch Herzählung folcher Schulen, in deren Lehrer 
Hand jened Secirmeffer nicht gefommen ift. 


Man Iefe Campes Robinfon, feine Entdefung von 
Amerika, feinen Theophron, Loſſius Gumal und Lina, feine 
Bilderbibel, Auacharfis Reifen, Kinderfchriften unfres chrs 
würdigen Salzmann, unfres trefflichen Loͤhr ıc. Bücher, in 
denen Erziehung und Unterricht nicht getrennt worden find; 
man denfe fich die Religion, die Gefchichte, die Natur; 
wiffenfchaft, die Sprachen, die Mathematif, die Kunft 
in Einer Perfon als Humanität von erhabener Geftalt 
und als Lehrer, denke ſich den Schüler deſſelben, wie 
diefer füch einem folchen Lehrer mit einer Innigkeit an⸗ 
ſchließt, welche die Aufnahme des dargebotenen Geiſtigen 
in feiner Ganzheit verbürgt, wie diefer den Adel der Seele 
in feiner jugendlichen Schöne darftellt — gehe dann in unfre 
Schulen, und — man wird in fehr vielen Faum eine feife 
Ahnung von diefem fchönen Geifte finden. 


DO, du arme Jugend! wie herzlos wirft du an mal 
chen Drten jetzt vollgeftopft! Der Unterricht ift in fo mans 
chen fogenannt guten Schulen nur eine Kunft, die Weisheit 
ein falter Verftand, der Berftand ein Erdenwurm, und die 
Dernunft ein myftifches Irrlicht geworben! 


So fpaltet, fo fecirt man, bis alle Kräfte, bie in m 
wohlthätigen Berbindung liegen, erfranten, oder, beleidigt 
im Zorn über dad Ungethüm, entgegenwirken! Darum 
fieht fp mandyer Schüler feinen ehemaligen Lehrer über die 
Achfeln an; darum finder ſich auch in folchen Schulen fo 
viel Muthwilfen und Troß, fo viel ——— und mann 
mus! (Selbſtthum?) ; 8 
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Diefe Hindeutungen moͤgen hinreichend: fein, : um — 
Irrthuͤmliche dieſer Trennung darzuthun. 

Ich ſage nun aus voller Ueberzeugung: der Lehrer 
muß ſeinen Schuͤlern ein Vater ſein; er muß denſelben in 
jeder Ruͤckſicht als eine verehrungswuͤrdige Perſon erſchei⸗ 
nen, und kein Fremdling darf es wagen, dieſes Verhaͤltniß 
zu beleidigen, das kein Koͤnig der Erden erzwingen kann, 
das vielmehr aus einem Vatergemuͤth frei hervorgehen muß. 
Der Seelenadel, die Menſchenliebe, die Verehrung vor 
Kunſt und Wiſſenſchaft muͤſſen das in dem Lehrer hervor⸗ 
bringen, was die Natur in dem Vater ſchafft. Das kann 
geſchehen; die Erfahrung ſagt uns, daß das Kind von dem 
humanen Lehrer oft edler und beſſer behandelt wird, als 
von dem eigenen Vater, das bedarf keines ſpekulativen Er⸗ 
weiſes. 

Kann dieſes Verhaͤltniß aber in der Schule obwalten, 
fo muß der Lehrer in der Schule eben fo geehrt und behans 
delt werben, als der Vater in der Familie. Worin fönnte 
man nun, o theurer Pfleger der Schulen! Antriebe 
zur Erfhaffung und Erhaltung diefes VBerhältniffes finden ? 
Worin hauptfächlicher, ald in der Verehrung dieſes Ver⸗ 
hältniffes von Seiten fämmtlicher Obern? In ber Furcht 
Tiegt diefer Antrieb nicht; nein, diefe treibet hier, 
da der Lehrer gar leicht fein untergeorbnetes Verhältniß zu 
feinen Borgefeßten Fennen Iernt, die Liebe aus, Kiebe 
aber erzeugt Liebe, Helfen erzeugt Können, Rathen erzeugt 
Nachdenken, Ehre, Anerkennung erzeugen Streben, Hus 
manität erzeugt Humanität. Alfo trete die Inſpektion lie⸗ 
bend, und helfend, und rathend, und ehrend in aller Hus 
manität auf. Sie behandle dagegen‘ die Lehrer nicht wie 
eime faule, träge, wiberfpenftige Brut, der man den Stachel 
ins Fleisch ftoßen müffe, "um! fie jagen zu koͤnnen. Man 
fann den Lehrer wol in Rüdficht auf fein Rechenfchaftges 
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ben, aber nicht im klaren Erweis feiner Leiſtungen mit eis 
nem Beamten vergleichen, deſſen Ordnung und Treue auf 
ben erften Augenblid in Buch und Kaffe fichtbar find. Ein 
Lehrer kann wenig zu Teiften fcheinen, und dabei mehr wirs 
fen, als ein. anderer, der zehnmal fo viel zu Feiften fcheint. 
Welcher Lehrer möchte nicht gern von feinen Schülern 
geliebt und geachtet, und von der Gemeine und feinen 
Dbern ‚geehrt und gefhätt werden? Wer möchte dazu 
nicht die beften Mittel ergreifen, wenn er diefelben nur 
fennete und anzuwenden wüßte? Wo du diefed Verlangen 
nicht vorausſetzen Fannft, ba hilft auch Die ftrengfte Inſpek⸗ 
tion nicht, da ift Niederträchtigfeit oder voͤlliges Unvermoͤ⸗ 
gen. Fehlt ed dem Lehrer an Kenntniß, fo zeige ihm einen 
richtigen Weg, den er aber auch zu gehen im Stande ift, 
um bas Fehlende fich zu erwerben; fei ihm dazu durch die 
That, nicht bloß durch deinen frommen Wunfch behüfflich. 
Fehlt es an Eifer, fo ſuche die Urfachen feiner Erfaltung 
auf. Liegen diefe in feinem Unvermögen; warum hat man 
ihn auf einen höheren Standpunkt geftellt, als er es vers 
diente? Hilf da, fo viel es gefchehen kann, aber brücde 
nicht nieders denn dadurch foͤrderſt du nichts als Unheil. 
Liegt es an einer Schwäche, fo rathe, hilf in Geduld und 
ermuntere; liegt ed am guten Willen, fo ſuche die Urfachen 
näher auf. Vielleicht erfcheinen ihm deine Anordnungen unvers 
ftändig, ſchaͤdlich ꝛc. Suche ihn dann eined Beſſern zu 
überzeugen; halte dich bei dem größeren Maaße von Vers 
ftandesfraft nicht für unfehlbar, und bedenfe den Sinn des 
fchönen Spruches: ‚Was oft der Berftand der Verſtaͤnd'⸗ 
gen nicht fieht, Erblicket in Einfalt ein Eindlih Gemuͤth.“ 
Berachtet er aber. gegen beffere Ueberzeugung das Bes 
ſte, ſo feße ihn ab! Wie ſchlecht müßte jedoch ein Menſch 
fein, wenn diefer Fall eintreten follte! — und, wie oft 
mag er wol in- deinen Augen eintreten?! Unverftändiges 
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Eifern ſchadet oft fuͤrchterlich! Liebſt du den Lehrſtand, 
ſo ſiehe, wo es mangelt, und hilf. Hilf, daß der nicht 
verhungere, der taͤglich ſo viele ſaͤttigen muß; raͤume ihm 
die Unannehmlichkeiten hinweg, fo viel du immerhin vers 
magft. Mache ihn begierig nad) dem Guten, welches er 
noch nicht kennt, zeige ihm daſſelbe von feiner fchönen, 
nüßlichen Seite; gib ihm Gelegenheit, daß er ſich daſſelbe 
erwerben koͤnne, ohne daß feine Achtung dadurch in ben 
Augen felbft unvernünftiger Menfchen und feiner Schüler 
auch nur das Geringfte verliert; räume ihm die Hinderniffe 
hinweg, und ermuntere ihn. Laß ihn nicht ahnen, daß du 
an feinem guten Willen zweifeln fönnteft, denn du beleis 
bigft dadurch das Innerſte feiner Seele. Gott bewahre 
dich, daß du bei deiner Arbeit an irgend einem Lehrer, ob 
deiner Ungefchiclichkeit im Menfchenbehandeln, oder vb 
ber Menge von Schwächen, die du allenthalben findeft, 
nicht menfchenfeindfich, Lehrerverachtend werdeſt. Mir has 
ben fo oft Schulinfpektoren über die Erbärmlichfeit der Leh—⸗ 
rer, über deren Mangel an gutem Willen ıc. geflagt; ich 
aber habe darin nur gar zu oft Unempfindlichkeit Derfelben 
gegen die Menfchen oder ihre Ungefchicklichkeit im Menfchens 
behandeln erfannt. Solche glauben am Ende nicht viele 
Umftände mehr machen zu müffen, ihren Pfleglingen den 
Borgefesten ohne alle Schonung zeigen zu dürfen, und — 
ſollten über ſich, ftatt über die Lehrer ſeufzen und. Flagen. 
— Rathe, wo Rath Noth thut. Aber du mußt als Pfles 
ger der Schule auch Rath in dir haben, mußt die Sache 
fennen, durch und durch kennen; mußt nicht einen Theil 
für das Ganze halten, wie dieſes nur zu oft gefchieht — 
mußt nicht alles verwerfen, wo ein Weſentliches fehlt. 
Mancher Lehrer, der wenig weiß, und in vielen Öegenftätts 
den fchlecht unterrichter, wirft oft fehr viel durch fein find- 
liches Gemuͤth, durch feinen freudigen Slauben, durch feine 
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Menſcheuliebe, feine Offenheit, ſeine ſtrenge Tugend, feine 
Sinnigfeit, durch irgend einen Gegenftand,, den er dir mits 
telmäßig zu betreiben ſcheint ꝛc. Mathe da in. feinem Geifte 
und hilf, das ift deines Amts. Durch ein herrifcheg We⸗ 
fen, durch Grobheit und Verachten wirbeft du alles Gute, 
das in ihm ift, unterbrüden, würbeft du ihm und der ganz 
zen Gemeine ein Defpot werden, der fchonungslos alles 
unter die Füße tritt. O, ein armer: Xehrer iſt Leicht. zu 
zertreten , und das um fo leichter, je zarter er ift, jemehr 
er Seele iſt, je heilbringender er auf die jungen Menichen 
wirft. Fehlt es dir an Humanität,. fo. glaube ich nicht, 
daß du bei aller deiner Gefchicklichfeit auf den jugendlichen 
Geift mehr wirken möchteft, als mancher diefer von. Dix 
verachteten Lehrer; denn du laͤſſeſt alddann den Hauptzweck 
alles. (erziehenden) Unterrichtes aus den Augen. 

3% Ehre ferner, was Ehre verdient. Der brave Lehrer 
verdient Ehre, denn er hat BVerdienft um den Staat, oft 
mehr als. ein Schriftfteller, Schulinfpeftor und ein hoher 
beehrter Beamte. Möchte ihm diefelbe nah dem 
Maaße feines VBerdienftes, und nicht nach der 
Größe feiner Befoldung und der Außeren Stel— 
lung feines Standes zu Theil’ werden! 

Suche an jedem deiner. Pfleglinge gute Seiten auf, 
bebe diefe hervor, ermuntere ihu, und fnüpfe das naͤchſt— 
liegende Mangelhafte an daſſelbe, damit das eine von dem 
andern in die Höhe gezogen werde. Zeige das Gute, das 
du findeft, Öffentlich, ftelle e3 zur Nachahmung auf. Bilde 
dir ein Ideal aus der Gefammtheit der guten Eigenfchaften 
deiner Pfleglinge, weife den Einen auf alle Andere, und 
fchaffe ein Streben, in welchen Jeder das ded Andern zu 
befigen verlangt. Befördere Die Strebenden, fo viel du 
kannſt; nur fordere nicht Hochmuth und Eigendänfel. Sei 
deinen. Pfleglingen ein Vater, ein Freund ,. fo trete fie 


| — Bi — 

durch dich nicht aus ihrem ſchoͤnen Verhaͤltniß. Dyi.es iſt 
viel beſeligender ein Vater, ein Freund, als ein Herr, ein 
gefuͤrchteter Deſpot zu ſein! Auch der geiſtesarme Lehrer 
komme dir freundlich entgegen, ſchaue vertrauungsvoll dir 
ins milde Auge, ſetze ſich begierig zu deinen Fuͤßen, klage 
dir ſein Leid, wie man es dem theilnehmenden Freunde kla⸗ 
get, und erwarte Huͤlfe von dir. Zeige ihm dein Freundes⸗ 
herz, reiche ihm deine Rechte. Seine Schuͤler muͤſſen in 
dir nicht ſeinen Herrn, nein, ſeinen und ihren Freund er⸗ 
kennen, der nur aus Liebe und Achtung die Schule beſucht. 
Wer dieſer Freundſchaft durchaus unwerth iſt, den ſetze ab! 

Du verlangſt Humanitaͤt in den Schulen deiner Pfleg⸗ 
linge? Durch deine Humanitaͤt foͤrderſt du dieſelbe. Das 
iſt dein Amt: Schulrath, Schulpfleger, Prediger der Ge⸗ 
meine! Du mußt lieben, helfen, rathen, ehren — und wo 
dieſes alles in der That nicht hilft, da mußt du auf Ab⸗ 
ſetzung dringen, ſchonungslos Mann, Weib und Kinder 
um Ehre, und Anſehn, und Brot bringen. Ein ſolcher 
Menſch muß fallen, als Opfer fuͤr die Menſchheit! 

Aber die Menſchheit fodert nicht unmenſchliches Opfern. 
Zertruͤmmere mit deiner Rechten fein Wirken, um ihn un⸗ 
fchädlich zu machen; aber mit ber Linken, die an dein Herz 
grängt, hilf, daß er als Glied der menfchlichen Gefellichaft 
nicht untergehe, nicht gänzlich verberbel — Der Lehrer int 
ihm muß fallen — ber Menſch in ihm muß auf den Armen 
ber, Liebe getragen werben! Iſt er ald Lehrer unbrauchbar 
und verberblih — er ift es. darum noch nicht als Menſch! 

Die Schande muß der Abfegung nicht vorgehen — bie 
Achtung von Seiten der Kinder muß durch dich nicht. eher 
fallen, ‚als feine Beamtung. Bringſt bu ihn früher durch 
ein herrifches Weſen, durch Anhören faules Gefchwäßes,, 
durch ungerechte Behandlung: um feine Lehrerwuͤrde: fo la⸗ 
ſten Mangel und Schande von Mann, Weib und, Kindern 
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auf deiner Seele ‚ und wo du: der Menfchheit‘ glaubeſt ges 
dient zu haben, da haſt du als: and Eiferer deine 
Seele belaſtet. — 

Nach dieſen Andeutungen über das Weſen der Schul⸗ 
Inſpektion kehre ich zum Schulrathe zuruͤck. 

Bon dem Schulrathe gehen der Lektions⸗ und Lehrplan, 
die Lehr⸗ und andere Schulbuͤcher aus. Alles iſt bis aufs 
Kleinſte für jede Schulart, und jedesmal nach der Zahl 
der Claſſen, Lehrer und Schüler genau vorgefchrieben; Alle 
biefe Einrichtungen werben ald Norm fo: Tange feft gehalten, 
bis: ein Mangel in der Einrichtung entdeckt wird. Was die 
Bibel und die Fanonifchen Bücher dem Theologen find, das 
find dem Lehrer die aus der allgemeinen Prüfung, Unter 
ſuchung und Bearbeitung hervorgegangenen Grundfäße, Eins 
richtungen und Lehrbücher ıc., jedoch mit dem Unterfchiebe, 
daß Diefe nicht als heilig angefehen werden, und für ewige 
Zeiten bindend find, fondern Gegenftände freier Unterfu- 
chungen bleiben, und als einer immerwährenden VBervoll 
fommnung bensthigt erfcheinen muͤſſen; denn des Menfchen 
Thun und Denken ift und bleibet Stüdwerf, und trägt 
nicht das Gepräge der Bolllommenheit an fih. Jede Zeit 
firhe darum zu beffern 5; aber jede Zeit arbeite auch wader 
an der Ausführung des ald gut und richtig Erfannten. 
Sol aber jede Verbefferung bis ind Kleinfte. hinein’ felbft 
in jede der geringften niederen Bolföfchulen dringen und in 
derfeiben wohlthätig wirfen, fo muß auf Befolgung des 
Vorgefihriebenen von allen Seiten genau und feit gehaften 
werden. 

Der Gymnaſien- und Höher: Bolfsfchulrath haben we 
gemigeringerer Anzahl ihrer Schulen. weniger mit dem 
Schulbeſuch zu thun, und müffen darum: defto mehr: fhrifts 
liche Beforgung der: Gefchäfte übernehmen, als der Nieder⸗ 
volföfchulrath „wenn »gleich der Rath nur ın feiner Voll⸗ 
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ſtaͤndigkeit Beſchluͤſſe faſſen, und dieſelben entweder von dem 
Oberrath begutachten laſſen, oder in ſeiner Provinz zur 
Ausuͤbung bringen will. 


Jeder der Raͤthe beſuche nun zu beſtimmten Zeiten 
feine Schulen und Bezirksausſchuͤſſe, ſo wie der Nieders 
Volksſchulrath auch die Schulpfleger und. Prediger. Im 
Berbindung mit dem Cchulpfleger des Bezirks und mit dem 
Prediger des Drted werde die Schule befucht, und zwar 
nicht auf einen Augenblif, fondern wenigftend auf einige 
Stunden, in welchen der Lehrer eine kleine Prüfung vors 
nimmt. Dann gehen diefe drei Männer zu Rathe, wie dem 
Lehrer und der Schule noch weiter geholfen werden fönne, 
und endlich nehme auch der Lehrer felbft au diefer Beras 
thung Theil. Im diefer muß er allemal, wenn es ihm nicht 
an gutem Willen gebricht, Ermunterung finden. Bevor der 
Schulrath den Ort verläßt, beſuche er ſowol den Lehrer 
ald den Prediger, um mit jedem dieſer Männer im Vers 
trauen fprechen zu können, und die etwaigen gegenfeitigen 
Klagen anzuhören. Zu Schulpflegern des Bezirks werden 
diejenigen Prediger ‚ Schuls und GSeminardireftoren oder 
anderweitige Schulfreunde gewählt, die fih durd; Humaz 
nität und Kenntniffe im Schulfad vor Andern ruͤhmlich 
auszeichnen. Sie fichen den Lehrern fchon näher, als der 
Schulrath, uud find gehalten wenigjtend vier mal jährlich 
in Verbindung mit dem Drtsprediger die Schule zu befuchen, 
deu Lehrer unterrichten und eine Eleine Prüfung anftellen zu 
hören. Es möchte nicht unzweckmaͤßig fein, wenn diefe Pruͤ⸗ 
fungen regelmäßig -vorftelen. 

Nach ber Prüfung müßten ſich ——— Prediger 
und Lehrer berathen, wie dem Ganzen noch mehr aufzu⸗ 
helfen waͤre, und zuletzt müßte der Schulpfleger, wie vor⸗ 
her der Schulrath, ſich ſowol mit dem Lehrer als auch mit 


— „ 
dem Prediger allein unterhalten. An der allgemeinen Ber 
rathung müßte auch der Orts⸗Schulrath Theil nehmen. 

Der Schulpfleger wäre nun der wahre Vater der Schule, 
der Mann, der mit dem Prediger und Lehrer in Verbindung: 
für das Aeußere und Innere der Schule forgen müßte, der 
alle Borfchläge zur Verbefferung an den Rath brächte, und 
Die etwa entftandenen Mißhelligleiten zwifchen Lehrer, Pre⸗ 
Diger und Gemeine, wie der Schulrath zu befeitigen ſuchen 
müßte. 2. 

Der Ortsprebiger hätte auch darauf zu fehen, daß der 
Lehrer den Verordnungen der Regierung in allen Stüden 
Folge leiftete, und daß ber Neligionsunterricht im Geifte 
der Kirche ertheilt würde. Wäre der Lehrer in irgend eis 
nem Gegenftande zurück, und. der Prediger koͤnnte ihm felbft 
helfen oder auf anderm Wege Hülfe verfchaffen: fo wäre 
es Pflicht des Prediger, diefes nach Kräften zu thun, und 
dem Scyulpfleger darin dag Amt zu erleichtern. Ueber; 
haupt müßte der Prediger für feinen Oemeinelehrer in fo 
vieler Rücdficht forgen, ald es ihm nur immerhin möglich 
wäre. Der Schulpfleger, der wie der Schulrath mit dem 
Gemeine» und Ortsfchulrath, mit dem Prediger und Lehrer 
in Verbindung ftände, könnte über diefes Verhaͤltniß höheres 
Drtes berichten, und daburd viel Gutes ftiften. Der Pres 
biger nun, der woͤchentlich die Schule als Pfleger und als 
Schuffrenud befuchte, würde, was das Aeußere der Schule 
betrifft, durd; den Gemeine -und Orts» Schulrath unterftüßt, 
und hätte demmach die befte Gelegenheit für das Beſte der 
Schule zu wirken. Was den Neligiondgunterricht insbefons 
dere betrifft, fo hätte der Prediger, im Fall feiner Unzus 
friedenheit mit dem Lehrer, nad) vergeblichen Erinnerungen 
ſich an den Schulpfleger, und wenn diefes nichts fruchten 
follte, fid an den Superintendenten zu wenden, ber Die 
Klage durch den ©eneralfuperintendenten an "den Rath 
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braͤchte. Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Predigern und Leh⸗ 
rern iſt im erſten Theile noch naͤher geſprochen. — 

Bei den Gymnaſien und hoͤheren Buͤrgerſchulen haͤtte 
neben dem Schulrath der Superintendent auf die gute Bes 
handlung des Religiondunterrichtes zu fehen, und darüber 
feine Anfichten dem General Superintendenten mitzutheilen. 

Die Lehrs und Schulbücher für fammtliche Schulen 
müßten zum moͤglichſt billigen Preiſe den Schulen erlaflen 
werden; jedoch müßten diejenigen Schriftfteller, welche biefe 
Bücher verbefferten, für ihre Mühe ein anfehnliches Honorar 
beziehen. 

Auf diefe Art ftände das innere Unterrichtsweſen eines 
Staates in Harmonie, und, wie mir deucht, würbe dadurch 
von Seiten des Staates auf das innere Leben bed Unters 
richtsweſens zweckmaͤßig eingewirkt. 


Allgemeine Anfoderungen an einen 
Lehrplan. 


Nachdem wir nun das Unterrichtsweſen eines Landes 
in ſeiner aͤußeren Einheit betrachtet haben, kommen wir 
auf die innere Einrichtung der Schulen, auf den Lehrplan. 
Hier draͤngen ſich uns zuerſt allgemeine Anfoderungen auf, 
denen ein Genuͤge geſchehen muß, wenn auch das Innere 
ber Schule ſich dem hohen Zwecke gemäß geſtalten und eine 
gewifle Einheit ausfprechen fol. ‚Bon ve — 
ſoll nun hier die Rede ſein. | 
5» .D Sebe Schule, Die niedere ‚. wie die höhere, beabfichs 
tigt die Erhebung: des Menfchen zur Humanität, oder Die 
Ausbildung des ganzen Menfchen: im -Menfchen. Dazu :ges 
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braucht ſie einen Theil der Maſſe des menſchlichen Wiſſens 
und Koͤnnens, nach Maaßgabe der Nothwendigkeit deſſelben 
fuͤr das innere und aͤußere Leben des Menſchen. Freilich 
wird ſich der Bildungszuſtand des Schuͤlers nach der Art 
und Menge des dargereichten Stoffes jedesmal anders ge 
ftalten (mobiftciren); aber die Bildung zur Humanität muß 
nothwendig dennoch in der "fchlechtftbefuchten Bauern und 
zeitbeſchnittenſten Fabrikſchule, wenigſtens nach ihrer hoͤch⸗ 
ſten Bedeutung als Religioſitaͤt und Angeregtheit ſaͤmmt⸗ 
licher Kraͤfte erfolgen, wo dann nur diejenigen Gegenſtaͤnde 
betrieben werden, die den ganzen Menſchen erfaſſen, und 
auf kuͤrzeſtem Wege der Humanität näher führen: Sprache 
ind Chriſtenthum. Je weniger Zeit einer Schule zu 
Gebote ſteht, defto fichtbarer, unumwundener muß diefer 
Hauptzweck fein, fo daß im aͤußerſten Falle ſelbſt Die 
Sprachbildung nur im Dienfie des Chriftenthums auftreten 
muß. So lange man bei. den zeitbefchnittenften Fabriffchus 
len dieſe Einfchränfungen nicht macht, wird man feinen 
Zweck, am wenigften den Hauptzweck erreichen. Ob aber 
eine religidfe Bildung, die ben ganzen Menfchen fo viel 
als möglich bearbeitet, durch einige wöchentliche Stunden 
erzielt werden könne, mag der nachfolgende Lehrplan dem 
aufmerffamen Lefer näher darthun. Da das Chriftenthum 
den größten Antheil an der Bildung zur Humanität hat, 
ja, Humanität ohne wahrhafte Verfittlichung des Menfchen 
gar nicht gedacht werden kann: fo darf in einer Schule, 
die, gegen eine andere verglichen, nur ben vierten Theil 
ber Lernzeit darbietet, nicht etwa auch nur der vierte Theil 
von religiöfer Bildung gegeben werden, indem halb⸗ uber 
viertelreligioͤs nicht  befrömmigen und humanifiren kann. 
Dagegen muß dennoch in einer: Schule won großem Eyklus 
die Roligiofität um fo vielfeitiger eingewoͤhnt und begruͤm⸗ 
det werben, damit der wachſende Geiſt nicht etwa eine Frei⸗ 
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heit ſuche, in welcher die Religioſitaͤt ihm als Feſſel, oder 
nur als wichtige Nebenſache oder wol gar als unnoͤthig 
erſcheine. 

„Die Bildung zur Religiofitdt muß darum 
für jede Schule moͤglichſt vollſtaͤndig fein; fie 
fol den Schüler zu einem Menfhen edler Art, 
zu einem wahrhaften Chriften zu erheben ſu— 
hen, und zwar auf eine Weife, die. mit der übri 
gen Geiftesbildung deffelben in wahrhaft ridy 
tigem VBerhältniffe fteht.” 

2) Seßen wir für den Fünftigen Gelehrten einen vier 
jährigen Unterricht in der niederen, eben fo lange Zeit in 
der höheren Volksſchule, einen vierjährigen Unterricht im 
Gymnaſium, und eine eben fo lange Zeit auf der Unis 
verfität feit: fo fol er, wenn er auch. wirflicdy vier vers 
ſchiedene Sinftalten befucht hätte, in jeder dad Nöthige 
und ihn für die höhere Anftalt Vorbereitende gefunden 
haben, ohne daß.er auch nur etwas Ueberflüffiges fich 
bätte aneignen muͤſſen: fämmtliche Schulen follten und 
koͤnnten in ihrer Verbindung ein völlig in fich abgerundetes 
Ganze bilden, damit der Studierende nicht aufgehalten, und 
in der Menfchenbildung eine gewiffe Einheit erzielt würde, 
Auf Diefelbe Art aber foll derjenige, welcher vom Gymna⸗ 
fium , oder von der höheren und niederen Volksſchule aus 
ind bürgerliche Leben tritt, ein vollig in fich abgerundeteg 
Ganze mit hinkbernehmen, wenn gleich diefes Ganze von 
immer nieberer. Art ift. . 

Letzteres fünnte nun nicht — wenn nur jene 
ſechszehn Bildensjahre erſt ein Ganzes ausmachten; denn 
es waͤre alsdann die Gymnaſialbildung etwa nur drei Vier⸗ 
tel, die Bildung der hoͤheren Volksſchule nur ein Halb, und 
die. der niederen Volksſchule ſogar nur ein; Viertel der 
ganzen Bildung, und es gaͤbe dann, wenn Bildung den 


Menfchen macht, andy Dreiviertels Halbs und Viertelmen⸗ 
fchen. So fehr dieſes nun auch in der Erfahrung begrün- 
det fein mag , fo fol eine Schuleinrichtung doch dieſen bes 
jammernöwerthen Zuftand nicht bezweden wollen; fie fann 
fih alfo für ihren Gefammtzwec nicht mit demjenigen ber 
gnügen, was fie einer höheren Anftalt leiſten foll — ober, 
die Wirkffamfeit einer niederen Bolköfchule kann nicht mit 
Beendigung des vierten, die ber höheren Volksſchule nicht 
mit Beendigung des achte, und die des Gymnaſiums, wenn 
letzteres nicht bloß als Vorbereitungsanftalt für die Univers 
fieät angefehen wird, nicht mit Beendigung des zwölften 
Jahres auf den: ind bürgerliche "Leben übertretenden Schuͤ⸗ 
fer aufhören. Jede dieſer Anftalten muß zur Erfüllung 
ihres Geſammtzweckes ein in ſich abgerundetes Ganze fchaf 
fen, und zu dem Ende als befonderes Wirfen das Noth- 
mwendige in Hinficht auf Neligiofität ıc. und Beruf hinzufüs 
gen, fo daß wahre Humanitätsbildung erfolgen fünne, Die⸗ 
ſes kann ſehr wohl gefchehen, da die Bildung zur Huma⸗ 
nität nicht fowol in der großen. Maſſe des Wiflens und 
Koͤnnens, ald vielmehr in der reinen, Haren Auffaffung des 
allgemein Nothwendigen, in der harmonifchen Ausbildung 
fämmtlicher Anlagen, und in der Beherzigung des Guten, 
Edlen md Wahren liegt, und da nicht jeder Stand und 
Beruf gleich viel geiftige Vorbereitung erfordert, um frei und 
leicht in demfelben- wirken zu koͤnnen. 

Jede Schulart hat demnach eine oder mehre Staffen 
ansfchließlich für fih, und zwar die oberften, welche wir 
die Seitenflaffen nennen wollen, unb in welchen: das 
noch Uebrige im Rücficht auf Menfchenbildung und: m den 
künftigen Stand vorkommt. 

„Der Lehrceyklus einer Schale muß: — 
„in Hinfihtauf das große Gange und die Be 
„rufsbildung.aufgeftellt werdew Sn ihm wird 
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„dann kein Gegenftand vorfommen, ben bie 
„folgende Anftalt ausfhließlfih zu bearber 
„ten hat, damit der fteigende Schüler dort 
„michts Meberfläffiges finde Sn ibm wirb 
„dann ebenfalls fein vorbereitender Gegem 
„ſtand fehlen, und jeder Schüler wird für fer 
„nen Tünftigen Beruf reihlidye Ausftattung 
„finden.“ 

3) „Sämmtlihe Gegenftände müffen der 
„geſtalt mit einander wirfen und aufeinander 
„folgen, daß eine harmonifche Bilbung zur 
„Humanitätmöglichft vielfeitig und tät vor fid 
„gehe, und daß ber eine Gegenſtand den an— 
„dern vorbereite, und, wo möglid, unterftäge. 

D „Auch die Eurfe müffen im Hinblid auf 
„das große Öanze und auf bdieBerufsbilbung 
„abgeſteckt, und es muß eine zwedmäßige de 
„handlung jedes Gegenftandesim Lehrplane 
„angegeben werben” 

Man halte das Leßtere nicht etwa beöwegen für unnoͤ⸗ 
thig, daß ohnehin jeder Lehrer eine für feine Individuali⸗ 
tät paffende Methode auswählen würde, 

Die Behandlungsweife eines Gegenftandes hängt nicht 
ſowol von der Individualität des Lehrers, als vielmehr 
von ber Wefenheit des Gegenftandes ab, und es kann für 
jeden Gegenftand, wenigftens in Rüdficht auf ein und den; 
felben Zweck nur Eine durchaus. richtige Methode geben. 
Statt ded Beftrebens fo fehr viele, Methoden zur beliebigen 
Auswahl anzugeben, follte man fich allgemein bemühen, 
die einzig wahre, die befte Methode für jeden Gegenſtand 
aufzufinden, und auf Anwendung. derfelben halten. Die 
Auffindung der richtigen Methode fcheint mir nicht fo fehr 
fihwierig, wenn man die Wefenheit, die Würde des Gegen: 


ſtandes, ben naͤchſten und ben iallgemeinen hohen Zweck 
deſſelben im Auge ‚behält, dabei; nur den allgemeinften, 
unbezweifelften Grundſaͤtzen über Einwirfung auf den jus 
gendlichen Geiſt foigt⸗ und ſich dann vor allen — 
zu bewahren ſucht. 

Der Menſch kann ſich eher — als — 
zuſammengeſetzte und zart gegliederte Sache, die nur den 
lebendig macht, der mit Ehrfurcht ihre Gaben empfängt, 
und mit. Siunigfeit. Diefelben gebraucht. 

Es zeigt überhaupt: wenig Achtung. vor Wiſſenſchaft 
und Kunſt, wenn man die Behandlung derſelben allen: In⸗ 
bividualitäten unterordnnen will, wenn man durch hunderte 
von. Uebungen nur an der Schaale Flaubt, und. felbft da 
von wiffenfchaftlicher Bildung fpricht, wo nur Brocken, wie 
die Brofaamen, die von: des reichen Mannes. Tifche: fallen, 
zur beliebigen Anfchauung vorgeſetzt werden. 5 

Abgefehen von dem hohen Namen „wiſſenſchaftlich“ 
fönnen übrigens wahrhaft ausgeſuchte Brocken fehr 
wohlfchmedend und nährend fein, und Achtung vor Koch 
und Keller, fo wie Dankbarkeit gegen den: Geber :einflößen ; 
und diefe Brocden find dann öfter bei weitem beſſer und 
empfehlungswürdiger, als der trodene Teig. in I 
Ciyitematifher) Form, 

5) „Der Lehrplan muß EN auf die Art 
„angelegt werden, daß, wo möglich, jeder 
„Schüler zur Noth für jeden-Hanptgegenftand 
„feine Slaffe finden kann.” Diefes kann nur dann 
gefchehen , wenn dieſe Gegenftände zu- ein und berfelben 
Stunde durch die ganze Anftalt-gelehrt werben ,- oder: wenn 
nach Beendung eines Gegenftandes in einer. Claffe, ein ans 
derer Gegenftand- in. der nächfifolgenden Claſſe auftritt,, der 
ſich dem beendeten natürlich anſchließt. Dieſes muß wenigſtens 
in denjenigen Claſſen der Fall ſein, die dem großen Ganzen 
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angehören, da gerade unter diefen Schülern die meifte 
Berfchiedenheit der Bildung obwalten kann. 

Kann der Lehrer einer oberen Claſſe in irgend einem. 
Gegenftande dafelbft nicht unterrichten, oder wünfcht der 
Lehrer einer niederen Claſſe dieſen Gegenftand in jener Claſſe 
zu übernehmen: fo kann der Wunſch des Legtern erfüllt 
werden, wenn ber Erftere um diefe Zeit in dem Gegenitande 
eine untere. Claſſe übernimmt. Das Slaffenfoftem hat in 
Hinfiht auf die Schulzucht gar zu viel für fih, und das 
Fachſyſtem mag wol nur an den obern Claſſen der Gymna⸗ 
fien, an Univerfiäten und fonft noch in einigen befondern 
Fällen vorzuziehen fein. Da aber, wo srtliche Hinderniſſe 
der Einführung des Claſſenſyſtems entgegentreten, muß 
jeder Curſus fo angelegt werden, daß ein Schüler nur 
. fehr felten in einem Gegenftande zurücbleiben Fann. 

6) „So nahdrädlich der Kehrplan eine tüdy 
„tige Leitung verlangen muß, fo darf derfelbe 
„doh weder Lehrer noch Schüler überlas 
„den; er muß vielmehr beiden Theilen die 
„Arbeit möglihft leiht und angenehm mas 
„hen, und dennoch wärdig und fiher zumziele 
„binweifen. 

Die Anfoderung an geübte Lehrer, daß diefelben ſich 
anf jede Lektion ftundenlang vorbereiten, iſt, in der Regel 
genommen, nicht zweckmaͤßig. Der Lehrer muß fo viel 
als ndthig feiner Gegenftände und deren Bes 
handlung Herr fein; eine jedesmalige aͤngſtliche Bor: 
bereitung fett ihn der Gefahr aus, Vieles zu lehren, was 
nicht in die Sphäre feiner Schuͤler gehört, und was nicht 
behaltlich und bildensfähig iſt. Man denfe nur an die feine 
Gritifen, die heut zu Tage fchon einem 13jährigen Knaben 
vorgefeßt werden. Verlangt man nebenbei zu ‚viel, fo wird 
nichts ordentlich geleiftet. 


Sch: will hier Feinesweges dem Fortftubiren geuͤbter 
Lehrer und dem treuen Eifer junger Männer, jeden Gegen⸗ 
ftand mit Klarheit und Beftimmtheit vorzubringen und zu 
behandeln, in den Weg treten. Das fei ferne; ich möchte 
nur das Vollftopfen und Klauben verhüten, ‚dad nur gar 
zu leicht bei Angitlichen Vorbereitungen auf jede einzelne 
Stunde erfolgt. Gibt man dasjenige, was man bei treu⸗ 
em Studium einer Wiffenfchaft gut behält, fo gibt man, 
bei nicht vorherrfchender Gedächtnißkfraft, das Behaltliche 
— und gerade in diefem liegt das wahrhaft Bildende. 

Hier fol nun der Lehrplan einer verbundenen niederen 
und höheren Volksſchule aufgeftellt werden. Um jedoch auch 
bier zwei Gange neben einander zu ftellen, follen zum Schluß 
des Ganzen die beiden Seitenflaffen der niederen Volksſchule 
angehängt werben. Nach Unterfuchung des Dargelegten und 
Ausmärzung der Mängel defjelben werde ich, den Lektions⸗ 
plan in feinen Abänderungen nad) Maaßgabe der Zahl der 
Claſſen, der Lehrer und Schüler jeder niederen Volksſchule 
beigeben. 

Der Zwed einer höheren Volksſchule geht bei der Er» 
hebung zur Humanität, und bei der Vorbereitung zum Gym: 
naſium auf die Berufs- und Vorbildung des einftigen Kauf 
mannes, Buraliften, Meß- und Baukuͤnſtlers, Mecanifers 
Shemifers, Mufifers, Zeichners, Malers ıc. und auf bie 
Bildung der Mädchen höherer Stände; — und bie Schule 
muß darum bemüht fein, allen diefen Zwecken moͤglichſt 
nahe zu fommen, ohne irgend einem Schüler etwas lieber; 
flüffiges aufzubringen. 

Wenn in diefem. Plane für die zehn verſchiedenen Bil⸗ 
densjahre zehn ſich aufftufende Claſſen angeordnet ſind: ſo 
iſt doch die Zahl dieſer Claͤſſen, wenn die Menge der Schuͤ⸗ 
ler nicht zu bedeutend iſt, nicht nothwendig, da jede Glaffe 
ihre Schlifer zwei bis drei Jahre behalten fan... 
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Um aber Verwirrung zu verhuͤten, darf bie Aufnahme 
von kleinern Schülern alle Sahr nur einmal Statt findenz 
die unterfte Slaffe muß doppelt oder dreifach beftehen, wen 
die Schüler zwei oder drei Sahre in einer Claſſe bleiben 
follen,, und der Namen jeder Claſſe muß bei jedem Wechfel 
fih um ein oder zwei Jahre ändern, d. h. es wird nicht 
immer daffelbe in ein und derfelben Claſſe gelehrt, — ein Um⸗ 
ſtand, der den Schülern ganz gleichgültig, den Claſſenleh⸗ 
rern aber angenehm fein kann, indem dieſe ihren Cyklus 
dadurch Hfter in Etwa verändert fehen. Eine allgemeine 
Borfchule thut hingegen hier auch in Etwa gute Dienfte; den 
ein Uebelſtand bleibt es allemal, wenn der Schüler nicht mit 
jedem Sahre in eine höhere Glaffe rücen kann. 

Senen Anforderungen habe ich nun im folgenden Lehr⸗ 
plane zu genügen gefucht. 

Bevor ich aber nun zur Aufitellung dieſes Lehrplanes 
übergehe, muß ich noch einige Unterfuchungen von Wichtige 
feit vorhergehen laſſen. 
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Soll die hoͤhere Buͤrgerſchule da, wo ſie 
nicht als Progymnaſium auftritt, in 
den alten Sprachen unterrichten? 


Bei der Erziehung eines Schuͤlers beabſichtigen wir 
feine Menfchens und Standesbildung ). Sobald der Schüs 
ler für einen Stand erzogen werben full, hat er einen 
Zwed vor Augen, ben nicht Jeder eines andern Standes 
mit ihm gemein hat. Diefer Zweck ift mit einen Haupt⸗ 
produkt, und die aͤußern Mittel, welche zur Erreichung 





*) Siehe vorläufig: Ueber den unterricht in der Mathematik. 
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dieſes Zweckes anzuwenden ſind, ſind mit Faktoren dieſes 
Produktes zu vergleichen. Das Hauptprodukt iſt als fol 
ches die Summe mehrerer Produkte. Dieſe integrirenden 
Produkte koͤnnen dem Hauptprodukte entweder ausſchließlich 
angehoͤren, oder ſie koͤnnen auch zugleich integrirende Theile 
eines andern Hauptproduktes ſein, wo ſie dann fuͤr beide 
Hauptzwecke gemeinſchaftlich ſind. Gleiche Produkte koͤnnen 
gleiche Faktoren haben; da aber, wo die Produkte ungleich 
find, muß wenigſtens ein Faktor von anderer Art fein. Ge 
mehr das zweite Produft aber von dem erften verfchieden 
fein fol, defto mehr muß fich dieſer eine Faktor ändern. 
Diefelbe Bewandtniß hat es mit dem Parallefogramm ber 
Kräfte. Bringen naͤmlich ſchon mehrere Kräfte, die Diver: 
girend wirfen, dem fich bewegenden Körper auf den Weg 
einer gewiffen Diagonale: fo muß die folgende Kraft von 
einem gegebenen Standpunfte aus verhältnißmäßig ſtark 
wirfen, wenn der Weg, den ein Körper befchreiben foll, 
ein von dieſem Wege fehr verfchiedener fein muß. Im Alle 
gemeinen geht Daraus hervor, daß nicht jedes Mittel, nicht 
jeder Faktor, nicht jede Stoßfraft, und diefe nicht nach will 
fürlihem Maße angewendet werden dürfen, um irgend eis 
nen Zwed zu erreichen. Daraus geht ferner hervor, daß 
man nicht folche Produfte zu erzielen trachten bürfe, Die 
nicht eigentlich integrivende Theile ded Hauptprodufteg find, 
indem biefe von dem Zwede eher abs als demfelben zuführ 
ren. Denke ih mir nun auch der Menfchenbildung bie 
Standesbildung untergeordnet: fo ftehen beide fich doch nies 
mals entgegen, ba die letztere immer ein Material für Die 
Menfchenbildung geben muß. Sobald diefes Material für 
die, nady Maßgabe ver Bildenszeit zu erreichen mögliche, 
allgemeine Menfchenbildung nicht ausreicht, wird die Stans 
desbildung zu früh, oder doch zu ſtark ind Auge gefaßt. Da, 
wo aber Menfchenbildung und Standesbildung gleich zwecks 
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mäßige Mittel darbieten, find biefe befondern natuͤrlich ben 
alfgemeinern vorzuziehen, wenn man bie Jugendzeit weiſe 
benugen will. Es ift nicht genug, baß irgend ein Weg 
auch zum Ziele führe, fondern er muß auf fürzeflem, aber 
dennoch gutem, Wege zum würdigen Ziele führen, und das 
um fo mehr, da dieſes Ziel in einer beftimmten Zeit erreicht 
werden muß, Wer lange augfchließlich einem allgemeinen 
Ziele entgegengeht,, und dann, wann das Ende feiner abs 
gemeffenen Zeit bald da ift, erft an fein befonderes Ziel 
benft, und dieſes num in flüchtiger Eile zu erreichen fireben 
muß, handelt nicht fo verftändig, als derjenige, der das 
allgemeine und das befondere Ziel unverrücdt vor. Augen 
hält, und beide möglichft vereint zu erreichen trachtet. Kaͤme 
ed bloß auf Erreichung eined allgemeinen Zwedes an, und 
läge nicht in jedem Punkte des Weges dahin ein Theil eines 
zu erreichenden befondern Zweckes: fo möchte es gleich fein, 
auf welchem Wege man zu biefem allgemeinen Zwecke ges 
langte. In dem Schüler fol aber nicht bloß der Menfch 
gebildet werden; er foll auch zugleich eine gewiſſe Tuͤchtig— 
feit zum Eintreten in einen gewiflen Stand befigen, und 
zwar eine folche, die man fich befonders in der Tugend ans 
eignen muß, um dann als hoffnungsvoller Anfänger in eis 
nem Face ıc, dazuftehen. Diefe Tüchtigfeit hilft für das 
ganze Leben: fie Laßt die naͤchſten Zwecke mit Leichtigfeit 
erreichen; und der Blick auf ein Höheres und Allgemeinered 
wird gerade dadurch freier, daß das Zundchftliegende nicht 
zu aͤngſtlich befchäftigt. 

Wir wollen annehmen, der Weg zur Gelehrfamfeit 
führe allen Zielen des menfchlichen Strebens und Thuns 
entgegen, fo daß aus einem Gelehrten alles werden koͤnne, 
was die menfchliche Gefellfchaft nur immerhin von dem 
Menfchen fodern kann: — fo ift der Weg bis zu diefer wirk 
lichen Gelehrſamkeit, und zu diefer Biegfamfeit, nach wels 


u Bi 


cher der Menfch fich in alle Formen fchmiegen Fönnte, doch 
fehr weit und foftfpielig, und wir würden durchgängig nur 
ältere und wohlhabendere Leute in jedem Kache anftellen 
können. Ob diefes rathfam und zu winfchen wäre, wollen 
wir ganz übergehen; denn wir fehen fehon, daß biefes 
Thun im Allgemeinen für jebt noch unausführbar ift. Darf 
man diefen Weg nun nicht immer verfolgen, fo muß man 
doch irgendwo von demfelben abgehen, und zwar natürlis 
cherweife dort, wo zu beiden Zielen, dem allgemeinern 
und befondern nicht mehr gleiche Wege binführen, wo die 
Wege anfangen zu divergiren. Diefe bivergiren aber nicht 
immer; denn auf beiden Wegen muß der Scjüler feine 
Mutterfprache, die Verhältniffe von Maaß und Zahl, ein 
edleres Menfchthum, fein Verhaͤltniß zu Gott ıc. kennen 
fernen; auf beiden Wegen müffen feine menfchlichen Anlagen 
geweckt, feine Menfchenfräfte geübt werden ıc. 

Ferner widmet der Sprachgelehrte fein ganzes Leben 
den Sprachen; der Kaufmann, Buralift und Künftler hört 
etwa mit feinem vollendeten 16ten Sahre, oder doch dann 
mit feiner Spracherlernung auf, wann er für feinen Ge 
brauch ein NHinreichendes gefammelt hat. Die Sprade 
kann ihm foäterhin nicht Zweck, fie muß ihm ein Mittel 
zu feinem Fortfommen fein. Das ift fie dem Sprachge⸗ 
lehrten zwar auch, nur mit dem Unterfchiede, daß diefem 
die Feinheiten der Grammatik, der Rhetorik und Poetif, die 
Kenntniß des Charakters eines fremden Volkes ıc., jenem 
aber die Gewandtheit im Verkehr mit Nationen — Ehre, Vers 
gnuͤgen und aͤußeres Wohlfein bringen. Freilich, fehen wir 
auch junge Leute diefer letztern Art um der innern Schön 
beit diefer Sprachen willen ein Mehres thun; aber dieſe 
find hier, wie in andern wiſſenſchaftlichen Gegenftänden 
nur Ausnahmen, worauf ſich Feine allgemeine Regel bauen 
läßt. Selbſt diefe jungen Leute Eehalten dieſes Streben 
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fehr fetten Yange, da es ihrem täglichen Gefchäfte zu fremd: 
artig iſt; und faft nie möchte ich fagen, findet man ımter 
ihnen wirffiche Forſcher, die fich einer Sprache mit Unter 
ziehung fonderlicher Mühfeligfeiten hingeben. Diefe Auf 
opferung kann man billigermeife nur von Denen erwarten, 
die ihr Leben einem folchen Zweige des menfchlichen Wifs 
ſens hauptfächlich widmen. 

Diefe allgemeinen Säße bitte ich nun bei dem Folgen⸗ 
den ftetd im Auge zu behalten, und gehe denn nun zur 
Unterfuchung der Sache felbft über. 

Es ift eine anerfannte Wahrheit, daß ſich der Geift 
und Charakter eines Volkes am reinften und unzweidentig« 
ften in feiner Sprade darftelt; und wer darım ein Volk 
bis in bie tiefften Falten feines geiftigen Seins kennen 
fernen will, muß auch die Sprache deifelben genau fennen 
lernen, und dann die Stufe geiftiger Bildung dieſes Volkes 
erftiegen haben, weil ihm fonft noch immer Begriffe und 
Ideen deffelben fremd bleiben würden. Ein Mann, ber 
nun die Bildung eined ganzen fremden Bolfes in fich trüge, 
und dennoch, was nicht allein wünfchenswerth, fondern 
nothwendig wäre, feinem eigenen Bolfe um deswillen nicht 
weniger angehörte, demnach z. B. ald Deutfcher bei feinem 
Öriehens und Roͤmerthum dennoch ein Achter Deutfcher 
wäre, befäße eine fo hohe Bildung, daß man von ihm mit 
Recht fagen koͤnnte, er ftände Griechen und Roͤmern auf 
den Schultern. Berftände diefer Mann nun den Ariſtoteles 
und Plato, wie den Kant und Jacobi, den Pythagoras 
und Archimedes, wie den Wolf und Keppler, den Tucydides 
und Tacitus, wieden Luden, Heeren und Joh. von Müller, 
den Demofthenes und Cicero, wie den Engel und Reinhard, 
den Homer, Sophofles und Horaz, wie Schiller, Göthe 
uud Klopftoc ıc.: fo müßte ein folcher Mann eine Welt von 
Ideen und Gefuͤhlen in feiner Seele tragen ; — und Dächte er 
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dabei in der Sprache feiner Nation: fo müßte gerade diefer 
Mann am fähigften dazu fein, der Sprache feines Volkes 
Das zugeben, was ihr mangelte, um die vorzüglichfte Spras 
che zu werden. Da, wo die beutfchen Geifter ihm zu arm 
an Ideen und Gefühlen erfchienen, wuͤrde er das Plus des 
Öeiftigen der Alten in feine Sprache bringen, und das 
fremde Wort für diefes Mangelnde Übertragen, dazu viel 
leicht nur deutfchendig machen, oder ein neues deutſches 
Wort dafür bilden, und diefes der Sprache. zugegebene 
Wort fo umftändlich befchreiben, bis daffelbe dem Lefer 
feines Bolfes flar und rein vor der Seele ftände. Dennoch 
möchte immerhin ihm Manches eigen bleiben, was er nicht 
auszudrücken im Stande wäre. Dieſes aber würde nun 
entweder ganz individuell ihm bleiben, oder er koͤnnte es, 
in fo fern es feine Seele erfüllte, und feinem Handeln und 
Darftellen gewiffe Schattirungen gäbe, in feinen Wirkuns 
gen ahnen laffen, und auf diefe Art zum Erftreben dieſes 
Vorzugs ermuntern. Ein deutfcher Dichter, oder Philofoph, 
oder Mathematiker ıc. wird ſich wenigftend felten über die 
Armuth feiner fonft fchon reichen Sprache beflagen; er wird 
vielmehr feinen Borgängern folgen, und da, wo er ein zeit 
her nie empfundenes Gefühl, oder eine fremde Idee ent 
det, die er ausdruͤcken will, dafür ein Wort bilden, und 
fich feiner Entdefung und Schöpfung freuen. Dabei wird 
er das DBezeichnende doch nicht fo hoch, als das Bezeichnete 
ftellen; denn ift Diefed da, fo wird jenes leicht gefunden, 
und follte er das Zeichen bloß nach dem Gefühle aus der 
Luft greifen müffen. Wer wirbe mein aus der Luft ges 
griffenes „Boi“ verachten, wenn ich mit demfelben ihm ein 
noch nie empfundenes Gefühl, oder eine zeither ihm noch ganz 
unbefaunte Idee mittheilte? Hätte ich dieſes Gefühl, diefe Idee 
zuerft, und darum gewiß Tebhaft und fcharf, fo würde ich 
auch einen möglichft bezeichnenden Ausdruck wählen; und 
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wäre dieſer Ausdrud ein Stammmwort, fo wuͤrde auch in 
dem einfachen Worte ſchon dieſes Gefühl oder diefe. Idee 
anflingen, Hätte ich aber diefes Gefühl ıc. aus einer an⸗ 
dern Sprache gefhöpft, und ließe fich daffelbe nicht ger 
mwöhnlich deutſch ausdruͤcken, fo würde ich das baffelbe 
bezeichnende Wort auch aus diefer Sprache übertragen. Ich 
finde auch diefes nicht mangelhaft, fondern finde Die Aehnlich- 
feit der Sprachen untereinander vielmehr wahrhaft ſchoͤn und 
zweckmaͤßig. Wenn die Menfchen doch alle zur Humanität 
beftimmt find, und diefe bei aller Modiftcirung nad) Clima, 
Boden und andern Berhältniffen doch auch einen eigenen 
Charakter hat: fo erfcheint e8 mir fonderbar, warum bie 
Spracden der verfchiedenften Voͤlker nicht mwenigftens auf 
einer höheren Eulturftufe auch wiel Gleiches oder Aehnliches 
haben fönnten. Es gibt demnach, Wege genug, dasjenige 
feinem Volke mitzutheilen, was ein ausgezeichneter Kopf 
ſelbſt Har denkt, und was ein feines Gemüth rein fühlt, 
und gefchähe diefes auch auf bedeutenden Ummegen. Haben 
dieſes unter andern nicht auch Kant und Schelling gethan ? 
Die Behauptung Bieler, daß Ueberfeßungen immer Stuͤm⸗ 
pereien bleiben,,. wie wir folches nicht an den Ueberſetzun—⸗ 
gen von Garve und Schiller fehen, mag demnach wol zu 
gewagt fein, dba die Anfoderung an die Woörtlichkeit einer 
Ueberfeßung unnatürlich fein mag. Wenn die deutlichen 
Gedanfen und Empfindungen eines vorziiglichen Originale 
moͤglichſt deutlich wiedergegeben werden: fo hat die Ueber⸗ 
fegung fchon Werth; und wenn dabei die Äußere Form 
edel, und der Schönheit und dem Geifte der Sprache ange 
meſſen erfcheint, fo gehört fie ſchon nicht zu den fchlechten 
Produkten. Man macht im Allgemeinen fo große Lobeser⸗ 
hebungen von den Borzägen alter Sprachen in Rüdficht 
auf den Laut der Wörter und auf die Gonftruftion der 
Perioden; — und wenn nun ein Johannes von Müller den 
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Tacitus, und ein Boß den Homer nachahmt, und diefe hohen 
Vorzüge derfelben auch unfrer Sprache anbiegen wollen , fo 
fpricht man von geradebrechtem Deutfh, von Vernachlaͤßi⸗ 
gung gewohnter Regeln. Auf diefe Art werden die größten 
Männer, die den Alten und Neuen.auf den Schultern fie 
ben, freilich wenig Luſt haben, fich dem höchft undanfbaren 
mühfeligen Gefchäft zu unterziehen, um unfre Sprache zu 
vervollfommnen,, ihnen die Borzüge der Alten weiterhin 
mehr und mehr anzueignen, und ein edlered Griechen» und 
Roͤmerthum mit dem edlern Deutfchthum: zur hoͤchſten Hu—⸗ 
manität zu vereinen. Die deutfchen Philologen erheben im 
Allgemeinen die vofalreihern alten Sprachen wegen ihrer 
Volltönigfeit, Zartheit und Feinheit bis zum Ideal, und 
vielen derfelben erfcheint unfre Sprache als ein Webers 
bleibfel der Barbarei. Abgefehen davon, daß man mit 
unfrer Sprache auch unfre Individualität verachtet, muß 
ich doch fragen, worin denn ein wirkliches Griterium des 
Satzes liege, daß eine vofalreichere Sprache fchöner ift, 
ald eine folche, die mehr Gonfonanten gebrauht? Das 
Barbarifche unfrer Sonfonanten finde ich wirflic; weder in 
Schiller, Wieland, Göthe und Tiedge, noch in Engel‘, 
Garve, Leffing und vielen andern Deutfchen. Wer ents 
fcheidet, ob ein gebildete Volk eines künftigen Sahrtaufendg, 
unfre Sprache, denen der Alten auch dem Laute nad) nach⸗ 
fegen wird? Sollten die fchönen und großen Gedanken, die 
erhabenen Gefühle von Hoheit, Gewandtheit und Kraft ıc, 
die ein gelehrter. Philologe Doch hauptfählih an unfrer 
Duelle in den alten Sprachen fucht, nicht auch in Hinficht 
auf den Laut um Bieles beftechen und beftochen haben? Und 
— wenn wir e$ zugeben, daß eine. vofalreichere Sprache 
vielleicht eine höhere Stufe von Humanität verräth; warum 
nehmen unfre Dichter, Philofophen und Künftler Anftand, 
unfrer Sprace da EHangreichere , volalreichere Grundwoͤrter 
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zu: geben, wo uns noch Ideen und Empfindungen gebildeter 
Bölfer, oder die eines höheren Zuftandes der Eultur fehlen? 
Warum greift denn der Schwindel, jedes wahrhaft fchöne, 
volltönende und vofalreichere fremde Wort aus unfrer 
Sprache zu verbannen, immer noch fo fehr um fih? Warum 
fprechen da nicht Männer von hohem geiftigen Anfehen 
durch? Stehen denn die Säulen der Eultur eined Volkes 
da, um ſich nur felbft zu tragen? Sollen Diejenigen Maͤn⸗ 
ner, die das edlere Griechen-und Roͤmerland nach Deutfchs 
and verfegen koͤnnten, in Deutfchland nur über die Abwe⸗ 
fenheit des fremden Climas Hagen und .feufzen, oder vors 
nehm höhnen, da fie mit den Fittigen des Fregatten bald 
dieſem, bald jenem Lande, zueilen koͤnnen, um in allen Cli⸗ 
maten die fchönften Tage zu genießen? Dpder follen fie bes 
müht fein, auch hier ein ſchoͤneres Clima zu erfchaffen, 
damit Andere mit immer größerer Leichtigfeit auch dieſes 
empfinden fünnen? So lange es noch heißt: Komme mit 
nad) Rom und Athen, um dort zu genießen, ich will 
dir nach und nad dazu Flügel größerer Art fchaffen, fo 
lange kann der Genuß nur bei Einzelnen ftatt finden, und 
zwar hanptfächlich mur bei Solchen, die ihr Leben dem An⸗ 
bilden folcher Flügel widmen; und indem ihnen einzelne 
Neugierige und Wißbegierige Mühe und Zeitverfäumniß 
vergüten, haben fie ſelbſt Gelegenheit in jenen Glimaten zu 
fchwelgen. Bringt ung das Glima her, und ihr 
nüßt Sedem im Bolfe, und ſchaffet dadurch et 
was -Bleibenderes, das uns niht durch eine 
einmal eintretende unwiffenfhaftlihe Zeit 
genommen werden fann. Was einmal in unf 
rer Sprace liegt, rottet ein barbarifches Jahr: 
taufend nicht gänzlich aus; was aber jedem 
Einzelnenffremdesangebildetwerdenmuß, kann 
für was. Allgemeine im’einigen Generationen 


ne 


ausgehen! — Griechenland und Rom bauten ihre Spra; 
chen für die Ewigkeit, und wenn ihnen das weftliche Europa 
und Afien Vieles verbanft, fo waren fie gewiß weife genug, 
auch von dieſen Ländern Manches anzunehmen, was fich 
jest nicht mehr nachweifen laͤßt; denn ein Weifer gibt nicht 
nur, fondern fammelt auch, wo er kann, zu neuen Gaben, 
Der aͤchte Stamm mag immer den alten Namen behalten, 
Damit man das Land wifjen und ehren fönne, wo berfelbe 
heimifch war; ein anderes Klima wird denfelben in Etwa 
verändern; und pfropft man diefen, um ihn mit andern 
edlen heimischen Fruchtarten zu verfchwiftern, fo mag das 
immerhin gefchehen; ein folcher Nachkommen wird um fo 
leichter dem ganzen Charafter des Climas ſich anfchließen. 
Trotz aller Behauptung Vieler, man koͤnne den Geift eines 
Claſſikers in einer Ueberfegung, die doch ftetS jämmerlich 
bliebe, nicht in eine andere Sprache übertragen, hat unfer 
Volk den Griechen und Römern gewiß unendlich viel zu 
verdanken. Mag ed immerhin fein, daß gewiffe Töne, 
Silben, grammatifche Regeln ꝛc. nicht geradezu in unfre 
Sprache übergetragen werben fönnen; aber die reineren, 
höheren Anfichten, die fchönen, fehärfer begränzten Ideen, 
die jugendliche Frifche, infofern folche ausgefprochen und 
deutlich nachempfunden werden kann, diefes und noch man—⸗ 
ches andere kann der geiftvolle Ueberfeßer wiedergeben, und 
den höchften Zweck der Spracde, die Humanität befördern, 

So lange wir nun noch fortwährend für das Allgemeine 
aus dem alten edlen Griechen: und Römerthum zu fchöpfen 
haben, fo lange müffen auch immerhin noch Sünglinge zu dieſem 
Born geführt werden, damit dieſe ald vielleicht ausgezeichs 
nete Männer einft unfer Land mit unbefanntem Schönen 
bereichern. Wie foll aber dieſes mit. fchnellem Erfolge bes 
werkftelligt werden, wenn nur einer engen Kafte das Bors 
recht zugeftanden, und nur ihr Gelegenheit gegeben werben 
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ſollte, an. dieſen Born zu treten. Ausgezeichnete Talente find 
allenthalben zerftreut, und diefe Laffen fich nicht immer: mit 
Sicherheit auswählen. Es muß auch diefem Talente Gele 
genheit und Wirkſamkeit gegeben werben, um dieſem For⸗ 
fchen obzuliegen; und da nun auch diefes Hinführen zu dem 
Born ſchon außerordentlich bildend für Seden fein muß, fo 
darf der Unterricht in den alten Sprachen nicht zu fehr be> 
fchränft werden, wenn man den angegebenen hohen Zweck, 
der anf feine andere Art zu erreichen ift, nicht le 
weife aufgeben will.. 

Bei ſolchen Menſchen aber, die ſich von vorne herein zur 
Erlernung eines Gefchäfts beftimmen, das aller Erfahrung nach 
feine weitere Cultur der alten Sprachen in dem Individuum 
geftattet, und diefe nicht zu dem Geifte der Sprache zulaͤſſet, 
wäre ed unzwectmäßig zu verlangen, daß auch diefe fich mit 
GErlernung der alten Sprachen befajlen ſollten. Hier ſind 
meine naͤheren Gruͤnde. 

Wie bereits erwaͤhnt, hat der Geſchaͤftsmann bei der 
Sprachenerlernung einen ganz andern Zweck, als der 
Sprachgelehrte. Jener beabſichtigt nur, ſich Nationen vers 
ſtaͤndlich machen zu koͤnnen; und wenn er zugleich Gefuͤhl 
fuͤr die innere Schoͤnheit einer Sprache hat, ſo ſucht er ſich 
richtig, beſtimmt und mit Anſtand in derſelben auszudruͤcken. 
Dabei. iſt ihm der Bau der Sprache an ſich, die Feinheit 
ihrer Gremmatif, die geiftige und förperliche Verwandſchaft 
mit andern Sprachen ꝛc., alfo ihre innere Schönheit in der 
Regel mehr gleichgültig. Wenn er es nur fo weit bringt, 
daß man in dem heimigen oder fremden Volke ihn für eis 
nen gebildeten Maım diefes Volkes halten kann, fo hat er 
feinen ganzen Zweck erreicht; ‘er will nicht mehr, weil er 
nicht mehr nöthig hat, um fich.auf eine angenehme Art: vers 
ftändlich zu machen. Diefes ift, an. fich betrachtet, auch 
durchaus nicht zu tadeln, denn nicht jeder Menfih kann 
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und foll den Zwed bes eigentlichen Sprachgelehrten haben. 
Wie könnte es nun einem folchen Menfchen auch nur auf 
das Entferntefte einfallen, eine folche Sprache zu lernen, 
die er in der Zukunft nicht gebrauchen kann; und wie fehr 
wird er fpäterhin die Zeit bedauern, die er zur Erlernung 
derfelben. verwenden mußte. Findet man biefes unbillig und 
gemein, fo tadelt man ben angeführten Zwed, den man 
aber durch alle philofophifchen Exrclamationen nicht ändern 
wird, eben weil er ein natürlicher ift; man würde dann 
etwas Natürliches unbillig und gemein nennen, und demnach 
in eine Ungereimtheit verfallen. Der Gefchäftsinann wird 
ed demnach vorziehen, ftatt der alten, lieber neue Sprachen 
zu lernen, und wir wollen unterfuchen, ob er darin auch, 
in Rüdficht auf die zu erzielende Menfchenbildung, unrecht 
bat. 

Betrachten wir die Hebel: des Geiftes, welche in ber 
Erlernung einer Sprache liegen, und vergleichen wir dieſe 
der alten und neuen Sprachen miteinander: fo werden wir 
darüber ein fchärferes Urtheil zu fällen im Stande fein, 
ald wenn wir die ganzen Maflen gegen einander halten. 
Die vorzüglichften Hebel des Geiftes liegen in dem Wörter 
fchaß der Sprachen, in den grammatifchen Regeln, in dem 
Aefihetifchen, das fich ſchon in diefem anbietet, und in dem 
Material, in dem Inhalte felbft. Diefer Inhalt ift wie: 
derum ein befonderer, der dem Volke eigenthuͤmlich ift, oder 
er ift ein allgemeiner, den jedes Volk fich aneignen fann, 
ohne feine geiftige Selbitftändigfeit zu verlieren. Betrachten 
wir nun zunächit ven Woörterfhat der alten und der neuen 
Spracden mit einander, fo bieten fich zunächft in beiden — 
Laut, Bildung und Bedeutung derfelben unfrem Blicke dar. 
Dei dieſer Vergleihung wird man mir doch ohne Weiteres 
den Erfahrungsjas zugeftehen, daß man vier neue Sprachen 
in der Zeit lernen koͤnne, in welcher man die beiden alten 
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lernt. — Man rühmt an den alten Sprachen die Schönheit 
des Vokalreichthums und die wunderfame Stellung der Con⸗ 
fonanten ihrer Wörter. Hat denn etwa die fpanifche und 
italifhe Sprache weniger Vokale; und Klingt die erftere, wie 
mir deucht nad) Arndts VBerficherung, nicht eben fo ſchoͤn oder 
noch fchöner, als das Lateinifche und Griechifche? Wenn 
Schmitthenner fagt, er möchte in der griechifchen Sprache 
philofophiren, in der lateinifchen reden und in der fpanifchen 
beten: fo findet er offenbar in den Lauten, um die es ſich 
hier doc hauptfächlich handeln muß, mehr Erhabened und 
Inniges, als in den alten Sprachen. Das Erhabene und 
Innige bildet natürlich am meiften, weil es mehr ergreift, 
und dann wären die Raute der fpanifchen Sprache noch bil- 
dender, zumal da man ‚mit 16jährigen Knaben noch nicht 
viel philofophiren fan. Uebrigens kann der Sinn für 
Schönheit der Laute in jeder Sprache geweckt und genährt 
werden, und wir würden felbft in unfrer Sprache neben 
den fogenannt häßlichen Zifchlanten eine große Menge der 
volltönendften Wörter finden, wenn wir diefelben nur mit 
ber Begeifterung, wie in den alten Sprachen fuchten. Selbſt 
in der Zufammenftellung diefer Wörter gibt ed zahllofe Beis 
fpiele, die man dem Bofftfchen Ausdruck: „Hurtig, mit Dons 
nergepolter entrollte der tuͤckiſche Marmor“ nicht unwuͤrdig 
zur Seite ftellen könnte. Die Bildung der Wörter, naͤmlich 
die Auffindung der Wortfamilie durch Ableitung und Zu 
fammenjegung, fo wie der Synonimen finden wir in der 
griechifchen Sprache nach dem lirtheile der gründlichften 
Kenner bis zum Bewundern ſchoͤn; aber fteht denn etwa Die 
deutfche Sprache hierin nach? und ift es denn wirklich zur 
Bildung des Geiftes nothwendig, dieſe alfenthalben in beim 
Maafe zu finden? Ich denke, ſchon eine Sprache, welche 
diefe bewundernswuͤrdige Eigenfchaft im hohen Grade hat, 
Tann: mehr Material zur Bildung diefes Gefühle und diefer 
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Idee geben, als man noͤthig hat, um dieſelbe mit aller 
Fuͤlle des Gemuͤthes und des Verſtandes aufzufaſſen; und 
wenn wir dieſe Eigenſchaft nicht allenthalben in den neuern 
Sprachen finden, ſo finden wir ſie doch hier und dort, und 
finden zugleich andere Mittel, wodurch dieſer Mangel wes 
nigftend in Ruͤckſicht auf Bildung des Geiftes ia 
erjeßt wird. 

Die Bedeutung der Wörter bietet im jeder Sprache 
eine fo. große Mafle von Material dar, daß man gewiß 
nicht bei 16jährigen Schülern in Berlegenheit geräth, um 
Bedeutung der Wörter und ihre Linterfchiede auffuchen zu 
Jaffen, wenn man nur immer ſchwerere Bücher auswählt. 
Wo für die Bildung des Scharffinnes unfre Maife von 
Synonimen ‚nicht ausreichen follte, da koͤnnen die Franzofen, 
Engländer, Spanier ꝛc. noch nachhelfen! — Ich glaube der 
Lehrer wird ſich über den Mangel dieſes Materials nie zu 
beflagen Urfache haben; und wenn jedes Wort ald vorzüg- 
Ich doch nur eine beftimmte Empfindung, oder dee, oder 
einen ‚beflimmten Begriff bezeichnen darf, fo. fehe ich wies 
derum nicht ein, warum berfelbe Begriff ꝛc. in: den alten 
Sprachen bildender, als in den neuern fein fol. .Was nun 
übrigens noch die Bildung des Gedädhtniffes, der Phanta⸗ 
fie, des Gefühle und bes ſchon berührten Scharffinnes an⸗ 
geht: fo muß Jeder ohne Widerrede mir beipflichten, daß 
bier fein Unterfchied obwalten koͤnne, weil alte und. nene 
Sprachen darin eine fo große Maſſe von Material aufbie- 
ten, daß folches mit dem Schüler unmöglich verarbeitet 
werben kann. Nehmen wir die Armfte Sprache einer kulti⸗ 
pirten Nation, fo wiirde ein:denfender, für diefe Sprache 
begeifterter, Kopf Mittel genug in Händen haben, einen 
Schüler bis zum vollendeten fechszehuten Jahre: zur Bildung 
diefer Geifteskräfte Nahrıing genug 'zu. geben: Wir brauchen 
überhaupt bei.der Mafle von Material wirklich. nicht: um 
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Gelegenheit zur formellen Bildung. des Geiſtes beſorgt zu 
fein, wenn nur jederzeit das a ed dazu benfend bes 
nußt wird, 

Wir kommen nun zum Vergleichung der Grammatik 
alter und nener Sprachen. Dieſe theiten wir zunaͤchſt im 
die allgemeine und befondere. Was die allgemeine Grant 
matif betrifft, fo Liegt diefe fowol den neuen, als ben alten 
Sprachen zum Grunde; und alle Vorzuͤge, welche diefelbe 
darbietet, kommen demnach auch der Erlernung jeder Spras 
che zu Gunſten. Die befondere Grammatit it wiederum 
gewiffermaßen philofophifch: es find Regeln aus dem Geifte 
der Sprache, oder fie find nur nach der Analogie des Koͤr⸗ 
perlichen: es find aͤußere Regeln des Sprachkoͤrpers. Was 
die philofophifchen Regeln betrifft, fo leiſtet unſre Grams 
matik hierin fchon-ein Ueberſchwengliches, und für ſechszehn⸗ 
jährige Knaben wird fich nebenbei in den andern zu erber 
nenden Spracyen ſchon Mittel genug ſinden, diefe auf das 
vollkommenſte zu Überfättigen. Die Regen des Sprachkoͤr⸗ 
pers Aber find nur für das Gedaͤchtniß, und koͤnnen keine 
Borzüge darbieten, indem wir doch erft dann eine Regel 
ats befondere® Bildungsmittel ſchaͤtzen koͤnnen, wenn fie in 
dem Sprachgeifte ihre Begrimdung findet. Es iſt demnach 
über die Vorzüge der Grammatik alter und neuer Sprachen 
in Ruͤckſicht auf Bildung naͤmlich, nicht zu flreifen, wenn 
gleich diefes wol der Fall ſein koͤnnte, wenn man den alten 
Sprachen bloß die franzöfifche oder hollaͤndiſche entgegen⸗ 
ftelfen wollte. Die deutſche Sprache aber in Verbindung 
mit eitter anderen der neueren, : oder mit zweien Derfelben, 
laͤßt den Vergleich, wenigftend in Benutzung han für 
15 bis. 16jährige Schuler , ſchon aushalten. 

Da die Grammatik der alten Spraden abgeſchloſſen 
it, wird man hoffentlich nicht für einen Vorzug erklaͤren 
wollen, wie freilich Biele ſolches thun; aber der größte 
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Vorzug einer Grammatik beſteht in feiner Sprachphilofophie, 
und dieſe laͤßt ſich nicht abſchließen. Freilich haben dieſes 
die Franzoſen verſucht; aber, was haben ſie dadurch ge⸗ 
wonnen? Eleln und die Regeln der franzoͤſiſchen Sprache 
nicht im Durchſchnitt an? Verhaͤlt ſich der beſondere gram⸗ 
matiſche Theil der Franzoſen zu der unſrigen nicht etwa wie 
der Genuß, den Koch und Keller bereiten, zu dem, der 
ans ber Gemeinſchaft mit geiſtigen Herden hervorgeht ? 
Wollen die Franzofen eine geiftigere Grammatik haben, fo 
muͤſſen fie ihre Sprach⸗Akademie verabfchieden, ober die 
Glieder derfelben muͤſſen ald Spracphilofophen auftreten. 
Es ift freilich fchwer, mit Beftimmtheit zu fagen, was aus 
den alten Sprachen geworben wäre, wenn beide noch lebten, 
ba die Fortbildung ıc, einer Spradhe von zu. vielen Um- 
ftänden abhängt, um auf diefelbe von andern Sprachen 
analog ſchließen zu können, Oft kann ein einziger Mann, 
der auf Irrthuͤmer in der Weiterbildung aufmerkfam macht, 
vieles Ueble verhindern und viel Gutes fördern. Aber es 
laͤßt ſich doch denken, daß vortreffliche Köpfe, wie ſolche, 
Die die zeither mit Feinheit und Schärfe aufgeftellten Regeln 
gefunden haben, beim Fortichreiten der Sprache noch mehr 
dergleichen aufgefunden hätten, und daß die Grammatif 
ungleich viel gewonnen haben könnte, wenn die Alten nämlich 
nicht auch eine Academie franeaise aufgeſtellt haben moͤch⸗ 
ten. Uns Deutfchen thäte ed aber mit der Zeit fchier Roth 
eine fihtende Akademie anfzuftellen, um zu Athem zu 
Kommen, und ben Spreu von dem Walzen zu fondert. Wäre 
«3 doc; beffer, man ftritte fidy einmal über die Principe, 
nach welchen eine Sprache wirklich verbeffert wird, als 
baß Seder nach eigengewählten Principen gleic; Regeln anf- 
ſtellt. Freilich gehen unſre Sprachforſcher feit Vater und 
Seidenſtuͤcker philoſophiſcher zu Werfe, als wor dem Auf- 
tritt dieſer Seifter, wo man z. B. das o in Kopf au 
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forechen wollte wie in Hof, wo der Laut fogar dem Buch⸗ 
ftaben untergeordnet fein follte. 

Mas weiter dad (Nefthetifche) Schoͤne, Edle und Er⸗ 
habene in Anſicht und Darſtellung der Alten und Neuen 
angeht, ſo gebe ich gern zu, daß in den alten Sprachen 
ſich eine beſondere Friſche des jugendlichen Geiſtes, ein Ans 
tikes ausſpricht, welches keine neue Sprache zu geben im 
Stande ſein mag; aber man wird doch auch nicht ungerecht 
gegen die Claſſiker der Deutſchen, Englaͤnder, Spanier, 
Italiener und Franzoſen fein wollen. Dieſen in ihrer Ges 
fammtheit das Schöne, Edle und Erhabene abfprechen, 
würde ungereimt fein. Da die meiften diefer Slaflifer, wenn 
nicht alle, fi) an Rom und Athen gebildet haben, fo muß 
man doc fchon von vorne herein glauben, daß fie viel 
Borzügliched von dem Geifte der Alten in ihre Sprache 
übertragen mußten. Wenn nun noch die Erfahrung genugs 
fam lehrt, daß die Gelehrten, die ſich einem bürgerlichen 
Fache widmen, ſchon feltener von den ausfchließlichen Bors 
zügen der Alten angeweht werden, und fpäterhür, ber ans 
derwärtigen Gefchäfte wegen nicht weiter ftreben: fo mag 
es Leicht abzunehmen fein, daß für Erftrebung diefes Hohen 
von folhen Schülern noch weniger gewonnen wird, die 
fchon mit dem 15. bis 16. Jahre die alten Sprachen ganz 
bei Seite legen würden. Der Knabe faßt den Geift und 
Charafter eines Volkes nody nicht in feinen Feinheiten auf: 
ihm muß noch zu viel von dem verfchwiegen werben, was 
einem Menfchen, der noch nicht für eine moralifch, religiss 
ideale Welt Tebt, Antrieb zu Handlungen wird; ein Knabe 
weiß noch nicht, mas fich alles in eines Mannes Bruft 
bewegt; er faßt den Menfchen in diefen Feinheiteit nur 
noch theilweife auf, und das Feinfte defjelben muß ihm 
entgehen, da es ihm dazu noch an Gemäth fehlt... Diefe 
hohe Eigenfchaft der Seele entwicelt fich in einem gefunden, 
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fräftigen Menfchen am langſamſten, zeigt fich erſt in dem 
Juͤngling, und erft in dem Manne geht fie ihrer Bollendung 
entgegen, wenigſtens follte fie ed. Wir achten den Mann 
von Berftand, wir verehren den, ber in der Welt der 
Ideen mit Erfolg und Sicherheit daherſchreitet; aber es 
gefeltt fich diefer guten Meinung unfre Riebe bei, wenn wir 
finden, daß er auch zugleich ein zartes, feines Gemuͤth 
hat, das von der Mannesfraft gehalten wird. In dem 
Knaben fchlummern diefe Kräfte: der gute Unterricht wecket 
ihm den Berftand und gibt ihm eine Ahnung won der Ideen⸗ 
und Gemuͤthswelt; bei dem Juͤngling ift der Berftand- this 
tig, die Vernunft erwacht, und die Ahnung von einer Ges 
muͤthswelt tritt näher; bei dem jungen Manne find beide 
erftere Kräfte in voller Thätigfeit, und das Gemüth tritt 
wie eine erwärmende Sonne hervor, die ihre milden Strabs 
len alfenthalben umherſendet — und fo nähert ſich der reifende 
Mann feiner Vollendung. Dem Weibe wird das Gemüth 
fhon in der Jugend ein Leitſtern, wie eine zweite Bernunft. 
Nur derjenige vermag ein Volk in feiner Ganzheit aufzus 
faffen, in welchem Berftand, Vernunft, Phantafie und Ges 
müth einen hohen Grad von Ausbildung erlangt haben, 
und das ift bei dem Knaben von 15 Jahren noch nicht zu 
erwarten. Freilich gibt e& hier Ausnahmen; aber auf Aus—⸗ 
nahmen kann und darf man feine Regel bauen. 

Schen wir nun noch das Material an, Das und in 
ben Haflifchen Schriften, beſonders in Rädficht auf Philos 
fophie,. Theologie, auf Wiffenfchaft und Kunft, kurz auf 
Humanität dargeboten wird.: fo it Doch nicht zu leugnen, 
daß die: Welt in diefen Stuͤcken den Alten größtentheils auf 
den Schultern fteht, und daß um deswillen fein allgemeines 
Studium der alten Sprachen verlangt werden Tann, we— 
nigftend nicht von folchen, die‘ doch nur in ben Anfängen 
derfelben ftehen bleiben müßten. 
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Die Tateinifche Sprache ift ferner bie allgemeine Ger 
fehrtenfprache, und darum für jeden Gelehrten von großer 
Wichtigkeit; denn fie umfchlingt das ganze gelehrte Europa 
und Amerika zu einer großen geiftigen Gemeinſchaft. Zu 
biefer Gemeinfchaft kann fih aber der Kaufmann als ein 
folcher nicht erheben: und eben fo wenig, ald ein deutfcher 
Kaufmann um feiner Sprache willen in die Gemeinfchaft 
beutfcher Gelehrten aufgenommen wird, eben fo wenig 
würde Die Kenntniß der Gelehrtenfprache ihn zum Gelehrten 
ftempeln. Der Kaufmann will dem Kaufmanne und dem 
Volke ‚überhaupt verftändfich fein, und dazu kann ihm die 
fateinifche Sprache nichts helfen. Freilich ift Die Tateinifche 
Sprache die Mutter der franzoͤſiſchen, italiänifchen, fpanifchen 
und zum Theil auch der englifchen, und wer e8 auf die 
Erlernung diefer vier Sprachen nbgefehen hätte, wuͤrde 
jene zum Grunde legen können; aber dann möchte ed auch 
mehr auf die Erlernung der allgemeinern Grammatik und 
befonder& auf die Maffe von gemeimbrauchlichen Woͤrtern, 
als auf die Eigenheiten der lateimifchen Sprache in Hinficht 
anf Conſtruktion, Feinheit der befondern Regeln und 
MWendungen, und den Geift und — des Be 
Volkes ankommen. 

Es wäre fehr zu wünfchen, daß dabjenige — der 
deutſchen und lateiniſchen Sprache als Mutterſprachen in 
aller Kürze im Woͤrterbuch und allgemeinern Grammatik 
zuſammengeſtellt wuͤrde, welches die Erlernung der neuern 
Sprachen erleichterte. In aller Kuͤrze, ſage ich, da dieſe 
Zuſammenſtellung nichts weiter, als ein Huͤlfsmittel zu ei⸗ 
nem zu erſtrebenden Ganzen werden ſoll. Alles, was der 
lateiniſchen und deuntſchen Sprache ausſchließlich gehörte, 
kaͤme hier nicht in Betracht, und wäre es noch fo ſchoͤn 
und bildend; denn Dann traten fie nicht mehr als bloße 
Mittel auf, und über der Schönheit des Weges wuͤrde 
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dann wieder das Ziel vergeſſen. Dieſes Sprachelement 
koͤnnte dann in der unterſten Claſſe unſrer hoͤheren Schulen, 
ſowohl von denjenigen, die ſich den alten, als die ſich den 
neuern Sprachen in der Zukunft widmen wollten, wit Dem 
nöthigen Aufwande von Zeit zweckmaͤßig eingeuͤbt werben, 
und es wuͤrde gewiß beiden ſehr nuͤtzlich ſein. Wer 
aber nur Eine fremde neue Sprache oder hoͤchſtens zwei 
erlernen wollte, wuͤrde thoͤricht handeln, wenn er einen 
großen Theil ſeiner Schulzeit zur Erlernung der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache gebrauchte, um ſpaͤterhin Sprachen 
zu lernen, die er in dieſer Zeit ſich ſchon haͤtte aneignen 
koͤnnen. Ein Knabe muß, wenigſtens im Allgemeinen, 5— 6 
Jahr gegen 6 Stunden wöchentlich ſich der lateiniſchen Sprache 
widmen, wenn er nur etwas Mittelmaͤßiges in derſelben zu 
Stande bringen will. In dieſer Zeit kann er es aber in 
zwei neuen Sprachen ſchon ſo weit bringen, daß er ſich 
ſelbſt zu helfen im Stande iſt. Manche, die gleicher Meinung 
mit mir geweſen find, haben, wie fie fagen, den Unterricht 
in alten Sprachen für eine. höhere. Bürgerfchule ausgeſchloſ—⸗ 
fen, und werfichern ,. fie hätten nach ‚angeitellter Probe Mar 
eingefehen, daß fie die ‚gewöhnliche Schulzeit nicht hätten 
ausfüllen koͤnnen, oder, daß die an den alten Sprachen 
nicht theilnehmenden Schüler, ‚in den andern Gegenftänden 
nicht ‚weiter :gefommen wären, als ‚diejenigen, welche zu— 
gleich ‚griechifch und latein gelernt hätten. Wie wenig man 
fich auf .ein ſo oberflächiges Erproben verlaſſen dürfe, geht 
beim erften Blicke auf Die mit Ehre beſtandenen Philantro⸗ 
pine hervor. Man hat zwar iDie Abneigung dieſer Schulen 
wor Den alten Sprachen aus dem Grunde anit Recht geta⸗ 
weit, daß dieſe die aften Slaflifer. von :den neuern fehon 
erreicht glaubten; aber Fein. wiehfeitiger Paͤdagoge wird ihnen 
Den Borwurf machen, daß fie die Jugendzeit wer Schüler 
vertaͤudelt hätten. Dabei hat der. wiffenfihaftliche Unterricht 
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ſeit Entſtehung ber Philanthropine außerordentlich gewonnen, 
und ich begreife nicht, wie ein denkender Pädagoge, ohne zu 
erröthen, allen übrigen Gegenftänden des wöchentlichen Uns 
terrichts in ihrer Sefammtheit nicht 3bis 4, oder auch 10 — 
12 Stunden. zutheilen koͤnnte, ohne im mindeſten auf den 
Gedanken an Zeitverfchwendung zu gerathen Wer von 
allen . wiffenfchaftlichen Gegenftänden nur einen Ueberblick 
geben wollte, würde freilich für diefelben fehr wenig: Zeit 
gebrauchen; ber aber zähle ſich doch den Pädagogen nicht 
bei. Ein anderer Grund der Falfchheit diefer Probe mag darin 
liegen, daß jene Erprober entweder feine neue Sprachen an 
die Stelle der alten treten ließen, oder daß fie diejenigen Schtis 
fer, welche nicht Latein und Griechifch lernten, nur für Diefe 
Zeit befchäftigten, und daß biefe alfo in ber Zeit faft 
nichts thaten, in welcher die übrigen Mitfchüler die alten 
Sprachen lernten. Eine Einrichtung der letztern Art aber 
ift an fich verberblich, und macht Feine vernünftige Probe 
aus. Auf folche Art wird fich nie etwas ‚Gutes erproben. 
Können. denn ſaͤmmtliche Schüler nicht in Alt» und Neus 
ſprachſchuͤler getheilt, und zu ein und berfelben Zeit nicht in 
ihren Sprachen unterrichtet werden? Wenn die lateinifche 
Sprade ein fo außerordentliches Huͤlfsmittel zur Erlernung 
mancher neuern ift: fo muß es dem Altfprachfchüler nicht 
ſchwer fallen, eine folche neuere Sprache, wie etwa die 
franzöfifche, fpäterhin zu Iernen. Und koͤnnte man zur 
Noth die franzöfifche Sprache nicht gemeinfchaftlich betreis 
ben? Sn beifolgendem Plane ift das erftere aus leicht zw 
erachtendem Grunde vorgezogen worden. 

Aus dem bisher. Gefagten will und kann ich Feine ans 
dere Folgerung ziehen, als daß die alten Sprachen von 
Solchen nicht weiter gelernt werden müflen, die fich nicht 
länger, als bis zu ihrem 16ten Lebensjahre mit denfelben 
befihäftigen wollen, da die Meglichkeit bei denen nicht. am 
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Tage liegt, daß ſie uns Sprach⸗ und Charakterſchaͤtze der Alten 
holen ſollten; daß ſie uͤber dem Streben nach einem von 
ihnen nicht zu erreichenden, nicht zu beabſichtigenden Ziele, 
nicht ihren wahren Zweck aus den Augen verlieren duͤrfen; 
da alsdann die allgemein wiſſenſchaftliche Bildung im ens 
gern Sinne tüchtiger zugeftrebt werden fann, und die Mens 
fchenbildung barunter nicht leidet, Den befondern Nugen, 
den das Studium der alten Sprachen als folcher gewährt, 
muß die höhere Bürgerfchule den oberften Glaffen der Gym⸗ 
naften, denen fie ald Progymnaftum vorarbeiten fol, muß 
das Gymnaſium großentheild der Univerfität, und ſelbſt dieſe 
dem mühevollen Privatitudium des reifenden Mannes, und 
zwar wiederum großentheils überlaffen — im Falle nämlich 
diefer Nugen in feiner bedeutenden Größe erfolgen foll. Je⸗ 
der Philologe wird mir das Leßtere zugeben, wird aber 
dann mir audy darin beipflichten mäffen, daß ein Studium 
der Alten bloß in den Knabenjahren, und zwar für emen 
befondern Zwed, der gar nicht erreicht werden fann, als 
durchaus unwuͤrdig abgerathen werben muͤſſe. Sollte ich aber 
dennoch Gegner finden, fo bitte ich dieſelben mit Haren 
Gründen und nicht mit myftifchen Deffamationen für ihre 
Meinung gegen die meinige aufzutreten. Das Schwanfen 
in folchen Anfichten führt zw nichts, ald zum Verderben 
der Schulen. | 
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Ueber die Trennung der Gefhledter in nie 
deren und höheren Bolfsfhulen *)- 
Pruͤfet Alles, und behaltet das Gute, 


Seit einigen Jahren fängt man aud in hiefigen Pror 
vinzen an, die Trennung der Kinder. in ben niederen. und 


H Im 2ten Maiheft des Herrmann 1829 mitgetheilt. 


höheren Boltöfchulen für heilſam, ja für nothwendig zu halten, 
und den Zufammenuntesricht beider Gefchlechter als ein 
Ueberbleibfel einer unpaͤdagogiſchen Zeit arzuſehen. 

In der Borausfeßung,, daß das fogenannte Neue doch 
nicht um deswillen gut fein muß, weil es Vielen neu, oder 
nur neu aufgewärmt ift, fondern weil «8, als etwas Beffes 
red betrachtet, auch mehr und wichtigere Gründe für ſich 
haben muß, ald das Alte, unternehme ich es, eine Unter 
ſuchung zu eröffnen, durch welche vielleicht, bei thätiger 
Theilnahme Anderer, das zeitherige Verfahren des Zuſam⸗ 
menunterrichtd entweder ald etwas Gutes durchaus gerechts 
fertigt wird, oder durch welche die Trennungsfeinde von 
der Unrichtigfeit ihrer Anficht und der Verderblichkeit ihres 
jeitherigen Thuns Far überzeugt werben. 


Einem Manne, ber lange nad) einer ‚gewiffen Anficht 
unterrichtet hat, kann es nicht gleichguͤltig fein, ob 
feine ihn zeither leitende Anſi cht xichtig und heilſam, oder 
unrichtig und verderblich iſt, oder im Allgemeinen auch nur 
dafuͤr gehalten wird. 


Ich will nun mit aller Offenheit und Treue die Sache, 
und nur die Sache ins Auge faſſen, und mit dem Glauben 
au die Maugelhaftigkeit meiner Forſchung und Erfahrung 
das Ergebniß derſelben dem denkenden und erfahrenen 
Manne vom Fach zur. näheren Begründung oder Haren 
Zurechtweifung vorlegen, um wenigjtend eine nähere Unter: 
fachung jenes wichtigen Sates zu veranfaffen. Sollte das 
Ergebniß dieſer Unterfuchung "gegen meine jetzige Anficht 
ausfallen, und mich von der Nichtigfeit meiner Gründe und 
meines zeitherigend Thuns Überzeugen: fo würde ich demje⸗ 
nigen dankbar freundlich die Hand drüden, der mich von 
einem’ der Menfchheit fchädlichen Irrthume befreit "hätte. 
Dagegen aber wünfche ic) ‚mir auch Lefer, denen es um 
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Erörterımg des Wahren und Guten zu thun HE, und Gegr 
ner, bie hoch genug ftehen, um Perfänlichkeiten und abſicht⸗ 
Lich gefuchte Scheingrimbde für gemein zn halten. 

Sch will nicht zu viel beweifen, fondern gebe folgende 
Säte zu: 

1) Es ift eine andere Natur in dem Manne, und eine 
andere in dem Weibe, und diefe äußern fich ſchon in dem 
jungen Menfchen verfchieden. 


2) E8 gibt gute Schulen, in welchen nur Knaben 
oder nur Mädchen, und gute Schulen, in welchen beide 
Gefchlechter zufammen unterrichtet werden ; das Jehrt bem 
unbefangenen Forfcher die tägliche Erfahrung, 


3) Iſt die Schhlerzahl einer Glaffe ober einer ganzen 
Schule fo groß, daß der Lehrer derfelben eine Theilung 
ber Schüler winfchen muß: fo fann diefe Theilung eben fo 
gut nach ben Gefchlechtern, als nach andern außerwefent 
licheren Ruͤckſichten gefchehen, wenn nämlich keine wefents 
licheren darunter. leiden. 

4) Dort, we nicht mehr die allgemeine Menfchenbils 
dung allein, fondern auch die Berufsbildung insbefondere 
beabfichtigt wird, ift die Trennung der Gefchlechter eben 
fo nothwendig, ald die der Unterrichtsmafle nad) den Haupt⸗ 
faͤchern für Juͤnglinge fehr verfchiedener Stände, 


5) Die Mädchen bedürfen weder des LUnterrichtes in 
ben fremden Spraden, noch in der höheren Mathematif 
und ben. angewandten mathematischen Wiſſeuſchaften, und 
koͤnnen in dieſer Zeit fih mit Erlernung eh Hands 
arbeiten befaflen, 

6) Die vorhevrfchenbe gmmoralitaͤt eines Ortes u 
unter gewiffen Umfänden die era — 
fer wuͤuſchenswerth machen. 


Bevor ich nun zur Sache felbft übergehe, erlaube mir 
ber geneigte Leſer einige Vorbemerkungen, die zwar an fich 
roch wenig .beweifen, aber in die Sache einführen follen. 

Sm Allgemeinen wird, in nicht Durchweg unmoralifchen 
Städten, dem jungen Menfchen erft dann die Individualie 
firung feines Geſchlechts, wie die feineds Standes, feines 
künftigen Berufs, und endlich die feines Ichs nad und 
nach klarer hervortreten, wann die allgemeine Menfchenbils 
dung vielfeitig hervorgerufen fein kann, etwa nad) dem volls 
endeten vierzehnten Lebensjahre des Zoͤglings. Wie das 
fprechenlernende Kind, Kants fchöner Benerfung zufolge, 
erft zuletzt das MWörtlein Sch erfaffen lernt, fo tritt auch 
der Menfch auf dem Wege der näheren Selbfterfennung in 
einen immer engeren Kreis, von welchen ber innerfte die 
eigene Individualität enthält. — Wohl ihm, Cbeildufig ges 
fagt,) wenn er nicht vergiffet, daß diefer engite Kreis, mit 
denjenigen von taufend Andern, ein und berfelben Fläche 
immer größerer Kreife angehört, von welchen der Außerfte 
die Menfchheit in ſich fafletz wohl ihm, wenn er nun, 
nachdem er fich ſelbſt erkannt hat, nicht bloß fein Ich ſchaͤtzt 
und liebt, fondern auch feine Liebe und Achtung möglicht 
weit umherfendet — eingedenf der goldenen Lehre: Alle für 
Einen, Einer für Ale! — So geht der denfende und lies 
bende Menfch bei feinem Wirken und Menfchenbeurtheilen 
auch ficherer den Weg einer geometrifchen Analyfis, als 
den einer Synthefis: oder, er geht ficherer vom großen 
Ganzen aus auf fich feldft, um fo den Weg zum großen 
Ganzen für feine Wirkfamfeit zu finden, als daß er von 
fich felbft, einem nur zw oft unbefannten Etwas 
gleich den Gang in die Menfchheit hineinwagt. Nur dann 
ift der Weg aus dem Mitrofosmus in den Makrokosmus 
ficherer /- wenn jene innere Welt flar durchſchaut wird; aber 
diefes it am Ende doch das Ziel alles Erfennend. Bon 
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Natur tritt der Menfch nicht fo ſchnell in. Die engeren Kreife 
über, da in dem bereits von ihm betretenen viel Berftänd« 
liches und darum Bildendes für ihn liegt, und vorzüglich 
hier dad Befondere des engern Kreifed aus dem Allgemeis 
nern der vorigen Kreife erfannt werden muß. Oder anders 
gefagt: der junge Menfch Tann eher lernen, was menſch⸗ 
lich, als was männlich oder weiblich ift und fein fol. 
Lernt nicht der Menſch nur dadurch fich rein beurtheilen, 
wenn fein Bli nach Außen Har und fcharf it? Warum 
wollte man den jungen Menfchen denn ohne Noth in den 
engern Kreis treiben, bevor er das gefehen hat, was Gu⸗ 
tes und Nüsliches für ihn in. dem weitern Kreife liegt ? 
Ihn in dem weitern Kreife erhalten, heißt nicht, ihm den 
Blick in die engern verfchließen, und ihn nicht auf feinen 
fünftigen Stand und Beruf, wie auf fein Sch aufmerkffam 
machen, fondern ihn nur nicht aus feiner natürlichen Stel- 
ung verdrängen. Was ihm von dem Inhalte engerer Kreife 
fhon deutlich wird, mag er gewahren, wenn es feiner Ju—⸗ 
gend nicht ſchadet. Es wird ihm aber nicht fehaden, wenn 
er nur bag fiehet, was ihm von verftändigen Menfchen vor 
Augen geführt wird, in fo fern folches bewerkftelligt werben 
kann. Hieraus folgere ich nur noch einfeitig, daß die Nas 
tur das Zufammenhalten der verfchiedenen Gefchlechter in 
Hinfiht auf den Gefchlechtsfeim nicht erfchwert, fondern: 
vielmehr. erleichtert, und folgere, daß die Beurtheiler Diefes 
Gegenftandes nicht bloß von fich felbft, fondern vor« 
her von dem Allgemeinen, von der az ‚ von der, 
Erfahrung ausgehen müffen. 

Wollte man bie Nothwendigfeit- ber Trennung: 
beider Gefchlechter in Deutſchland vor etwa dem vollendeten 
vierzehnten Lebensjahre der Schüler aus der Verſchiedenheit 
beider Naturen derfelben herleiten: fo würde man ſchon um. 
beswillen ein fehr gewagtes Urtheil ausfprechen.,. daß man 
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alsdann allen Gegnern der Trennung die Beachtung ber 
Berfchiedenheit männlicher und weiblicher Naturen abfpres 
hen würde, obſchon fehr viele diefer Männer mit großem 
Erfolge bemüht geweſen find, in: beiden Gefchlechtern ben 
edlen Menfchen herauszubilden. Wagniffe der Art, nad 
welchem man der ganzen Welt far vorliegende Erfahrungen 
abfpriht, am nur eine gutgemeinte Artficht zw behaupten, 
fallen freilich nur zu leicht bei Unterſuchungen vor, bie fich 
anf gewagte Hypotheſen gräüden; aber der ruhige Prüfer 
ſolcher Anflchten Tann doch beit fo fange ſich bewährten 
Grundſaͤtzen von tanfend Menfcrenbildnern richt fo obenhin 
den Stab brechen. Freilich find denkende und redliche Mäns 
ner im vorliegender Sache auf die Andere Seite getreten; 
aber finden nicht, ich möchte faft fägen, alle Anficyten ihre 
denkende redlichen Anhänger? gibt ed unter dieſen nicht 
viele, Die nicht felbit unterfucht haben, weil man doch nicht 
alles felbft unterfuchen kann und mag, ſondern die den 
neuen Anfichten, im Vertrauen auf den Geiſt Anderer, hul⸗ 
digen? Eine Sache muß für uns ſchon ein Febendiges Ins 
tereffe haben, went wir bei unfren täglichen Geſchaͤften 
und die Mühe geben wollen, Die trifftigen wahren Gründe 
von den Scheingründen zu fichten, alled bis ind Kleinfte zu 
verfolgen, zu unterfuchen, und den wahren Werth der, oft 
mit einem großen Aufwande von Gelehrſamkeit und Scharf 
finn aufgeftellten und durchgeführten Hypothefe zu finden. 
Ich gehe nun zur Sache felbit über. — — — 

Der Zwed aller Erziehung, alles Unterrichts für beibe 
GSefchlechter, ift Humanität im weiteflen Sume, oder edles 
Menſchthum. Sie ift der Strebepunkt für das Kind, 
für den Züngking und die Jungfrau, für der Mann iind 
dag Weib; dem fie iſt an ſich weder männlich noch weib- 
lich. Zu ihr. erhebt Religion, Wiſſenſchaft und Kunft ꝛt., 
kurz alles, was gut, für Leib und Seele, was ſchoͤn und 
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ẽdel ift, gleichviel von wen es herfommt, vom Manne oder 
dem Weihe, Eine humane Mutter kann einen eben fo gro⸗ 
Sen Einfluß auf die Seelenrihtung des Knaben haben, als 
ein humaner Bater den wohlthaͤtigſten Einfluß auf. Die Toch⸗ 
ter dußern kann. Humanität ift und bleibt — wo 
und an went fie. ſich finden mag: 

Das Produkt Humanität entwickelt ſich aus zwei Feltoren 
von welchen der eine in, und der andere außer dem ſich 
bildenden Menſchen liegt. Wir koͤnnen annehmen, ohne in 
unſre Schlußreihe ein Falſum zu legen, daß dieſer aͤußere 
Faktor ein guͤnſtiger ſei; find aber gezwungen, und ben ir 
neren Faktor, der in der Individualität des fich bildenden 
Menfchen, in der Natur eines Knaben oder eines Mädchen 
Tiegt, und als günftig oder ungimftig zu denken. Die Gunft 
des Faktors hängt aber nicht von dem Gefchlechte, fondern 
von. der Art der Menfchennatur in dem Individunm ab; 
man müßte fonft beweifen fönnen, daß eines der beiden Ge 
fchlechter vorzugsweiſe zur Humanität gelangen könnte, wel 
ches vorirtheildfrei zu erweifen wol unmöglich fein möchte, 
wenn man ſich nicht mit Halbheiten begnügen will. 

Die Natur nimmt, bei ihrer Einwirkung auf den Mens 
fchen, feine Ruͤckſicht auf das Gefchleht — und Religion, 
Wiffenfhaft und Kunft ahmen ihr hierin nad). - Diefe gehen 
alle allgemein anbietend hier zu Werke, und nur der Faktor 
in dem Individuum nimmt an ober. ftößt zurüc, Wenden 
wir dieſen Sag auf den Schulunterricht an, fo glauben. die 
Trennungsfreunde eben in biefem Annehmen und Zuruͤckſto⸗ 
Ben von Seiten einzelner Geſchlechter einen Grund für ihre 
Anficht zu finden Wir muͤſſen diefen Hauptgegengrund 
darum näher betrachten. 

Jede Wiffenfchaft, jede Kunft hat ihren eigerien Zweck, 
ihren eigenthuͤmlichen Charakter, ihten eigenen Geift, der 
nicht verzerrt werden darf, Alles Verändern an dem Char 
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rakteriſtiſchen derſelben nimmt ihr bie Einheit, folglich auch 
die Wirkſamkeit auf den ſich bildenden Menſchen. Die Un; 
terrichtömethode irf”einem Gegenftande hängt ferner nicht 
von der Sndividualität des Kehrerd, fondern von der Wer 
fenheit des Gegenftandes ab, Die einzig richtige Methode 
muß für feden Lehrer, für jede Lehrerin, wie für jeden 
Schüler und für jede Schülerin paſſen; denn fie muß beide 
Sharaftere, den der Wiffenfchaft, und den des menfchlichen 
Geiſtes auf das genaueſte zuſammenhalten, und ihre Regeln 
aus der Natur beider entnehmen. Dann iſt noch zu bes 
merken, wie bereits zugegeben worden ift, daß, da die Mäbs 
chen doc; Handarbeiten lernen müffen, fie in einigen Stuns 
ben des Tages an foldyen Zweigen des Unterrichts nicht 
Theil nehmen, die ihnen entbehrlich find, ald: an fremden 
Sprachen, Geometrie und höherer Arithmetif. 

Sch ftelle nun einen Lehrer auf, der an beiden, an 
einer Knaben» und an einer Mädchenfchule unterrichtet, 
und dabei vorher an einer gemifchten Schufe gearbeitet hat. 
Des Intereſſes wegen übernimm Du, lieber Lefer, aufeinige 
Augenblicke diefe Rolle, und wo Deine Erfahrung nicht aus 
reichen follte, dba wende Dich an denfende partheilofe Lehrer. 

Sollſt Du nun in der erftern Schule männlich, fräftig, 
und in der andern weiblich, zart fein? — Ich denfe, wenn 
du nicht den Mantel nach dem Winde hängft, alle paͤdago⸗ 
gifche Kniffe verachteft, deine Individualität heraus fehreft, 
die, wie ſichs von ſelbſt verfteht, humanifirt fein muß: fo 
bildeft- du durch die Einheit, die in. dir ſelbſt liegt, am 
reinften für beide Gefchlechter. Beiden thut die reine, ges 
rade, offene Sprache ded Lehrers North, wie ihnen die 
Wahrheit Noth-thut. Du kannſt ald Mann von einem 
Guß nicht hier fo, und dort anders auftreten, ohne Dich 
bald hier bald dort zu verzerren. Gibts denn auch eine 
andere Natur für die Maͤnner, und eine andere für die 
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Weiber? — Strebe dahin, ein fo vollkommener Mann zu 
werben, als es dir nur immerhin möglich ift, und dann 
gib dich in aller Liebe und Einfalt, fo wie du biſt, und 
enge dich nicht in fteife, pfiffige Schulmeifterformen. Dann 
aber wirft du finden, daß du für die Behandlung deiner 
Schüler fein zweites Prinzip haben Fannft, und fein zweites 
Vorbild in dir trägft, da das eine noch nicht Augreichen wird. 

Was die Strafe betrifft, welche der Kehrer über ven 
Fehlenden verhängt, fo muß diefelbe human, d. h. aber 
darum nicht unmaͤnnlich, unfräftig fein. Diefe richtet ſich 
dann wiederum, wie die Humanität, nicht nach dem Ges 
Schlecht , fondern nach dem Fehler, und mitunter nach ber 
Individualität des Einzelnen. Es ift mir mit taufend aits 
dere Eltern und Lehrern nie eingefallen eine befondere 
Strafreihe für Gefchlechter feftzufegen; und wenn man fich 
eine Reihe natürlicher humanen Strafen fir den jungen 
Menfchen denft, die ſich nach der Größe und Rohheit der 
Fehler richten, fo fehe ich nicht ein, wie man fich in der 
Kindesnatur noch eine zweite Natur als ficher leitendes 
Prinzip denfen kann. Wenn ich bei Mädchen nie den Stod 
nöthig hatte, fondern mit den weniger derben Mitteln aus⸗ 
reichte, fo lag das an ihnen, am natürlichen Gebrauch 
diefer Mittel, nicht an mir, der ich ohnehin mit dem Prin⸗ 
zip, das in Büfchen wächlt, nicht fehr befreundet bin. 
Dennoch ift es wol gefchehen, daß ſtarre, trogige Jungen, 
felbft in Gegenwart zarter Mädchen von meiner Hand ges 
züchtigt worden find; und die Mädchen, die ich nicht zu 
zurücfweichenden Srrlichtern und empfindelnden Schäferits 
nen, wol aber zu tüchtigen, finnigen, zarten Sungfrauen 
erziehen wollte, fahen mit Furcht die Kraft und den Ernſt 
des Mannes, und’ — lernten Refpect, den fie als Weis 
ber haben muͤſſen, wenn fie’ ſich nicht ſelbſt und * Dein 
ungluͤcklich machen folen 24 
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Finde, lieber Leſer, hierin nicht einen Beleg fuͤr meine 
Barſchheit und Nichtachtung der Weiblichkeit. Lies unſres, 
mir beſonders hochtheuren, Arndts Pſychidion, und du wirſt 
dich uͤberzeugen, daß ſelbſt dieſer Kraft- und Kernmann 
auch ſehr zart und ſinnig iſt. Du wirſt mich dann nicht 
weiter verkennen, wenn ich dir ſage, daß mich fein Pſychi⸗ 
dion, wie feine Fragmente oft bis zu Thränen rühren — 
und weinen ift eben meine Sache niht. Mit der weichli⸗ 
chen Erziehung wird nichts als Unheil ausgefäet, und Ekel⸗ 
haftes geärntet; aber freilich muß die Kraft mit der Zarts 
heit in der Humanität ſich paaren. 

. Die Humanität ſtellt fich am fchönften und herrlichften 
in einem natürlichen und Fräftigen Manne dar, dem 
auch die Außere Würde nicht fehlt. In ihm tritt aber die 
Männlichkeit ganz hervor, die in dem Knaben noch fchlums 
mert.. Sollte nun die Männlichkeit fchädlich auf das Ges 
müth des zarten Mädchens wirken, fo müßte fie am fchäds 
lichften in. dem vollendeten Maune, der fie vollfommen res 
präfentirt, zu finden fein, unendlich mehr, als in dem fchwas 
chen Abbild des Knaben — und wir kaͤmen dann zu der 
höchft ungereimten Behauptung, daß Mädchen nicht von 
Männern erzogen werben dürften. Rohe, inhum an e Min 
ner dürfen freilich das Mädchen nicht erziehen; aber folche fol 
len und. bürfen auch feine Knaben leiten; denn Rohheit und 
Suhumanität erzeugen nur zu leicht Rohheit und Inhuma—⸗ 
nität im menfchlichen Wefen, d. b. im Mädchen, wie im 
Knaben. — Gehen wir nun zunaͤchſt au * — Lehr⸗ 
gegenſtaͤnden uͤber. 
Waͤreſt du, lieber Leſer, der — in beiden angeführs 
ten. Schulen: würbeft bu in ‚der einen anders im Lefen, 
Schreiben und Rechnen unterrichten koͤnnen, als in der ans 
bern? Du antworteft mir, wenn bu ber Wahrheit eines 
voraus gefchickten Satzes huldigeſt: „Die Regeln und Ges 
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ſetze dieſer dreien Künfte darf ich zwar nicht nach dem Winde 
drehen , denn diefe gehören nicht mir, fondern den Künften 
an — ic; kann aus ihnen nicht herausgehen, ohne dem Geifte 
und Charakter diefer Künfte zu nahe zu treten und ein Uns 
gründliches und Berzerrtes zu geben; aber ich kann das 
Uebungs-Material für die Gefchlechter wählen. Das Mäd- 
chen leſe Gefchicdjten von Frauen, die fi in ber großen 
Melt, oder im Kindererziehen, im Haushalte oder in ans 
dern Berhältniffen ausgezeichnet haben, fchreibe Briefe von 
jungen Frauenzimmern an junge Srauenzimmer, Regeln und 
Denkffprühe für Frauen, Mütter und Oattinnen, rechne 
Aufgaben, die für den Haushalt ſich eignen ıc.” In der 
That, deine Anficht hat den Schein der Zweckmaͤßigkeit. 
Aber fage mir, wen willft dur eher bilden, den Menfchen 
oder das Weib? Willſt du eher die reine Anfchauung ber 
Berhältniffe oder die Praris aneignen? Oder meineft dır, 
das erftere ergäbe fich zur Genüge aus dem Ießteren? Wird 
die Humanität fich reiner heraugftellen, wenn man biefelbe 
nur in einem Gefchlechte, oder in beiden, ja in allem ans 
fhaut ? — Der Charakter des Weibes und der des Mannes 
ift eben wegen feiner Befonderheit fchwerer aufzufaflen, als 
der des Menfchen. Für ben allgemeinen Menfchen-Charak- 
ter liegen fchon alle Anklänge in dem Kinde; für den be 
fondern nicht allemal; denn würde es nicht efelhaft ers 
fcheinen, wenn man dem 14jährigen Knaben und Mädchen 
viel von den befondern Eigenfchaften des männlichen 
und weiblichen Gemüthes vorfagen wollte? Kennt denn 
ein Kind die befondern Gefühle, die fich in der Bruſt eis 
ned Mannes oder eines Weibes regen? Diefe Gefühle 
ftehen mit der Gefchlechtsliebe, mit dem Gefühle von Selbit- 
ftändigfeit, Kraft, oder Zartheit, mit Leidenfchaften ꝛc. in 
Verbindung , feben fo viele Erfahrung, fo viele erlittene 
Einwirfungen, fo vieles Gelingen oder Mißlingen eigener 
e * 
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Thaͤtigkeit ꝛc. voraus. Könnte wirklich irgendein verſtaͤndiger 
Menſch wuͤnſchen, daß Gefuͤhle der Art in dem 13jaͤhrigen Kinde 
aufwachten? Alles dieſes Beſondere tritt in der allgemeinen 
Humanitaͤt weit mehr in den Hintergrund. Der junge Menſch 
von Adel ſetzt ſich nach den Geſetzen des Guten, Schoͤnen 
und Nuͤtzlichen ſein Ideal zuſammen, und erſt ſpaͤter wird er 
gewahr, daß er einen Pfahl hier und dort im Fleiſche hat. 

Hält man es doch mit Recht für gut, der Standesbil⸗ 
dung die allgemeine Menfchenbildung vorgehen zu laſſen; 
wie follte man dem Unterfcheidungsmerfmal im Gemüthe 
der Kinder folche Gewalt anthun! Oder fanıı etwa Die allge- 
meine Menfchenbildung mit dem 12. Lebensjahre der Kinder 
im Allgemeinen fchon beendet fein? Der Erfahrung zufolge 
ftempelt fid das Kind erft nach dem 14ten Lebensjahre zum 
werdenden Singling oder zur Sungfrau. Bis dahin fchläft 
‚der Unterfchiedsfeim, wenigftens der, der hier ftörend in 
den Zufammenunterricht eingreifen fann, und wir follten 
ihn durch unfre übertriebene Vorſicht und durch die Kunft 
des verfchiedenartigen Unterrichts nicht eher wecken. Wirft 
denn überhaupt das Gleichartige das Befte? Bilder nicht 
gerade der Umgang mit Hohen und Niedern, mit Reichen 
und Armen, mit Alten und Zungen, Männern und Frauen, 
Edlen und Schurfen am meiften? Sch habe fchon zugegeben, 
daß in dem Mädchen eine andere Natur liegt, als in bem 
Knaben, Wollte man diefe nun wegen bdiefer Berfchiedenheit 
trennen, fo müßte es auch ald zweckmaͤßig erfcheinen, wenn 
man die Knaben und Mädchen wieder unter einander nad 
ihrer Temperamentö-Berfchiedenheit ıc. trennen, und getrennt 
unterrichten wollte. Sn welch eine Ungereimtheit würbe man 
dadurch verfallen! Sch für meine Perfon möchte mir dann 
die Zutheilung der phlegmatifchen Claſſe hoͤchlich verbeten 
haben, und vollends eine Glaffe von Stumpffinnigen wuͤrde 
mic tödten an Leib und Seele! 
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Die Anfichten über Menfchthum find allgemeiner ing 
Licht geitellt und erfannt, als die über Männlichkeit und 
Weiblichkeit, und um wie viel leichter Fönnen wir bei dem. 
letztern nicht verfchrauben und verdrehen? Man fehe nur - 
weichlihe Männer, die den Mann, und Fräftige, welche die 
bezaubernde Zartheit des Weibes, fo wie Weiber, welche, 
die natürliche Majeftät des Mannes affectiren. wollen — und 
man wird mit demfelben Efel fich von folchen Larven abs. 
wenden, wie man plumpen und gefühllofen oder ausgetrock⸗ 
neten Gemüthern den Rücken wendet, welche mit Kindern. 
zart freundlich (neu paͤdagogiſch) thun wollen. Sa, rechnen 
wir die äußere befondere Artigfeit ab, die wir den Frauen 
erweifen — behandeln wir dann nicht jeden Menfchen gleich? 
Und, gäbe es anderweitige befondere Regeln für den Ums 
gang mit Frauen, ich Fönnte diefelben nicht benugen ; denn 
ich fönnte nicht wegen allerlei Nebenrücfichten aus meiner 
Individualitaͤt heraustreten, weil ich ein folches Automaten 
wefen, das nach der Zeit geftellt wird, für unmännlich, ja 
für inhuman halte, obfchon icdy dem Umgange mit Frauen - 
viel zu verdanken habe. Sich erachte dafür, daß man ſich 
gegen jeden Menjchen fo vollkommen gut betrage, wie man 
ift, und daß man dafür ſtets der Vollkommenheit nachftrebe, 
um nicht veranlaßt zu werden, als unehrlicher, verſteckter 
Menfch aufzutreten, und aus dergleichen Gründen mehr.: 
Und fühlt fi) das weibliche Gemäth etwa bei dem Um⸗ 
gange mit ſolchen Männern verlegt? Nach den Erfahruns 
gen, die ich an dem weiblichen Gemüthe gemacht habe, 
haft das wahre Weib die Zwitternatur an dem Manne, 
und verehrt die Einheit deflelben, befonders aud) in den Ra- 
turverfchiedenheiten des Gefchlechte. Ä 

Sorgt auch etwa der Gärtner für den weiblichen Ka- 
ftanienbaum anders, als für den männlihen? O, der leis 
digen Menfchenkünftelei! Laffet nur den Gefchlechtöfeim in 
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Ruhe, forget nur für einen guten Boden, in welchem er ges 
deihen kann, für einen Boden der Humanität, und er wird 
ohne eure tägliche und ftündliche Sorgfalt ſchon gedeihen, 
emporwachfen und Früchte tragen. Und, wie viel und wie 
lange fol denn der Lehrer über Weiblichkeit fprechen? Kann 
das Mädchenhafte fich nicht hinlänglich genug dann entwi- 
deln, wann das Mädchen an der Gränze des Sungfrauens 
alters fteht, den Keim erft gewahr werdend, nun mit Mäbd- 
chen zufammen unterrichtet wird, und der Mutter befonders. 
angehört, mit der fie Heimlichkeiten theilt? Man fpreche 
nicht von Frühreife; fie ift Unnatur, und muß eher gezüs 
gelt werden, als daß man ihr Vorfchub Leiften follte. Der 
Kern der Weiblichkeit tritt, wie mir es vorfommt, in dem 
Augenblick heller hervor, wann das Weib ſich zum erftenmale 
Mutter zu fein glaubt. — 

Ziegenbeing, in vieler Hinficht ganz vortreffliches, Leſe⸗ 
febuch für Töchterfchulen eignet ſich ganz außerordentlich 
für angehende Sungfrauen, aber darım wäre es doch auch 
ein fehr gutes Leſebuch für Sünglinge. Das Bortreffliche 
diefes Buches liegt nicht in der Auswahl für das Gefchlecht, 
fondern in der Auswahl für den fich veredelnden Menfchen. 
Warum ſollte aber in dieſem Buche nicht die Unbeftechlichfeit 
eined Phocion neben der Zartheit und ber Frömmigkeit 
unfrer innigft verehrten verflärten Königin ftehen Finnen? 
Sch fehe feinen Unterfchied, und denfe hoch, fehr hoch von 
dem humanen weiblichen Charakter! 

Knaben und Mädchen follen Briefe ſchreiben — 
Ja wol; aber etwa maͤnnliche und weibliche Briefe? Ich 
daͤchte, Briefe, um die brieflichen Ausdruͤcke und Wendungen 
zu lernen, nicht aber ſolche, durch welche ſie Maͤnnlichkeit 
oder Weiblichkeit lernen ſollen. Das ſind Tiefen, in die 
kein geſundes Kind von 10 bis 13 Jahren hinabſteigen kann. 
Briefe koͤnnen dieſe Kinder ſchreiben — und regt ſich der 
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Keim, fo wird ber Brief denfelben ſchon verrathen, und nas 
türlich und ohne Anftoß erfcheinen. Der Lehrer wird ihn 
erfennen fönnen, aber der Knabe und das Mädchen werben 
faum eine Ahnung davon haben. Und ahrteten fie wirklich 
den Unterſchied; was follte e8? Sind Rod und Kleid, 
Pferd und Puppe ꝛc. nicht noch auffallender? Sieht man 
das nicht am wenigften, was man täglich fieht? ne 

Mit dem Rechnen, meinft du, lieber Lefer, brauchte man 
bei Mädchen nicht fo weit zır gehen, als bei Knaben? Sft 
denn das Denken etwa für das Mädchen nicht noͤthig, fo 
wie eine reine Einficht in die Verhältniffe der Zahl? und 
wird denn der Knabe bi zum vollendeten 14. Lebensjahre 
ein fo gewaltiger Arithmetifus, daß er mehr davon trüge, 
ald das Leben des gewöhnlich Gebildeten bedarf? Zum 
Rechnenlernen gehört Zeit, und befürchte nur nicht, daß 
etwa tiefere Einficht in ein Paar Regeln die Weiblichkeit 
verjage. Wie follte es fonft um die fähigften Mädchen in 
der Mädchenfchule ftehen? Müßte man fonft nicht für diefe 
und vor einem guten Nechenunterricht in der Mädchenfchufe 
zittern? Das Rechnen an fich kann, wie du fiehft, nicht 
weiblich oder männlich, fondern e8 muß rechenlich getrie⸗ 
ben werden. 

Tillichs Lefebiicher, Hebels biblifche Erzählungen, Kohle 
raufch’s bibkifche Gefchichte, Krummachers Parabeln, Scil- 
lers Gefchichte des 30jaͤhrigen Krieges und der Niederlande, 
Engels Philofoph für die Welt und feine Lobrede find Le 
febücher für Knaben und Mädchen, Sünglinge und Jung⸗ 
frauen, und laffen nichts zu wuͤnſchen übrig; und Heinrigs 
Borfchriften, eine Auswahl von Rumpfs Briefen paffen für 
beide Gefchlechter. Sch habe, wie zugegeben, nichts dagegen, 
daß fpäterhin bei dem Unterricht im Stil das Gefchlecht näher 
ind Auge gefaßt werde; biefed halte ih dan, wann ber 
Keim fich regt, fogar für zweckmaͤßig, um dem natürlich er⸗ 


wachenden Gefühl eine Vorbereitung zu geben, und bemfels 
ben nur durch eine nicht zu pofitive Einwirkung die Bahn 
fo ganz unvermerft zu zeichnen. 

- Bei dem Unterrichte in der Religion, den Naturwiffens 
fchaften und in der Gefchichte nebft der Geographie, wird 
aber, nach deiner Anficht, in beiden Schulen anders verfahs 
ren werben müflen? Bei den Knaben wirft du Eräftiger,. 
umftänblicher, tiefer ıc. bei den Mädchen zarter, finniger, 
kurzer ober oberflächlicher ıc. zu Werke gehen wollen? 

Bedenke zunäcft den Zwed der Religion. Sie will 
unfre ganze Natur adeln, will ung befrömmigen, will uns 
Ruhe der Seele geben, unfren freien Willen in Liebe, nur 
in Liebe leiten, will unfre Anfichten über das Heilige und 
Gute reinigen und befeftigen, indem fie alle Popanzerei ald 
hoͤchſt unwuͤrdig verachtet. Wie willft du nun in beiden 
Schulen diefes bezwecken? Daß du dort fo, und bier am 
bers fprichft? Bilde dir Diefes nicht ein. Du fprichft als 
reblicher Mann in beiden, wie es dir ums Herz und um 
den Berftand if. Du haft in beiden Schulen zartere unb 
rohere, willigere und unmilligere, offnere und verfchloßnere, 
leichtfinnigere und finnigere, fühlendere und denkendere, und 
gefühllofere und nicht denfendere Naturen. Du willft. aber 
Allen und in Allem ins Herz und in ben Berftand dringen, 
und da fühlft du wol, fommft du noch nicht aus, wenn du 
alles thuft, was in beinen Kräften fteht. Du wirft alle 
beine Vorflellungen, Ermahnungen, Bitten, alle Mittel, die 
in deinem ganzen Herzen, Gemüthe und in allen deinen 
Kräften vorhanden find, anwenden, und — nich ts für eine 
andere Slaffe befonders übrig behalten. Wie bläheft du dich 
denn mit einem Weberfluffe, den du nicht haft? Geift- und 
gemüthlofe Pedanten, welche die Sonnenroffe des Bildungs⸗ 
wagens mit bem Fleinen Finger leicht zu regieren wähnen, 
horchen mit geneigtem Ohr auf die fchwerften Anforderun⸗ 
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gen zum Lenken, fchrauben den leitenden Finger auf und 
nieder, wähnen haarfein zu Ienfen und zu fahren, und — ſehen 
in der Hite der Arbeit ihren elenden Miethklepper für ein 
Sonnenroß, und ihren Karrentrumm für einen Himmelswas 
gen an, der jedoch ziellos fortgefchleppt wird. Solche Leute 
haben beftändig Ueberfluß, nicht aber du, mein denfender, 
fühlender, vedlicher Lefer. Oder wollteft du doch mit Mäb- 
chen wenigftens weicher fprechen, um in Das zarte Herz ders 
felben tiefer einzubringen? Da verftehft du dich fchlecht auf 
den gefunden weiblichen Charakter. Ein weicher Mann madıt 
fein Gluͤck nicht bei gefunden weiblichen Charakteren; die 
Zwitternatur ift folchen Weibern zumider, und für angehende 
weibliche Ssrrlichter, die ftetS weichen, wenn man fie erfaffen 
will, wollen wir, Gott fei bei uns! doch wol Feine Schule 
errichten, ed müßte denn eine zur Warnung für junge Mäns 
ner fein. Das Weib ift für den Himmel erfohren, aber 
auch für die Erde: für den Mann und die Kinder, und 
für den Haushalt gefchaffen. Da reicht fie mit aller 
Empfindelei nicht aus; wenn dagegen ein gefunder Verftand, 
ein gefunder, Fräftiger Leib, ein warmes Herz, und ein feiter, 
frommer, reiner, findlicher Sinn fie alle Pflichten für Erde 
und Himmel um fo eher erfüllen läßt. Ein tüchtiger Mann 
verlangt in feinem Eheweibe feine Sinnpflanze, und nur 
für tüchtige Männer, die wie Die Sieger bei Leipzig und 
Schoͤnbund auftreten Fönnen, müffen wir Sungfrauen erzies 
hen; denn Schwädhlinge an Seel und Leib follten fich we- 
nigftens in unfrem fpartanifchen Staate nicht fortpflanzen. 

Gibt es auch etwa eine männliche und weibliche Religion, 
und wäre es vielleicht beffer, daß die Gefchlechter auch in der 
Kirche, wie dann auch noch zwedmäßiger allenthalben zu 
Haufe getrennt würden? Berzeihe mir, lieber Leſer, dieſen 
ironifchen Ausfall: es trat. mid fo nahe an, daß viele 
Männer das weibliche Gefchlecht zu. Elfen machen wollen, 
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weil fie felbft dem Driadengefchlechte anzugehdren ſcheinen. 
Ich aber möchte gern ung zu Rittern, und unfre Mädchen 
zu frommen aber tichtigen Ritterjungfrauen des Mittelal- 
ters machen, und in beiden nur das Untächtige und Ins 
humane fortfchaffen. 

Wenn du aber der Ruhe wegen bei deinem Unterrichte 
in der Religion Knaben und Mädchen trennen wollteft: fo 
gäbeft du nur deine Schwäche zu erfennen, die, daß bu 
nicht im Stande feieft, über alle zu herrfchen. Was dir 
ba winfchenswerth erfcheint, kann aber nicht zur allgemeis 
‚ nen Regel dienen. Daffelbe Uebel wird dir erfolgen, wenn 
deine Kinabenfchule wieder eben fo viele Glieder zählt, als 
vorher. Ein anderes wäre ed, wenn du deine Schüler 
nicht nach ihrer geiftigen Kraft fo forgfältig gefondert hät 
teft, als dieſes geſchehen kann. Die Nothwendigfeit diefer 
Sonderung ift allgemeines Gefeß, und kann ein folches 
fein. Umftände, die nur deine Perfon und deined Gleichen 
treffen, mußt du aber nicht mit dem Lnterrichte in einem 
Gegenftande felbft verwechfeln, und etwas dem Zuſammen⸗ 
halten der Gefchlechter zufchreiben, was nur deiner Schwäs' 
che zugefchrieben werden kann, die du aber an dir weg- 
fchaffen mußt, wenn du ed mit dir und deiner Er reds 
lich meinft. 

Was die Tiefe deines Unterrichts angeht, fo gehft du 
wol fo tief in die Sache ein, als deine Schüler dir folgen 
fönnen, und, geftehe es nur, oft tiefer als du follteft. Da⸗ 
bei werben dir aber bis zum 14. Lebensjahre, die Mädchen 
fo leicht, und wer weiß, ob nicht leichter folgen, als bie 
Knaben. Bis dahin wird aus dem Knaben Fein Philofoph,. 
wenn es mit rechten Dingen zugeht, d: h. wenn der Lehrer 
ein wirklicher Pädagoge ift; und dem Mädchen wird es vor 
der Tiefe und Höhe ihres geiftigen Standpunftes nicht ſchwin⸗ 
dein. Glaubſt du aber dennoch eine Verfchiedenheit in dem 


Religions-Unterrichte bei beiden Gefchlechtern zu fühlen: fo 
fuche den Grund dazu in deiner Individualitaͤt, die aber 
der Wefenheit deiner Pflicht, ohne mangelhaft zu fein, nicht 
in den Weg treten darf. Gibft du deiner Individualität 
aber ftets nach; wo willft du dann für dein Modeln der 
Umftände und der Gegenftände ein Ziel finden? — Anges 
nommen, du unterrichteteft wahrhaft gut bei den Mädchen, 
fo wirft du, nach Ueberwindung der erften Schwierigfeiten, 
auch die Knaben, und endlich beide zufammen gut unter 
richten können. Daß diefes Andern möglich ift, wirft du 
nicht leugnen wollen, Was aber Andern möglich ift, muß 
auch dir möglich fein, oder die Urfache der Unmöglichkeit 
ift in deiner Schwäche zu fuchen, und um deren Befchönis 
gung willen verlangft du doch nicht eine allgemeine Veräns 
derung der Form für alle Zeiten und Smdividualitäten. 
Was die Naturwiffenfchaften und die Geographie inds 
befondere betrifft, fo fehe ich nicht ein, wie du dieſe für 
Mädchen und Knaben anders behandeln, oder auch für 
diefe Sahre nur einen andern Eurfus ſtecken wollteft. reis 
ich haben manche Bücher auf dem Titel ein folcyes Aus 
hängefchild; aber mit der Haltbarkeit der Prinzipien, nad) 
welchen diefe Bücher wirflich verfchieden fir 10 — 12jäh> 
rige Knaben und Mädchen gefchrieben find, möchte es bei 
gehöriger Unterfuchung fehr mißlich ausſehen. Es mag 
immerhin fein, daß das Mädchen wegen Mangel an mas 
thematifcher Kenntniß den Unterricht in der Phyſik nicht 
mit anhören kann; kann und muß man aber diefen Gegen 
ftand, fo wie die meiften mathematifchen Säte aus den 
Naturwiflenfchaften nicht auch bei den Knaben über das 
14te Lebensjahr derfelben hinausfchieben, da dieſe bis das 
hin noch nicht fo viele mathematifche Vorfenntniffe haben 
werben? Muß denn das Mädchen gebildeter Stände mit 
dem 14ten Lebensjahre die Schule verlafen? Man richte 
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eine Slaffe für Maͤdchen diefes Alters ein, treibe in biefer 
auch vorzüglich Phyſik ohne mathematifche Formeln, und 
erfpare den Eltern auf die zwectmäßigfte Art die große 
und dann unnöthige Ausgabe für auswärtige Penfionen. 
Sohlen die Maͤdchen aber dann doch auswärts gefchickt 
werben, um die Fremde zu fehen, und den Haushalt zu 
lernen: fo wüßte ich feine beffere Gelegenheit, als die, Die 
felben auf ein Jahr etwa zu einem braven Prediger auf 
dem Lande zu ſchicken, der dann nebenbei noch Religion, 
Glaffikerlefen und Gefchichte mit ihnen treiben koͤnnte. 

Bei der Gefchichte hat man zeither den größten Anftoß 
genommen, Knaben und Mädchen zufammen zu unterrichten, 
feitdem ein denfender Mann ſich dahin geäußert hat, daß 
die ewige Wiederholung von Schlachten und Morbbrenne- 
reien nicht für Mädchen ſich eigene ꝛc. Du bift vielleicht 
auch der Meinung, lieber Lefer! Laß dichs nicht wundern, 
wenn ich es großentheild auch bin, und Doch von meiner 
angeführten Anficht nicht abweiche- — Die Gefchichte fol, 
wo fie gelehrt wird, die Menfchheit mit ihren guten und 
bifen Eigenfchaften , in ihrem Gulturgange barftellen. ‘Der 
Menſch hat, abgefehen von der Religion, nichts Höheres 
fennen zu lernen, als fein Gefchlecht, damit er fich felbft 
fennen, und fich und Andere lieben lerne. Um diefes Bild 
aber genau aufzufaffen, muß er die Bölfer der verfchiebes 
nen Zonen und Welttheile nad) ihrem eigenthämlichen Cha- 
rafter,, ihren Sitten, Anfichten und Lebensweifen, muß er 
die Voͤlker aller Zeiten um ſich gelagert fehen, wie er in 
feiner eigenen Schule junge Menfchen von den verfchieben- 
ſten Stufen geiftiger Erfenntniß um ben Lehrer verfammelt 
fieht. Soll. der Schüler nun ein Volk kennen lernen, unb 
deſſen Kulturgang; foll er die Urſachen und Wirkungen ber 
Begebenheiten, die Hand Gottes, (wo fie nämlich dem 
wirklichen Gefchichtsforfcher als folche erfcheint) und vieles 


andere fennen lernen, was ber Gefchichtd » Unterricht noch 
bezweckt: fo muß er jedes merkwuͤrdige Volf oder doch den 
Menfchen überhaupt durch alle wichtige Veränderungen be 
gleiten; fo muß. er den Menfchen im Krieg und Frieden 
beobachten, muß die Männer und Umſtaͤnde fennen lernen, 
die Einfluß auf den Volks- oder Menfchen- Charakter, auf 
Gluͤck und Unglüd ıc. haben; fo muß er Menfchen verfchie- 
dener Zeiten, Zonen und Nebenländer mit einander verglei- 
chen. Auf diefe Art gelangt er zu der Idee bes Rein 
menfchlichen und des Ichs. Auf diefe Art ift ihm die Ge 
fhichte eine Schule der Weisheit und Erfenntniß, in welcher 
er unzählige Deufter für jede menfchliche gute Cigenfchaft, 
mächtigen Antrieb für jede gute Handlung, und überzeugende 
Warnung vor jedem Abweichen von der Bahn des Guten, 
Schönen und Nüglichen erblidt. — Wollte man nun die 
Gefchichte der Schlachten weglaffen, um die zarten Ohren 
der Mädchen mit den herben Wörtern: „Schlacht und 
Tod, Kampf und Verzweiflung, Ungerechtigfeit und Härte 
zu verfchonen: fo würde ed dem Darfteller der Gefchichte 
unmöglich werden, die Menfchheit in ihrem Bildungsgange 
zu charafterifiren,, und die Irrſale barzuftellen, durch welche 
die Menfchheit bis zu dieſem Punkte fich burchwinden 
mußte; fo würde die Hand Gottes nicht erfannt werben, 
oder die Neflerionen über Gefchichte wuͤrden fich viels 
Teicht fogar nur in eine weiche Moral auflöfen, und viel- 
feicht die Data nur zu Belegen einfeitiger Anfichten Dies 
nen, wie folches, leider! nur zu oft von Scholaftifern 
aller Art gefchieht, die aus ihrer Fleinlichen An» und Ein- 
fiht die großen Weltbeurtheilungsformeln entlehnen! — 
Eine Gefchichte, die aber nur von Schlachten, nur von 
Namen und Zahlen fpricht, nicht durch Anführung von 
Thaten erzählt und nachweiſet, ift allerdings troden und 
unheimlich für jeden Menfchen, und darum auch für Mäds 


chen. Man fchreibe eine Gefchichte für den Menfchen von 
allgemeiner Bildung, wie fie demfelben zur Menfchen- und 
Selbfterfennung, zur Hebung, zur Humanität förderlich ift, 
und die nicht hauptfächlich den Zweck des Wiffens, fondern 
den des Seins, des Lebens und Wirkens hat — und mar 
wird mir beiftimmen, daß dann von diefer Gefchichte, die 
ihren ganzen Zweck möglichft vollfommen in ſich ausprägt, 
auch für die Mädchen nichts ausgelaffen werden barf. 
Sp lange man aber in den untern Geſchichtsklaſſen ſich 
nur mit einer Nomenklatur befaßt, und diefe erft fpäterhin 
mit Augeinanderfeßungen bereichern und umfleiden will, oder 
fo lange der Gefchichtsunterricht auf eine für den Menfchen 
von allgemeiner Bildung fo unverantwortliche Weife ertheilt 
wird, ftimme ich gegen diefe Unterrichtsart für Mädchen, weil 
ich auch gegen diefe für Knaben flimme. Der obige Eins 
wurf zerfällt demnach in fich felbft, fobald wir ein durchaus 
gutes Gefchichtsbuch für höhere Volksschulen haben, welches 
alle Zwecfe der Gefchichte, mit befonderer Ruͤckſicht auf all 
gemeine Bildung und auf das Alter der Schüler, in ihrer 
Darftellung zu erreichen trachtet. Freilich wird das Gym⸗ 
nafium ſich mit einer Gefchichte für Volksſchulen von etwa 
8 bis 12 Bändchen nicht begnügen; aber ich glaube Doch, 
daß durch eine Vorarbeit der Art ein befferer Grund gelegt 
wird, als durch das Eimüben einer zahlenreichern Weltges 
fchichte von etwa 2 Bändchen. Es muß allerdings eine 
Menge feiter Haltpunkte, ein Typus Cwie ich folches in der 
Darlegung meiner Anfichten uͤber den Geographie» Unterricht 
bewiefen habe,) gegeben werden; aber man fann hierin 
auch zu viel thun, und thut zu viel, wenn viele Schüler, 
wie Har am Tage liegt, nur diefen Typus mit ind 
Leben nehmen. Diefe haben dann zwar das Kachwerf im 
Kopfe, aber diefe einzelnen Fächer find leer, wie eine . 
aufgeftellte Bibliothek von Holz. — 


4 

Eine Trennung der Gefchlechter mußte man befonbers 
in denjenigen Gegenden ganz natürlich und wünfchenswerth 
finden, wo man vor dem 14. Lebensjahre der Schüler woͤ⸗ 
chentlich mehr ald 5 bis 8 Stunden auf Erlernung einer 
fremden Sprache verwandte, und insbefondere dort, wo 
man die Elemente folcher Gegenftände, die erft in oberen 
Claſſen ordentlich gelehrt werden koͤnnen, in die niederen 
Glaffen brachte. Der erftere Umftand ift leicht zu heben: 
man braucht nur im fohlimmften Falle den Knaben wöchent- 
fich einige Unterrichtsftunden mehr als die gewöhnliche Zahl 
30 zugutheilen; der andere Umſtand verdient nähere Beadhs 
tung. 

Es liegt freilich etwas Vortreffliches in der Idee, daß 
in den vorhergehenden Glaffen die Elemente zu den folgens 
den verarbeitet werden müffen, und die Wefenheit biefer 
dee darf wirklich in feinem Schulplane fehlen; aber man 
bedenfe, daß man nur in folchen Gymnaſien, die ausfchließ- 
lich für den Gelehrten forgen, ganz eine ſolche Einrichtung 
treffen dürfe, und daß an gemifchten Schulen fehr viele 
Schüler dann zu vielen Dingen ein Fundament legen, das 
fpäterhin zu feinen ordentlichen Gebäude dienen wird. 
Hätte man denn diefe Zeit für folche Schüler wirffich nicht 
weifer benußen können? — Freilich fann man die Unter: 
richtsmaffe eines Gegenftandes nach Maafgabe ihrer wady 
fenden Schwierigfeiten in viele Claſſen vertheilen, und fo 
ein allmähliges Steigen des Schhlers in demfelben verans 
laſſen; aber, was hier genau zu bemerken ift, „man kann 
aud ganze Gegenftände. ald die Elemente zu andern Gegen; 
fländen betrachten, und eine fichere Reihenfolge zu einem 
großen Ganzen feftftellen.” Für die Mathematif wäre eine 
folhe: Kopfrechnen, Zifferrechnen, Buchftabenrechnen, Gens 
metrie, Trigoriomefrie und Mechanik; für die Naturwiffen 
fchaften: Naturbefchreibung, mathematifche, phufifche Geo⸗ 
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graphie, Phyſik und Chemie; für den Unterricht in der (Sits 
tenlehre und) Religion: Gefchichtchen, Gedichte, Fabeln, 
biblifche Gefchichte, geiftliche Lieder und Pfalmen, Parabelt, 
MWorterflärungen, foftematifche Religionslehre, Bibellefen ꝛc. 
Wer wollte hier und bei ähnlichen Zufammenftellungen in 
dem Borhergehenden nicht ein fehr vortreffliches Element zu 
dem Nachfolgenden finden, das fchon wegen feiner Einheit, 
Ganzheit und inneren Schönheit noch zweckmaͤßiger und ans 
ziehender fein muß, ald wenn die Theile der einzelnen Wif- 
fenfchaft zu weit aus einander gezogen find! Wie oft Flas 
gen nicht Lehrer über Mangel an Stunden, und geftehen, 
daß fie mit den vorhandenen wenig ausrichten Finnen — 
und wie wenig denkt man an Abfchaffung dieſes Zerfpleis- 
ßens? Man fehafft Lieber die Außeren Hinderniffe fort, als 
daß man an bie inneren benfen follte. Da man bei diefem 
Zerfpleißen für den fünftigen Gelehrten gerade nicht fchlecht 
forgt, fo gibt man die anderen Schüler, welche fich dem 
gelehrten Fache nicht widmen wollen, in ben Kauf, und ver- 
langt von ihnen Theilnahme an einem Cyclus, den fie ber 
Größe wegen nicht durchgehen können. Da nun dadurch 
die Unterrichtögegenftände bis etwa zum 14ten Lebensjahre der 
Schüler mit Ausnahme der oben erwähnten 8 Stunden, in wels 
‚chen die Mädchen Handarbeiten, die Knaben aber eine fremde 
Sprache und fpäterhin Buchitabenrechnen lernen: fo Fönnen 
die Mädchen an allen übrigen Gegenftänden Theil nehmen. 
Ich denke, Lieber Lefer, du wirft mir eine größere Weits 
laͤuftigkeit über die Unterrichtögegenftände für jest erlaffen, 
und mit mir dahin übereinftimmen, baß der Unterricht an 
ſich nicht weiblich und nicht männlich fein kann, fondern 
vielmehr dem Charakter des menfchlichen Geiftes, der Kuls 
turſtufe des Schülers und dem der Wiffenfchaft angemeflen 
fein müffe. Ich habe jet nur noch einige Einwuͤrfe zu bes 
antworten, in wie fern folche mir erinnerlich find. 


u 


1) Man fagt, die Moralität der Schüler leide durch 
biefen Zufammenunterricht. 

Haft du, lieber Leſer, oder, verehrte Xeferin, das große 
Gluͤck gehabt, von einem würdigen Lehrer unterrichtet und 
erzogen worden zu fein? Nur bei Bejahung von deiner 
©eite fann ich mich an dein Herz und deinen Berftand 
wenden; denn unwuͤrdige Lehrer follen nicht. [ehren und ers 
ziehen, weil-fie immerhin Schlechtes zulaffen oder thun, fie 
mögen nur Knaben oder nur Mädchen oder beide Gefchlech- 
ter zufammen unterrichten. Nun denn; hatten Knaben und 
Mädchen in der Schule, die du befucht haft, ihre abgefonder- 
ten Site ? Wußte der Lehrer unter den verfchiedenen Geſchlech⸗ 
tern eine gewiffe, jedoch nicht unangenehme Spannung zu un⸗ 
terhalten? Waret ihr bei euren Spielen unvermerft von eins 
ander getrennt worden? Alle diefe Fragen mußt du mit „Ja“ 
beantworten Finnen, wenn du hier urtheilen darfit; denn jes 
bem verftändigen Lehrer ift die Löfung folcher Aufgaben, in 
nicht ganz verdorbenen Städten, Teicht, fehr leicht. . So fage 
denn, ob diefes Zufammenleben mit dem andern Gefchledht 
Dir verderblich geweſen ift? Es ift mit dir vielleicht in dieſem 
Zujammenleben einmal etwas Unfittliches oder Ungeſittetes 
vorgefallen, das du an deinen Kindern gern vermieden hätteft. 
Iſt denn nicht auch anderwärts mit dir ein Aehnliches vorge: 
faffen, mit folcyen des andern Gefchlechts, die dir täglich nicht 
fo nahe waren? und — fuchteft dur diefe nicht fo Dargebotene 
Gelegenheit nicht mehr auf, als die tägliche? Sage nun, wo 
wollteft du eine Schule finden, in welcher nicht folche junge 
Menfchen wären, die irgend einmal einen Gedanfen auf ein 
Sndivibuum eines andern Gefchlechts hätten? Und, wenn bu 
ben Menfchen fenneft, was mir fehr lieb wäre, fo fage doch, 
ob du denn dieſes allemal fuͤr verderblich und zugleich fuͤr 
abwendbar haͤltſt? Du biſt vielleicht, lieber Leſer, auch 
auf einem Gymnaſio geweſen, auf welchem nur Knaben 
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unterrichtet wurben 5; fage, ging es denn dort um deswillen 
moralifcher her? Hat denn das Zufammenleben mit dem 
andern Gefchlecht, und zwar unter den Augen des Lehrers, 
an ſich etwas Unreines? Kann die Gemeinfchaft auf dem 
Wege nach Haufe nicht leicht vermieden werden? Und — 
ſollte denn wirklich der Gedanken an das andere Gefchlecht 
unter den Augen eines würdigen Lehrers nicht um fo eher 
reiner, um fo geheiligter werden? Erhält nicht oft ein dem 
Kinde vorfommendes Wort in dem Munde des Lehrers eine 
reinere, geheiligtere Bedeutung? Wer aber hier allenthalben, 
wenn gleich nur aus übertriebener Sorgfalt, durch eine uns 
reine Brille fieht, der wolle diefe doch nicht Jedem auffesen. 
Fehlt es aber wirklich in einer gemifchten Schule an Mos 
ralität, fo laſſet uns die Mittel anwenden, diefelbe zu er: 
fchaffen, zu heben; und Diefes erreicht man nicht durch 
MWegräumung eines Aeußern, fondern. durch eine Seelens 
fur, durch ein Gewinnen fir alles Gute, Anftändige, Schöne 
und Edle. Wie willft du denn der Verführung in den bereits 
getrennten Schulen entgegentreten ? Willſt du etwa mit einer 
Trennung noch fortfahren? Kann man hier, wie überhaupt, 
den einzelnen Verfuͤhrer zum Unfittlichen oder Unanftänbigen 
nicht bis zu feiner Befferung von allen Andern trennen? 

2. Man fagt ferner, die Mädchen würden durch ben 
Zufammenunterricht mit Knaben roh und Inabenhaft. 

Da kann ich mit vielen taufend Lehrern fagen: ‚Komm 
und ſieh.“ Ein Mädchen, das fich zu den Mädchen hält 
und halten muß, nicht KRnabenfpiele treibt und treiben darf, 
das einen würdigen Lehrer und verftändige Eltern hat, 
nur unter den Augen bes Lehrers mit Knaben in einem 
Lehrzimmer fißt, kann darum nicht roh und Fnabenhaft 
werden; aber es bleibt darum doch defto ficherer vor aller 
Empfindelei verwahrt. Das Gute und’ Schöne, das "in 
edler Einfalt in der Schule vorkommen muß, Tann das Herz 
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des jungen Menfchen zarter und feiner machen; aber der 
junge Menfch muß auch nicht beftändig in diefer Zartheit 
bleiben, fonft artet diefelbe in Empfindelei aus. Empfindes 
Sei ift der Natur des Knaben, Rohheit der des Mädchens 
zumider; darum findet eine gemifchte Schule fo leicht ben 
Mittelweg, und mit ihr felbft auch der Lehrer, ein Um⸗ 
fand, der alle Beachtung verdient. Derjenige, welcher den 
nicht fchlechten Ton einer gemifchten Schule beobachtet hat, 
wird bemerft haben, daß gerade dort geheim getriebene Uns 
anftändigfeiten oder Unfittlicykeiten eher an Tageslicht kom⸗ 
men, als in einer getrennten Schule, und daß in jener im 
Allgemeinen mehr Anftand herrfcht, als in dieſer, wenig⸗ 
ftens als in Knabenfchulen. Muß der Lehrer in den ger 
mifchten Schulen nicht um fo forgfältiger auf die geringfte 
Berlegung der Sitten halten, und ift diefes nicht nothwen⸗ 
dig, wenn ber gute Geift nicht unvermerft fich dem Unrei⸗ 
nern nähern fol? — Ein würdiger Lehrer wird mehr von 
feinen Schülern geleitet, ald man dieſes, oberflächlich ans 
gefehen, denken follte. Er will von den zarten, finnigen 
Mädchen und von den Fräftigen, freien Knaben geachtet 
und geliebt fein, weil er nur dadurch fehr wirkffam wer 
ben kann; und darum muß er weder bie eine, noch die ans 
dere Natur durch fein Betragen fränfen. Der Knabe ber 
wundert an ihm befonders feinen Berftand, feine Kraft, 
feine gründlichen Kenntniffe; das Mädchen Tiebt fein vortreff- 
liches Herz, feine Zartheit, feine ftille Weisheit. Beiden 
fann er nur in der Humanität genügen, und eg 
bleibt ihm alfo vernünftigerweife nur biefe 
zu erftreben übrig. Ein Umſtand aber, ber in 
jedem Augenblide fo mädhtig und fomwohlthätig 
auf das Triebrad des Ganzen einwirft, muß 
nicht ohne alle Noth fo freiwillig und ſorglos 
der Bernihtung hbingegeben werden. 
f *ᷣ 
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Du zeigft mir, Tieber Lefer, noch zwei gemifchte Schu—⸗ 
len braver Lehrer, in welcher erftern die Mädchen zu derb, 
und in welcher leßtern die Knaben zu weich werden. Sage 
mir, find denn nicht etwa in jener auch die Knaben zır 
derbe, und in diefer Die Mädchen zu weich? Wie willft 
du dem Uebel abhelfen? Rathe. Willft du etwa nur für 
Eins der Gefchlechter einen beffern Lehrer wählen? Und — 
wird Diefer die andern Vorzüge des vorigen Lehrers alle in 
fichh vereinigen? Scaffft du nicht etwa ein größeres Uns 
heil, wenn du dem einen Fehler ausweichen willft? Uebri⸗ 
gend mag es wol möglich fein, hier in einem Falle richtig 
zu handeln; aber kann das im Allgemeinen etwas für die 
allgemeine Trennung entfcheiden? Was wegen einer Pers 
fon zu irgend einer Zeit wuͤnſchenswerth fein mag, ift es 
darım noch nicht für jede Perſon und für alle Zeiten. 
Sorget für humane Lehrer und für humane Schuleinridys 
tungen, und diefe werben gut und müßlich fein, fo lange 
der Menfch dahin ftreben wird, ein Menfch zu fein. 

Sch fomme num zur Nutzanwendung des Gefagten, und 
frage: Iſt es rathfam, die Kräfte der Kehrer zu zerfpleis 
gen, und felbit dort beide Gefchlechter zu trennen, wo we- 

der die Zahl der Schüler, noch die Unfittlichfeit des Ortes 
dazu Veranlaffung geben? 

Sm Allgemeinen bleibt es wünfchenswerth die Zahl der 
Glaffen fo lange zu vermehren, big jeder Schuͤler von mit» 
telmäßigen Anlagen den Kurfus jeder Claſſe in einem Sahre 
abfolviren kann; denn der Lehrer hat dann nicht nöthig 
Abtheilungen zu machen, und der zurücbleibende Schüler 
einer Claſſe büßt dann nur den Verluſt Eines Jahres ein, 
wogegen bei mehrjährigen Kurfen einer Glaffe mehrere Jahre 
eingebüßt werden müffen, wenn der Lehrer Feine Abtheiluns 
gen macht, die dem rafchen Fortfchreiten noch mehr fchaden. 
Ich denke mir eine gemifchte höhere Schule von A Claſſen. 
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Trennt man nun die Schuͤler nach den Geſchlechtern, ſo 
entſtehen ohne Zuſatz von Lehrern nur zwei Claſſen, mithin 
werden die Lehrkraͤfte geſpleißt, und die Schuleinrichtung 
wird armſeliger. Setzt man aber vier neue Lehrer an, ſo 
richten dieſe acht Lehrer, wenn jene Claſſen nicht uͤberfuͤllt 
waren, nicht mehr aus, als vorher jene vier Lehrer ausge⸗ 
richtet haben, und die Schuleinrichtung hat nichts gewon⸗ 
nen. Hat man aber die nöthigen Fonds dazu: fo trenne 
man die obere Glaffe, hänge die 3 neuen Glaffen den 4 
alten an, und vertheile fammtliche Schuler in 7 fich aufs 
fiufende Claſſen. Dadurch ift der Ueberfüllung in 
manchen Glaffen abgeholfen, und die Schuleinrichtung hat 
gewonnen. Reicht der Fond nicht hin, fo richte man nur 
5 oder 6 ſich aufftufende Claſſen ein, und auc dadurch 
hat die Schuleinrichtung fchon ein Bedeutendes gewonnen. 
An vielen Drten mangelt aber diefer Fond, und man jucht 
Das Lehrerperfonal dadurch zu verdoppeln, daß man Ges 
minariften diefe Stelle gibt, die dann das Färglichite Ein- 
kommen haben. Eine folche Einrichtung hier und dort mag _ 
im Allgemeinen nicht fchädlich fein. Erftehen aber diefe An 
ftalten in Menge, fo entftehen dadurch nothmwendig eine große 
Menge fehr ſchlecht fundirter Schulftellen, deren Inhaber 
nur gar zu häufig Zeitlebend Bettler bleiben muͤſſen. Man 
hat erft feit Kurzem die Schulftellen beffer zu fundiren ge 
fucht; der Grundfaß einer Trennung macht aber jede Hoff 
nung auf Gehaltöverbefferung und zwar auf eine, wie mir 
deucht, unverantwortliche Art zu Nichte. Beſſer wäre es 
demnach, jenes Ruinirungsprinzip wo mögfichzaufzugeben, 
oder hierin nur der Noth zu folgen; dagegen follte man die 
neu hinzufommenden Stellen ganz gehörig fundiren. Erfennt 
ein Ort dieſe Noth , fo mag der Bürgerfinn in Anfpruch 
genommen werden. Der Staat aber hat, deucht mir, das 
für zu forgen, daß fein Stand durch unnöthige Einrichtung 
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in den Bettlerorden gerathe, und hat darum dem Trennungs⸗ 
weſen, wenn es ein Unweſen iſt, Einhalt zu thun, und 
eine zweckmaͤßigere Einrichtung zu veranſtalten. Waͤre es 
aber wirklich ein Unweſen, ſo werden verſtaͤndige Maͤnner 
Herz und Hand bieten, eine beſſere Schuleinrichtung zu 
treffen, und ſich um das Wohlſein kuͤnftiger Generationen 
verdient zu machen. — Es iſt demnach wol der Muͤhe 
werth, obigen Satz und meine Gruͤnde, ſo wie die Gruͤnde 
der Gegner zu unterſuchen, und ich bitte darum die Freunde 
und Feinde meiner Anſicht, die Sache naͤher ins Auge zu 
faſſen, und mit mir dahin zu ſtreben, daß wir zu einem 
reinen Ergebniß der Unterſuchung gelangen. 

Der Kampf um Feſtſtellung einer der Menſch— 
heit wihtigen Anficht, und zwar biefes ohne 
alle gemeine Nebenrüdfichten, ift ein edler 
Kampf — und der in biefem Dienfte erfodhte 
ne Sieg, ein der Menfchheit errungener ſchoͤ— 
ner Sieg, an weldem Gieger und Befiegte 
gleichen fegengreihen Antheil haben! 


Ueber den Unterridht in der Mutter: 
fprade. 


Wenn Herder in feinen Humanitätsbriefen irgendwo 
fagt: „Die Sprade ift der Verfündiger des ir 
neren Werthes und Unmwerthes des Menfhen”: 
fo verfteht diefer tiefe Forfcher unter Sprache etwas ganz 
anderes, ald was in fehr vielen niederen und höheren 
Volksſchulen durch den Unterricht in der Mutterfprache bes 
zweckt wird. 


a BI. we 


Ich will es darum verfuchen, auf einen befferen Uns 
terricht in diefem Gegenftande aufmerffam zu machen, und 
zu dem Ende Anfichten aufitellen, die fich mir in Hinficht 
auf den wahren Werth der Sprache in vieljähriger Erfah- 
rung als bewährt gezeigt haben. 





Bortrefflihfeit und Zweck der Sprade, 


Der Menfch befitt die Fähigkeit, feine Borftellungen, 
Begriffe und Empfindungen Andern hörbar mitzutheilen: er 
ift einer -Wortfprache fähig. Se fchärfer er die einzelnen 
Theile und. ihre Verbindung auffaßt, deſto wirffamer ift 
das gehörte oder gelefene Wort auf ihn felbft, deſto be 
fiimmter , einfacher und fohöner, unb barum defto wirkſa⸗ 
mer fann er bie eigenen Borftellungen, Begriffe und Em 
pfindungen Andern mittheilen. Zwifchen dem Worte einer 
feitö, und der Borftellung, dem Begriffe und der Empfin⸗ 
dung anderſeits befteht eine gewiffe Vergeſellſchaftung (Aſſo⸗ 
tiation) ; jenes erinnert an biefe, ruft dieſe in. die Seele 
zuruͤck, und feßt den innern Menfchen in Bewegung. Diefes 
ift befonders bei einer hinreißenden Rede fichtbar, Wie der 
Sturm taufend verfchiedenartige Wogen erzeugt, alfo er 
weckt bie verftändige, gewaltige Rede jene Einzelheiten des 
inneren würbiger Hörer; wie die Wogen in ihrer. Gefammt- 
heit ein und derfelben Weltgegend zuzueilen fcheinen, alfo 
führet. die Rede, in welcher Einheit und Stätigfeit herrfcht, 
den vielfach erregten Geift der Hörer einem Punfte entges 
gen; wie jede einzelne Woge das Recht zur Ausdehnung 
und Richtung in hartem Kampfe mit andern fiegreich oder 
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fieglo8, gültig zu machen ftrebt, und Sturm und Meer in 
diefem Kampfe um fo thatkräftiger erfcheinen, alſo kaͤmpfen 
in dem Inneren des bewegten Hörerd Vorftellungen, Bes 
griffe und Empfindungen untereinander, fo daß bei begeiftern- 
der Nede das Herz des Hörerd immer lauter pocht, das 
Auge immer lebhafter ftrahlet, die erregte Kraft den Buſen 
oder auch den Arm ſchwellet, und der Menfch im Gewühl 
diefer Empfindungen nur die Richtung behalten mag, in 
welcher ihn ein Meer von Gefühlen mit aller Macht einem 
Ziele entgegen treibt! 

So trug ein Perifled den Donner und den Blis auf 
feiner Zunge, fo thronte ihm die Göttin der Beredtſamkeit 
auf feinen Lippen, daß er lieben lehrte, was man haßte, 
und hafjen Ichrte, was man liebte! So entflammte ein 
Miltindes den Muth des verzagten Griechenheeres, baß 
Diefes mit ntfchloffenheit und Mannfraft dem Tode fich 
fiegreich entgegen warf! fo facht ein Homer die Thatkraft, 
ein Schiller den Menfchenadel, ein Kloppftod die Andacht, 
ein Kant die Ehrfurcht vor dem Weltenfchöpfer und die 
Ehrerbietung vor dem Menfchengeift an! fo lehrt ein Geßs 
ner lieben, ein Gelfert fromm wandeln, ein Herder in Ehr- 
furcht forfchen, ein Sohannes von Müller, ein Luden, ein 
Heeren refleftiren, das Gewuͤhl der Weltbegebenheiten les 
bendig empfinden ! ein Arndt das Vaterland mit hoch bes 
geifterter Liebe und treuen Armen umfaffen! fo lehren huns 
dert große Geifter der Alten und Neuen durch die Kraft 
und Feinheit ihrer Sprache und ben Reichthum ihrer Dar- 
ftellung denfen, fühlen und wollen! O, dreimal Heil dem 
Menfchen, ber diefen großen Lehrern nicht unwuͤrdig zu 
Füßen ſitzen fann, um aus ihrem Munde die Lehren der 
MWeisheit, die Hoheit und Erhabenheit des unendlichen Geis 
fies, die Göttlichkeit der Religion, die Würde der Wiffen- 
fchaft und Kunft zu vernehmen, dann das Erhebende mit 
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feinem Wefen zu verfchmelzen, und dadurch das göttliche. 
Ebenbild in fich zu erneuern, zur Humanität zu gelangen! 

Auf diefe Art ift die Sprache das Mittel,. den Mens 
fhen zur Humanität zu erheben, und biefer wichtigfte aller 
menfchlichen Zwecke ift ihr erhabener Zweck! 

Die Erhabenheit des Zwedes zeugt hier von der Bors 
trefflichfeit des Mitteld, da Mittel und Zweck fo innig 
verwandt find. je gebildeter nämlich ein Volk, deſto ge 
bildeter ift feine Sprache; je reiner, je edler, je beftimms 
ter, Fräftiger und zarter die Sprache, deſto reiner, edler 
beftimmter , fräftiger und zarter das Volk, das diefer Spras 
che fich erfreut. So innig find Mittel und Zweck bier vers 
wandt, daß beide als eines erfcheinen. Daher ift humaniora 
oder Sprachenlernen nur ein und daſſelbe. Greift aber 
Erlernung der Sprache fo tief in die Saiten der Humanis 
tät: fo wird diefe himmlifche Lyra an allen Enden der Erde 
ſtets würdig ertönen, wo jeder Lehrer des Volks fich ernfts 
lich bemüht, ein wahrer Amphion im Ban Hellaglande 
der jugend zu werden. 


Allgemeine Feftftellung der Methode des 
Unterridhtes in der Mutterfprade. 


DieSprakhefelbft muß gelernt werden, und 
nicht bloß ihre Form. 

Sehe id; den Sprachunterricht in fo vielen niederen 
und höheren Volksſchulen an, fo verdient derfelbe nur den 
Namen Sprachform » Unterricht; denn nicht die Sprade in 
ihrem Umfange, fondern nur ein Theil derfelben, die Grams 
matif wird gelehrt, und felbft das in nicht wenigen foges 


nannt guten Schulen anf eine todte Art Was foll aber 
die Form, wenn man die Sache nicht verficht? Freilich 
hofft man auf Bildung von Seiten des Lebend, und will 
nur den Schüler vor den Fehlern im Gebrauch der Präs 
pofitionen und Verben ꝛc. fihern, damit er nicht gar zu 
leicht in der Zukunft die Mangelhaftigfeit des Unterrichtes 
feiner Schule verrathe; die eigentliche Sprachbildung aber 
hat in der Schule gute Ruhe. Diefes geht einftweilen ſchon 
ans der Steifheit der gefoderten kleinen Auffäße 12 bie 
14jähriger Schüler hervor. Wenn einzelne Schüler darin 
. eine Ausnahme machen: fo fchreibe man das nicht mit 
Selbftzufriedenheit der Schule, fondern den befondern Ans 
lagen oder dem Streben des Schülers zu, die Sprache 
felbft, in und außer der Schule zu erlernen. — 

Sol der Menfc jenen aufgeftellten Zwedf die Huımas 
nität feft zu begründen, erreichen: fo muß die Sprache 
ſelbſt, in ihm fo weit ſich erheben. 

Die Sprache an fich ift der Inbegriff von Bezeichnungs⸗ 
mitteln für die Vorftellungen, Begriffe und Empfindungen 
des Menfchen. Soll nun die Sprache in ihren einzelnen 
Wörtern, Säben und ganzen Gedanfenreihen das Innere 
des Menfchen zwedmäßig in Bewegung feßen: fo muß je 
des Wort ıc. die Vorftellung, den Begriff, die Empfindung 
felbft in dem Menfchen aufweden und leiten. Se reiner, 
und klarer, und. abgegränzter das in bes Hoͤrers Seele 
Ermwedte dem Worte ıc. fich anfchließt und folgt, deſto 
ficherer geht die Bewegung feined Inneren durch die Kraft 
und Schönheit der Rede dem Ziele entgegen. Den unge 
bildeten Menfchen, dem oft die nöthigften Borftellungen und 
Begriffe mangeln, und in welchem. fo viele einzelne Begriffe 
and Empfindungen, flatt abgefondert, wie in einem Chaos 
fi verfchwimmen, diefen kann die begeifterndfte weife Rede 
nicht ergreifen, nicht lenken und erheben. Die Sprachbil⸗ 
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dung verlangt demnach für den Bauern, wie für ben Ge 
Iehrten eine, jedoch nach der Bildungsftufe beſtimmte Maffe 
von Borftellungen , Begriffen und Empfindungen, die durch 
das Außere Wort leicht, fchnell und beftimmt hervorgerus 
fen werben Finnen. Man kann in Hinficht auf niedere 
und höhere Bildung ein bejtimmtes Maaß von Bildensmas 
terial feftfeßen, und darum laͤßt fich auch für jede einzelne 
Stufe der beabfichtigten Bildung die Maffe diefer Voritels 
fungen, Begriffe und Empfindungen angeben. Auf dieſe 
Art erhielte man eine Reihenfolge von Wörtern und Res 
densarten, deren Bedeutung man in dem Inneren des juns 
gen Menfchen aufregen, und mit diefen verfnüpfen müßte, 
So wie alfo die Bildungstufe höher ift, nimmt auch die 
Anzahl der Wörter in dem zu Bildenden zu, woraus dem⸗ 
nad) hervor geht, daß das Reich der Wörter nicht etwa 
fehon auf der untern Stufe der Bildung durchgearbeitet 
werden fönne. Sft in dem Neiche der Vorftellungen ıc. eine 
Stufenfolge, fo daß die Seele des Schülers nicht für jede 
Diefer Art reif ift, fo berrfcht auch diefelbe Stufenfolge in 
den Wörtern, und der Schüler ift dann auch für den Ge 
brauch diefer Wörter, welche die Vorftellungen einer höhe 
ren Stufe bezeichnen, noch nicht reif, Gibt man aber diefe 
Wörter ohne Wahl, fo führt das ein Verſchwimmen der 
Begriffe und Empfindungen, ein Bermengen Flarer und 
Dunkler Borftellungen herbei, und macht dadurch Die eigene 
Sprache auf den jugendlichen Geift unwirkſam. Sn ber 
Aufftelung bes Unterrichtsganges werde ich die nöthige 
Stufenfolge diefer nöthigen BVorftelungen, Begriffe und 
Empfindungen im Allgemeinen aber beftimmt genug ange 
ben, nämlich auf Schulbücher hinweifen, Die diefe ver 
arbeiten. 

So einfach und leicht, und, ich denfe, allgemein ge 
kannt jene gefolgerte Wahrheit auch it, fo vielfach wird 
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in vielen Schulen gegen diefelbe von Männern gefehlt, die, 
wie es heut zu Tage Mode ift, eine Fülle von Erziehungs 
lehren im Munde haben. 

Die Sprache ald Inbegriff diefer Bezeichungsmittel ent⸗ 
haͤlt aber mehr, als dieſe einzelnen Woͤrter; ſie ſchließt 
auch die Regeln in ſich, nach welchen dieſe Woͤrter unter 
einander, und zu Saͤtzen und Perioden verbunden werden; 
und endlich erfodert ſie noch Kenntniß und Uebung in na— 
tuͤrlicher Verbindung dieſer Saͤtze und Perioden zum muͤnd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Vortrag einer geordneten Gedanfens 
reihe. Was die Regeln der Grammatif angeht, fo machen 
biefe bei weitem nicht die Schwierigfeiten, die man ihnen 
in der Regel beilegt. Man muß nur die Sprache mit Geift 
behandeln, und diefe Regeln folgen von felbft, befonders in 
der deutſchen Sprache, in welcher die meiften Regeln aus 
dem Geifte derfelben gefchöpft find. — Das Innere dieſer 
Verbindungen, der Sprachgeift, wächft nur mit dem Aufſtei⸗ 
gen auf eine höhere -Bildungsftufe.. Mag der Schüler im- 
merhin ſchon große Perioden bilden Finnen, fo würde er 
natürlicy bei manchem einfachen Sat aus Kants Naturges 
ſchichte des Himmels ſtille ftehen muͤſſen. 

Man geht von einer ganz verkehrten Anſicht aus, wenn 
man ſich ſtets uͤber die aͤußern Schwierigkeiten beklagt, die 
der Schuͤler bei Darſtellung ſeiner Gedanken zu beſeitigen 
habe. — Ach, freilich mag es ſchwer ſein, ein anderes Schloß 
in der blauen Luft zu bauen, als ein Luftſchloß! Nein, die 
bloß trocdene Sprahform der Darftellung ift es in einer 
feldft mittelmäßig guten Schule nicht, in welcher die Schwies 
rigfeit liegt; es ift die Unflarheit des Gedankens, es ift das 
Berfchwimmen der Gedanfen und Empfindungen in einem 
Worterfchwall, der Mangel an Sprachgeift. Man fchreite 
nur einfach und ficher in derBearbeitung der Materie voran, 
ftelle jeden Begriff, jede Empfindung durch das richtige 


Wort und durch abwechfelnde zweckmaͤßige Redensarten feft, 
übe das Sprachgefühl, und man wird bei gehöriger Hebung 
über das fchriftliche Darftellen der Schüler zu klagen nicht 
Urfache haben. " 

Das Innere muß dem Aeußern deshalb vorgehen, es 
muß die Grundlage fein, die Form darf die Materie nur 
begleiten, bier, wie bei der Borftellung ıc. und dem Worte, 
Weiterhin werde ich zeigen, wie Sat, Periode und Auffat 
ftet8 mit dem Worte verarbeitet werben müffen, wenn der 
Inbegriff aller diefer Bezeichnungsmittel, welche die Sprache 
ausmachen, mit der Bildungsftufe des Schülers in gleichem 
Berhältniffe ftehen fol und kann. 

Man fürchte von mir, einem praftifchen Lehrer, Feine 
zu hoch gefpannten Anfoderungen, wie diefe leider an der 
Tagesordnung find, weswegen man auch, man verzeihe mir 
den Ausdruck, in unfrem Fache jett fo viel Maulfechterei 
findet; ich will es Lehrern und Schülern leicht machen, fo 
fehr mir diefes möglich ift, will die meifte Arbeit auf bie 
Schhriftfteller wälzen, und den Lehrern einfache Mittel ans 
geben, die fie laͤngſt gefannt, die aber vielleicht nicht fo viele 
ordentlich angewendet haben. 

Man jagt ganz richtig: ber PIERRE PR 
muͤſſe intenfiv fein, innere Kraft haben; aber 
wirklich, diefer intenfive Unterricht wird in fo vielen Schus 
len ertenfiv, und verfchwendet die Zeit mit ganzen Reihen 
von Formen. 

Sch will darum die Sache ein wenig zu beleuchten fus 
chen. Der Menfch, das Thier, die Pflanze wachſen von 
Sinnen heraus, der Stein waͤchſt aber, indem er von Außen 
anſetzt; erftere wachfen intenfiv, letzterer waͤchſt ertenfiv. 
Extenſiv wächit der Menfch in geiftiger Hinficht, wenn er 
die Unterrichtsmaſſe nur durch das Gedaͤchtniß aufnimmt, 
diefelbe aber nicht in fich verarbeitet. Diefer ertenfive Uns 
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terricht wäre in vielen Schulen noch viel beffer, ald ber 
fchlechte nur fogenannte intenfive ; denn der ertenfive Unter⸗ 
richt gibt Material; und eine. beffere glücffiche Zeit, in wel- 
cher das Nachdenken in dem jungen Menfchen eintritt, kann 
doch das tüchtige Material noch verarbeiten; der aber nur 
fogenannte intenfive Unterricht verfchwendet viele Zeit mit 
allerlei Künftelei, und läßt ed nicht zu einem tüchtigen Mas 
terial kommen; und bald wird es fich auch ergeben, daß 
diefer fogenannte intenfive Unterricht nur zu .oft noch obens 
drein ertenfiv, alfo dann der fchlechtefte ertenfive Unterricht 
von der Welt ift. 

Der intenfive Unterricht muß aber, wenn er rechter 
Art ift, eben fo viel Material geben, ald der ertenfive, nur 
auf befjere Art. 

Jede Wiffenfchaft hat einen Geift und einen Körper. 
In jenem: liegt der Hauptzwec berfelben für das innere 
und Außere Leben des Menfchen; in diefem die Form, ums 
ter welcher fie auftritt oder dargeftelt wird. 3. B. Die 
einzelnen Thatfachen der Gefchichte machen den Körper, aber 
die Zufammenftellung derfelben zu Neflerionen machen den 
Geift der Gefchichte aus; — die Namen in der Geographie 
find der Körper, die innere Anfchauung der Provinzen ꝛc. aber 
ift der Geift diefer Wiſſenſchaft; — die Namen der Begriffe, 
die Regeln über Zufammenftellung berfelben zu Sägen, in 
fo fern nur der Gebrauch beftimmt, gehören zum Körper; 
aber die Bedeutung diefer Namen, fobald fie zur Borftels 
fung zum Begriff werden, und die Regeln, welche eine ties 
fere Begründung als im Gebrauch, an fich Halt haben, ges 
hören zum Geift der Sprache. Man fieht, daß man bes 
Körpers bedarf, um zum Geifte zu gelangen indeſſen liegt 
bie höchfte bildende Kraft nicht in dem Körper, fondern in 
dem Geifte der Wiffenfchaft. Den Körper: "derfelben muß 
man daher nicht als Hauptzweck betrachten. und. verehren, 


und vielmehr alle Uebungen weglaflen, deren Zweck nicht 
über den Körper hinausreicht. 

Wlan muß ferner bemerken, daß nicht jeder einzelne 
Lehrgegenftand auf jeder Bildungsftufe für ſich allein den 
Menſchen vielfeitig bilden müffe; die ganze Waffe des Un 
'terrichts und das Leben müflen den jungen Menſchen erhe⸗ 
ben und vielfeitig behandeln. Was darum nicht in dem 
Beifte des einen liegt, liegt in dem Geifte des andern, und 
es erfcheint mir als irrig, den Beift des Banzen durch den 
Körper des Einzelnen erfegen zu wollen. Es liegt in jes 
der Wiffenfchaft und Kunſt wenigftens Ein hoher Zwed 
für die Ausbildung des Menſchen. Diefer, den ich den 
Geift genannt habe, muß ſcharf ins Auge gefaßt, und in 
allen Theilen im Auge behalten werden. 

Warum will man nun alle mögliche Nebenzwecke und 
Außendinge der Wifjenfhaft auffuhen, aus ihnen Bils 
densmittel entlehnen und den großen Zweck bintanfegen 
Der wahre Zweck des Banzen umfaßt das Banze, und die 
Mittel, welche aus ihnen gefhöpft find, führen zum Gans 
zen, fonft find fie nicht die aus ihm gefchöpften richtigen. 

Diefer Anficht muß, wie eg mir vorfommt, jeder ins 
tenfive Unterricht untergeordnet fein, damit alle Spielerei 
in der Methode unterbleibe. 

Intenſiv wächlt nun der Menfch, wenn er — — 
was er in ſich aufnimmt, dem Zweck der Wiſſenſchaft und 
Kunſt gemaͤß wuͤrdig aufnimmt; jedes Einzelne muß ihn 
dem wahren Zweck der Wiſſenſchaft ꝛc. naͤher fuͤhren. Theile 
der Wiſſenſchaft, die dieſes nicht thun, ſind unwuͤrdig als 
Bildensmittel, indem fie Zeit rauben, und nur extenſiv ge⸗ 
geben werben können. Um mich ganz zu verftehen, fehe man 
nur’ befonders die erftern Lehrbücher der Maaß und Zahl 
nach Peſtalozziſchen Grundfäten (die Buͤcher von Tillich 
ausgenommen) das Analiſirbuch der Betti Gleim ꝛc. nach, 
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und man wird eine Menge Uebungen finden, bie entweder 
bucch ihr ewiges Einerlei (letzteres) einfchläfern, oder, nur 
als Berftandesäbungen dienend, den höchften Zwed, oder 
doch den nächften Weg zu demfelben aus den Augen Laffen. 
Man könnte ans ihnen eine Menge Uebungen fortlaſſen 
und fie blieben noch ftufenweis bildende Lehrbücher. 

Sch wuͤnſche fehnlichit, daß diefe meine Anficht von 
denfenden Männern geprüft, und nicht ohne weitered 
verworfen werde, Habe ich recht, fo decke ich hierdurch 
vielleicht die Abmwege auf, welche die Schüler Peſtalozzis 
in allen Gegenftänden fich zu gehen erlaubt haben. Der 
edle Meifter ſelbſt mußte in diefen Fehler verfallen, 
da er den Begriff der Intenfivität durch das Ganze jedes 
Gegenſtandes, alfo auch auf den Körper deffelben in allen 
feinen Theilen ausbehnte; und er fonnte um fo eher auf 
folche Abwege gerathen , da feine begeffterte denkenden Schi 
ter jeden Grundfag deffelben noch feiner auszufpinnen bes 
müht waren, und von der Nichtigkeit des Arioms der Luͤ⸗ 
kenloſigkeit ausgingen, 

Habe ich recht, ſo muß jeder Unterrichtsgegenſtand ſehr 
einfach behandelt werden. Der Zweck deſſelben offenbaret 
ſich in jedem Theile des Ganzen, bleibt immer derſelbe, 
und fo auch das Mittel, Man braucht dann nur den all 
gemeinen Grundſaͤtzen der Unterrichtsmethode überhaupt zu 
folgen, und den Geift der Wiffenfchaft mit dem nöthigen 
Material in fich aufzunehmen. Habe ich recht, fo muͤſſen 
ſich die meiften Lehrbücher anders geftalten: muͤſſen allents 
halben den Geift der Wiffenfchaft hervortreten laſſen, den 
Körper nur in NRüdficht des Zweckes beachten, bei Fleineren 
Eurfen nicht den Geift verfümmern, aus dem vorzuͤglichſten 
Material das Fruchtbarfte auswählen, und dasjenige wer 
nigftens im Allgemeinen -hinftellen, ae 
nicht als ausführlich (ſpeciell) ai 
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Ich Fehre jetzt zum Sprachunterricht zuruͤck. 

Intenſiv wird das Wort gelehrt, wenn der Schuͤler 
mit jedem Worte, die Vorſtellung, den. Begriff und bie 
Empfindung verbindet, die das Wort bezeichnet. Diefe Ue⸗ 
bung macht den größten und wichtigften Theil des Sprache 
unterrichts aus. Hier hilft Anfchanung des Gegenitandes 
felbft, des Modeld oder der Zeichnung beffelben; ferner 
‚Befchreibung zuerft befannter, dann unbekannter Dinge, 
Ueberleitung vom Gonfreten ind Abftrafte, beſonders durch 
Adjective, welche Förperliche Eigenfchaften, und Verben, 
welche £örperliche Handlungen bezeichnen, und zugleich abs 
ftraft gebraucht werben. 

Bei Erklärung der Abftrafte hilft Ableitung aus — 
Conkreten, helfen Aufſuchen der ganzen Wortfamilie und 
Erklaͤrung jedes einzelnen Gliedes derſelben, helfen Ger 
ſchichtchen, Fabeln, Gedichte, Befchreibungen, Gebraud) 
derfelben in Redensarten, Definitionen, Unterfcheiden ber 
Synonimen ıc. 

- Extenfiv ift diefer Unterricht, wenn Wörter aufgefucht 
werden, bie mit einem -gewiflen Buchftaben anfangen oder 
enden, wo. biefes nicht zur Erklärung einer Regel. gehört; 
extenſiv, wenn das Auffuchen und Lagebeſtimmen der Merk 
male fein Ende nimmt, da endlich hieraus ein Mechanids 
mus entiteht, der fich in dem Ableiern einer gewiffen Fors 
mel ausfpricht; extenfiv alles aͤngſtliche und weitfchweifige 
‚Gatechifiren, zumal über Begriffe und Empfindungen, bie 
noch über der Sphäre ded Kindes liegen; extenſiv wirft 
jede Erzählung, jede Fabel ıc., wenn diefe nicht gehörig 
verſtanden werden; extenſiv jede Erklärung, die zu weit 
andgefponnen wird, fo wie überhaupt jedes Verfahren, 
‚durch welches man eine Menge Zwede auf Koften des 
Hauptzweds erreichen will. Ga, es wäre fogar ein Glüd, 
wenn alle diefe und noch viele andere Kuͤnſte nur ertenfiv 
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wirkten; fie feßen in der Regel nichts an, fondern ſchlaͤ⸗ 
fern den Geift ein. 

| Intenſiv ift der Unterricht bei einer Regel, wenn man 
ben Geift derfelben ind Auge faflen, und darnach einige 
Beifpiele auffuchen läßt. Man Tann immerhin mit dem 
Auffuchen des Unterſchiedes richtiger und unrichtiger Beis 
fpiele anfangen, aber man muß boch bald auf die Regel 
-felbft zu kommen fuchen; denn bad Berftehen ber Regel 
bilder im Allgemeinen mehr, als ein gar zu oft nur ſpielen⸗ 
des Auffuchen. Gefchieht das Auffuchen foftematifch, fo tft 
der Lehrer mehr thätig, als der Schüler; und es Fommt 
mir in vielen Fällen fo vor, als wollte der Reiter zum 
Pferde fprechen: Liebes Thier, du haft diefen Weg felbft 
- gefunden; ich habe nur zuweilen Durch einen Kleinen Schen⸗ 
keldruck nachgehoffen. Gefchieht das Anffuchen aber frei, 
fo zeichnen fih in der Negel nur die beften Schäfer aud, 
and wie fteht es denn wirffich mit bem Auffuchen des groͤß⸗ 
ten Theile der ganzen Klaffe ? 

Sc fage dieſes nicht, um dad allgemeine zweckmaͤßige 
Aufſuchen als überfläffig darzuſtellen; ich möchte der Ein- 
bildung vieler Lehrer nur etwas entgegenftellen, was beher- 
zigenswerth ift, damit dieſe nicht zu viele Zeit durch ihre 
vermeintliche Kunft verſchwenden. Die wahre vortrefflide 
‚Methode, alle Schüler ind Intereffe zu ziehen, dann frei 
urtheifen zu Iaffen, eine Geifteshebamme zu fein, bei uns 
richtigen Urtheifen auf fürzeftem Wege ad absurdum zu 
führen, ift eine hohe Kunft, die mit jener breiartigen Gate 
cheſe, mit dem von mir gemeinten langweiligen Auffırchen 
nichts, ald etwas von ber Außeren Form gemein hat. 
Möchte man in Nücficht auf Urtheillenkung die Beifpiele 
von Sokrates feldft, und mit Anmerkungen begfeitet, unter 
die Lehrer bringen, und in dieſem Geifte vorzügliche Bei⸗ 
ſpiele beigeben. 
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Seifteinfchläfernd wirft das viele Auffuchen der Bei⸗ 
fpiele. Man hält nicht felten die Lebhaftigkeit des Kindes, 
die daffelbe bei glädlicher Auffindung feiner Förperlichen 
Formel zeigt, für Gelftesthätigkeit; der Muth entfpringt 
aber nicht felten aus der Peichtigfeit, mit welcher es ſeine 
Formel herbuchftabiren fan. Beifpiele muͤſſen die Regel 
erflären, und zwar jeden einzehten Kal derſelben: ber 
Schüler muß einige Beifpiele für jeden Fall fuchen, und da 
ift das hinreichend, wo nur der Berftand leiten fol. | 

Intenſiv wirkt das Elaffificiren der Wörter, wenn bie 
Unterfcheidungsbegriffe der Haupt » und Unterarten fcharf 
aufgefaßt, und bis zur gänzlichen Einprägung in gedrängter 
Rebeneinanderftellung eingeuͤbt werden; ertenfio aber wirkt 
das übertriebene fo fehr beliebte Analyfiren, wirken alle zu 
anhaltende und ins Kleinliche gehenden Uebungen, die in 
dieſes Gapitel einfchlagen. 

Intenſiv wirft die feharfe Erkennung der Satztheile: 
Subjeft, Copula, Prädifat, Objekt, Terminativ, Adjeft, 
und deren nähere Beltimmungen durch; Adjeftive, Artikel 
Numerale, Pronomen, Genitive, Appofitionen, Zwifchens 
fäte, Adverbe, und das Auffuchen einzelner Beiſpiele; geiſt⸗ 
einfchläfernd aber das Beftreben mit Kindern eine philoſo⸗ 
phifche Analyfe der verfchtebenartigften Wendungen in den 
Merioden nad) einer Theorie und als Theorie vorzunehmen, 
und die nöthige Theorie mit Beifpielen zu. überfüllen,, da bie 
Uebermenge derfelben nachtheilig af die Selbftthätigkeit bes 
Verftandes wirft. Das zu viel ift hier fein relativer Begriff, 
wenn man auf den Zweck fieht: Der Schüler foll nämlich diefe 
Theile durchs Sagen und Fragen des Lehrers fennen lernen, Das 
mit er für jede Beftimmung den Platz erfahre, und wiffe, want 
ein Sa zu Ende iftıc.; was drüber iſt ‚ ift vom Uebel; dent 
Die Anwendung und Einuͤbung muß in feinen Auffägen, und 
durch etwas ganz anderes beabſichtigt werden, als durch dieſes 
trockne Aufſuchen. g * 
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Intenſiv wirft die ‚innere Bedeutung der Binbewörter, 
ihre Elaffification, und die Benennung der Periodenarten 
nach denfelben; intenfiv eine gebrängte Zufammenftellung 
der Regeln des Stild, der Anordnung eined Aufſatzes, 
‚wenn diefes alles gehörig verftanden wird; ertenfiv weit- 
laͤuftige Auseinanderfeßung, da hier der Ueberblick verloren 
geht, und ohnehin anderwärtd Uebung gegeben werden 
muß. Es fommt demnach nicht fo fehr darauf an, wie 
der Schüler zum Begriff, oder in den Geift der Sache 
kommt, fondern vielmehr darauf, daß er dahin gelange ; 
und dazu wähle der Lehrer jedesmal den Fürzern Weg. 
Soll diefes aber gefchehen, und foll der intenfive Uns 
‚terricht guten Fortgang haben: fo muß demfelben ein Grund 
‚gelegt werden, aus dem dieſer fchöne Baum ſtets bie beite 
Nahrung zur Genüge ziehen fann, und der wird gelegt, 
wenn das Sprachgefuͤhl des Schülers von allen 
Seiten befimöglichft gebildet wird. Diefed ges 
fchieht in der erftern Zeit Durch das Ableiten und Zufams 
menfeßen der Wörter, durch das Auffuchen der ganzen Worts 
familie, befonders aber durch eine wichtige, Iängft befannte, 
‚aber in Volksſchulen fehr vernachläßigte Uebung, über die 
ich mich umſtaͤndlich ausfprechen muß. 

Wenn der geförderte Schüler eines Gymnaſiums die 
Schilderungen eined Homer, die Neben eined Demofthenes 
oder Cicero, die Neflerionen eines Thucydides und Tacitus 
fieft, und fein Lehrer ihm diefe Schriften erklärt Cinterpres 
tiert): fo macht ber Lehrer dem Schüler dieſen Geift ge 
‚nießbar, indem er benfelben bei ſchwierigen Fällen auf den 
Standpunft zu heben fucht, von welchem der Schriftfteller 
die Sache anfah. Der Xehrer ift hier alfo das Mittel, daß 
jener erhabene Geift auf den Schüler feine volle Wirkfams 
feit äußere, und es ift wol nicht in Abrede zu ftellen, daß 
der Schriftfteller hier mehr Iehre und bilde, als der Lehrer, 
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ber in fchwierigen Punkten doc nur der Dolmetfcher jenes 
erhabenen Geiftes ift. Se mehr aber der Kehrer den Geift 
biefes Claſſikers erfaßt hat, defto mehr wird jener Geift 
durch den Lehrer in dem Schüler wirken. So wie beim 
Religionsunterricht der befte Ereget und Lehrer fich niedris 
ger ftellt, ald die Ausfprüche der Bibel, und als fein Ideal 
von Ehrifto, und diefe hauptfächlich wirken Iaffen will — 
fo auch der Erflärer (Interpret) wahrer Claſſiker. 


Da ein folcher Geift wirffich erhaben und groß ift, fo 
ift es auch beffer, daß diefe Individualität von dem Schuͤ⸗ 
ler zur Nachahmung aufgefaßt werde, als die Individualität 
eines Lehrers, der nicht fo hoch ſteht; man müßte denn 
beweifen fönnen, daß ein gewöhnlicher Lehrer, wegen feiner 
Gewoͤhnlichkeit mehr zu leiften im Stande fei, als ein 
großer, wirffich erhabener Lehrer. ) 

Das Hauptmittel zu hoher Bildung ift dem— 
nad der Genuß des Unterrichtes diefer großen 
Geijter, und der Lehrer muß dem Schüler dazu 
behuͤlflich fein. 

Diefes gefchieht, wenn er bei feinen Einwirfungen eine 
Reihe von Schriften wählt, die in einer zweckmaͤßigen Stus 
fenfolge den Schüler dem Ziele näher führt. Se forgfältis 





*) Man hört heut zu Tage fo oft, „der Lehrer folle und Fönne feine 
Sndividualität dem Schüler einpraͤgen.“ Mir aber fcheint dies im 
Allgemeinen ein gefährlicher Rath; denn gerade biejenigen, welche 
abfichtlich darauf hinwirken, ftellen nicht felten in ihser Perfon 
einen fteifen Schulpedanten auf, und prägen ber Kindesfeele einen 
engberzigen, aufgeblähten Popanz ein. Wählt aber ber Lehrer zum 

Schulgebrauch die Schriften anerkannt großer Männer, fucht er 
feine Schüler in den Geift diefer Edlen zu führen, fo wirb er weit 
mehr wirken, und feine eigene Indivibualität wird in dem Maafe 
einer und unverfchrobener erfcheinen, als er nur an ben eblen 
Geiſt des Schriftftellers „. und nidht an feinen eigenen denkt. 
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gerer nun übrigens den Schüler durch die andern Gegenſtaͤnde 
bearbeitet hat, deſto mehr wird auch bas mit Umſicht ges 
wählte Buch verftändlich und wirffam werben, | 

Da diefe Reihe von Büchern aber aus klaſſiſchen 
Schriften beftehen muß, in denen fich eine wahrhaft edle, 
erhabene Sinnesart, und ein hoher Berftand ansfpricht : 
fo tritt bei dieſen Schriften, (die in Hinficht ihrer 
Faplichkeit der Darftellung und des Inhaltes fich aufftufen) 
felbfi dann das VBerhältniß des Buches zum 
Lehrer nnd Schüler wie bei oben erwähnten 
fremden Elaffifern ein, wenn diefelben in ber 
Mutterfpracde gefchrieben fein follten; — und 
man Eönnte hier eben fo gut fagen, daß die 
Schrift mehr bilde, als der Lehrer. 

Diefe Wahrheit wird ſich noch näher aus Folgenden. 
ergeben. | 

Bei dem Sprachunterrichte foll der Schüler ſich moͤg⸗ 
lichſt viel klare Begriffe fammeln; er ſoll diefe in Säten 
und Perioden nad) allen Regeln eined guten Stiled gebraus 
den, foll refleftiren lernen, feine übrigen Seelenfräfte ber 
fhäftigen, und zugleich feine Kenntniffe erweitern. 

In allen diefen Stücen leiftet das Faffifche Buch mehr, 
als der Zehrer, aber freilich durch den Lehrer. Wenn gleich 
ein geſchickter Lehrer durch Sagen und Fragen den Begriff 
rein darſtellt und auffaflen läßt, fo Flebt dieſer Erflärung 
Doch im. der Negel die fteife Schulform an. Unſre meis 
ften Begriffe find nicht fo rein abgefchloffen, 
als die in der Mathematif: fie haben Schattis 
rungen um fih, und diefe Schattirungen fann 
feine Erflärung (Definition) geben. Ein Schüs 
Ier, der alle Definitionen der Zerrennerfchen Sammlung im 
Kopfe hätte, wuͤrde fich in diefen Begriffen nur fchulmäßig 
fteif bewegen; feinem Geifte würde es an Freiheit, an Ge⸗ 
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wandtheit in den zarten Webergängen fehlen. Das, gute 
Buch aber foll den Begriff durch vielfeitigen Gebrauch in: 
allen feinen Schattirungen dem jungen Menfchen nach und, 
nach vor Augen führen, und der Lehrer foll Die einzelne Seite 
des Begriffs jedesmal fcharf anffaffen laffen, und wo noͤ⸗ 
thig, durch eine allgemeine Erflärung (Definition) nachhelfen. ; 

Auf diefe Art wird derfelbe fharf, aber: 
auch zart erfaßt, und zum vielfeitigen Gebrauch 
gefhidt gemacht. 

Lernt der Schüler ferner fämmtliche Regeln eines guten 
Stiles bloß durd) des Lehrers Regeln Fennen, fo wirb:er; 
gedrechfelte Arbeit liefern; übt er aber die ſchoͤnſten Perio⸗ 
den von mancherlei Gattung, die fehönften Wendungen an 
einer edlen, erhebenden Sache vergeftalt ein, daß erftere, 
nur als Nebenfache erfcheinen, ja faft gar nicht bie Auf- 
merffamfeit auf fich ziehen: fo wird diefe Form unvermerkt 
aber darum um fo tiefer, wie die Analogie er 
ner Sprache, dem ganzen Weſen des jungen m. 
fich mittheilen. — 

Iſt dieſes Sprachgefühl num durch die. edelfte Schreibe 
art unvermerft gebildet und bereichert, dann trete der Lehr: 
rer mit Auffuchung der Sinnverwandtfchafl (Synonimitaͤt) 
ber Wörter, mit feinen Regeln über Berfnäpfung ber; 
Wörter, und mit feinen Regeln des Stiles auf,. und. laſſe 
ben Verſtand des Schülers das Far einfehen,, was im dem 
Geifte deifelben Umfang gewonnen, tiefe und ausgebreitete 
Wurzeln gefchlagen hat. Hat der Schüler dann nur Ger 
danfen, fo wirb es ihm leicht, dieſe in. fchönen Formen 
ſelbſt dann darzuftellen, wenn er weder am rebnerifche Fir 
guren, noch an Eunftreiche Perioden oder Schlußarten denkt. 
Das Ganze ift ald Sache mit feinem Wefen verfchmelzen;i 
nnd darum ift ihm. die Regel der Form, wenn. gleich ber, 
Gewißheit wegen nicht überflüflig, doch weniger wichtig: 
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und fchwer. Daher kommt es, daß auf unfren Gymmaften 
die geförderten Schüler fich fo beftimmt und ſchoͤn ausdruͤ⸗ 
den lernen: ihnen ift zu den taufend todten grammatifchen 
Uebungen, wie folche in unfren niedern und höheren Volfe- 
ſchulen fo fehr beliebt find, glücklicherweife nicht Zeit geblies 
ben; der Gynnafiallchrer ift zufrieden, wenn die verftandene 
Regel beim Ueberſetzen richtig angewendet wird, es fällt 
ihm nicht ein, mit derfelben noch andere Künfte zu treiben. 

Freilich kann weiter der Schüler durch den Lehrer felbfts 
denfen (refleftiren) und fühlen Iernen, — und er wird es 
nach feiner Individualität in dem Maaße Iernen, als der 
Lehrer verftändlich, ſtaͤt (d. h. in gleichmäßiger Bewegung, 
ohne Sprung) refleftirt und fühlt. Liegen aber dem Lehrer bie 
inalfen ihren Gliedern fo begründeten und in ihrem Gange fo 
ftäten Reflektionen eines Haren, tiefen, erhabenen Geiftes 
vor: fo wird er felbft mit den: größten Vergnügen folgen, das 
Ganze mit würdigen Anmerfungen zu begleiten fuchen, bie 
Gründe ıc. dem Berftande feines Schülers faßlicher und übers 
zeugend barfiellen; und indem die Anerfennung der 
Bortrefflichfeit des Schriftftiellers im Lehrer 
und Schüler waͤchſt, erhöht fih das Sntereffe 
an den Wahrheiten in ihnen; beider Geift geht eine 
gewifle Vereinigung mit dem großen Geifte befonders dann 
ein, wenn diefer nicht aus Chreftomathien, fondern aus gans 
zen Werken in einer gewiffen Stätigfeit kennen gelernt wird. 

Ich gebe gerne zu, daß eine Lefe (Auswahl) folcher 
Geiftesblüthen für den denfenden, finnigen Lefer, der mit 
ber Aemfigfeit der Biene Segliches der Bluͤthe benutzt, und 
zur Bergleichung der Geifter ihre herrlichiten Erzeugniffe 
. Produkte) nebeneinander fielt, zumal dann von großem 
Nugen und Intereffe fein kann, wenn diefer fich Died Bor; 
trefflichite befannter Schriften in aller Kürze wieder vor 
die naturgemäß gefräftigte, geiltige Anfchauung bringen 
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will; aber daß der Schmetterlingsnatur. der 
Schüler eine folhe Sammlung der Eoftbarften Leckereien 
für Gegenwart und Zukunft erfprießlicher fein follte, als 
wenn fie gleich einem Demofthenes die Werfe des Thucidis 
des ohne Auswahl fiebenmal abfchreiben, um wie diefer 
Geiſt reflektiren, fühlen und vortragen zu lernen‘, und dem 
Mufter in allen Lagen und Berhältniffen zu folgen: — das 
fann ich bis jeßt noch eben fo wenig glauben, als daß 
ein mit Zucerbrot und Marzipan gefütterter Sardanapal 
die Kraft erlangen fünnte, die das Korn, das Marf der 
Männer, gefunde, fräftige Hausmanndkoft, und mitunter 
ein Gläslein Cyperweins dem ©öttergleichen Achill ver 
fchafften. — Endlich wird auch ein Schriftiteller, eben wer 
gen feiner Clafjicität, in feinen Werken feine Individualis 
tät niederlegen , und darum den Schüler von allen Seiten 
erfaffen und bilden. Sind ed Kenntniffe,, die er mittheilen 
will, jo wird er diefe auf das anziehendfte vortragen, und 
den Lefer mit Leichtigfeit in den Gegenftand hinein, nnd 
in demfelben mit fich erhöhendem Intereſſe herumführen, 
Dabei kann der Lehrer immer noch das Seinige thun, und 
es fo lange mit feinen Schülern leſend wiederholen, - bis 
jeglicher Zweck des Buches völlig erreicht ift. 

Wie ganz anders verhält es fi da mit dem bloß 
muͤndlichen Vortrag des Lehrers, der wenigſtens bei vielen 
ſo holperig oder ſo matt, ſo gemein, oder ſo uͤbergelehrt, 
ſo unnatuͤrlich, pedantiſch zuſammengeflickt, oder ſo nach⸗ 
laͤßig abgeriſſen iſt. Man werfe mir nicht ein, daß: ich 
den Lehrer bloß zu Lefer, und das ganze Lehrgefchäft zum 
Lefegefchäft machen wolle. Sch will Kopf» und Tafelrech- 
nen, Algebra, Geometrie, die Regeln einer fremden und 
der Mutterfprache, Begriffserflärungen und andere Regeln 
und Lehrfäge, die ein Ergebniß (Produkt) freier Unter 
haktung fein müffen ıc. nicht gelefen und wiedergelefen has 
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ben; es fol dem Lehrer Gelegenheit genug bleiben, fich 
durchaus frei zu bewegen ; — und ein tüchtiger Lehrer wird 
diefes felbft bei Bearbeitung eines Schriftftellers koͤnnen, 
wenn er anders in den Geift beffefben eingedrungen ift, in 
demfelben denkt und lebt und fich glücklich fühlt, Semehr 
aber ver Zehrer fich der durch zuarbeitenden klaſſiſchen Schrift 
mit feiner ganzen Wefenheit anfchließt, jemehr er mit dem 
Verfaſſerein Geift wird: defto mehr Harmonie wird die Eins 
wirkung haben, defto edler, fohärfer und zarter wird der Uns 
terricht fein, alfo auch defto ftärfer und umfaffender wirfen. 
Freilich mag nicht jede fremde klaſſiſche Schrift, und 
noch weniger jede felbft gute Ueberſetzung derfelben in allen 
einzelnen Theilen genügen und heben; aber follten nicht 
edle, große Geifter unfres Volfesim Stande feyn, uns das 
wahrhaft Nüsliche und Schöne, das erhabene Männer der 
Vorzeit und hinterlaffen haben, in eben fo fchöner Form 
und in noch gereinigteren Anfishten und aufzuftellen ? Würde 
noch etwas zu wünfchen übrig bleiben, wenn 3. B. in den: 
drei Büchern über die menfchlichen Pflichten ein Garve und 
ein Cicero zufammenfchmölzen, und in jedem Sahrhundert, 
wo nöthig, ein wahrhaft großer edle Geift unfres Volkes 
ſich mit diefen Vorgängern geiftig vermählte, und das Dars 
geftelte der Vollkommenheit näher zu bringen fuchte? 
Mögen Gelehrte von Profeffion Zeit und Geift genug 
haben, das BVortrefflichite jeder Art aus Hunderten Schrife 
ten zufammenzufuchen; für den. Gefchäftdmann, und ind 
befondere für den aufftrebenden jungen Menfchen möchte es 
rathjamer fein, Schriften zu finden, die in jeder Hinſicht 
unumfchränftes Vertrauen verdienen, und an denen er, 
wie das Ephen um eine Eiche. empormwüchfe,, oder wie ein 
freier Baum im Schuße eines Eichwaldes emporftrebte. Hat 
der junge Menfch erft Wahrheit und Adel, dann kann er 
fpäterhin den Charakter und die Anfichten einzelner großen 
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- Geifter auffuchen, und Diefelben wie auch den Geift — 
Volkes kennen lernen. 


Wird nun durch das Claſſikerleſen der Hauptzweck aller 
Erziehung, naͤmlich die Erhebung des Schuͤlers zur Humanis 
tät um fo leichter und ficherer erreicht; wird in Wahrheit‘ 
dadurch das Sprachgefühl auf die befte Art gebildet, dem 
intenfiven Unterricht der fruchtbarfte Grund gelegt, und haupts 
fachlich dadurch; die Sprache felbft mit ihrer Form gelehrt: 
fo folgt daraus, was ſich mir in der Erfahrung unwider⸗ 
legbar bewährt hat, daß man andh in niederen und 
höheren Volksſchulen Haffifihe Schriften ge 
brauden, oder, daß man aud Ad klaſſiſche 
Bildung geben muͤſſe. 


Man ſtoße ſich hier nur nicht an den Ausdruck, ſon⸗ 
dern bedenke die Sache. Klaſſiſch iſt eine Schrift, 
wenn ſie in der Darſtellung, in Ruͤckſicht auf 
Form und Sache dem gebildeten, dem edlen, 
denkenden Menſchen vollkommen Genügethut. 


Dieſe klaſſiſchen Schriften muͤſſen fuͤr jedes Bildensjahr 
dermaßen gewählt werden, daß ber Schüler nicht genoth- 
reift, nicht über feine Sphäre erhoben werde, und ihre 
Berarbeitung muß auf eine folche Art gefchehen, Dar. der 

Schüler mit Leichtigkeit folgen könne. 


Hierdurd, erhalten wir demnad eine für alle Claſſen 
ftehende Sprachübung von größter Wichtigkeit. Cine zweite 
Uebung ber Art beftände in dem gemeinfchaftlichen Auswen⸗ 
diglernen auserleſener Gedichte, Fabeln, geiftlicher Lieder, 
Palmen, Befchreibungen und Reden, von jeber Art etwa. 
ein Bändchen. 


Da der Sprachunterricht aber zugleich Leichtigkeit eiges 
ner Darftellung bezweden muß: fo darf dieſe dritte ſtehende 


— 18 — 


Uebung des Schülers nicht fehlen. Diefe Uebung im eigenen 
Darftellen befteht theils im Nachbilden, theild im Schaffen, 
und in beiden gibt es ein ftufenmäßiges Fortfchreiten: 

Ja, erft muß der Schuler nachbilden, und fpäterhin, 
wenn er Fond, d. h.Kraft und Material hat, mag er ſchaf— 
fen. Wir kehren nicht fo gar felten die Sache um: der 
Schüler fol zuerft fchaffen, und den Fond muß er vielleicht 
erſt als Juͤngling oder Mann ſich fammeln. Freilich fönnte 
man mir einwerfen: „der Schüler follte den Fond mühfam 
durc Nachdenken ſich ſammeln“. Sch antworte: „ja dems 
fend und fühlend, aber auf Fürzeftem Wege, wie ich das 
vorher gezeigt habe’. Ueberhaupt aber fehe ich nicht ein, 
warum ein reicher Vater, der feinem Sohne ein gutes Ges 
fhäft zu gründen vermag, denfelben wie einen Bettler die 
befte Zeit feines Lebens nach jedem Grofchen hafchen laſſen 
fol, damit diefer fich felbit erft einen Fond fammle; er 
gründe vielmehr ihm ein ordentliches Gefchäft, und ftehe 
demfelben fo lange als nöthig zur Seite. 

Wie jener Schachergeift in der Regel einem edleren groͤ⸗ 
Beren Handel ſchadet, alfo, glaube ich, fchadet auch jenes 
Eleinigfeitöfrämerifche Auffuchen von Begriffen und Gedans 
fen, die der Schüler aus Armuth des Geiftes noch nicht 
hat, dem tüchtigen Denken. Dort geht es nicht um Fein 
heit, fondern um Kleinheit. Geiftiger Reichtum muß in 
der Schule herrfchen und nicht Geiftesarmuth; Verſchwen⸗ 
dung aber ift in feinem Stücke gut. An Stoff zum Nach⸗ 
bilden und Schaffen Fann ed nun bei den vorher angegebes 
nen Uebungen durchaus nicht fehlen. Uebrigens bietet hier 
der Unterricht in der Naturbefchreibung, der Gefchichte, der 
Religionslehre, der Geometrie, der Phyſik ıc. Material in 
Menge dar. Damit der Schüler aber ſich beim Sprechen 
und fchriftlichen Darftellen nicht bloß auf fein Gefühl in 
Hinficht auf Sprachrichtigkeit und Schönheit verlaffen muͤſſe, 
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kommt nun noch eine vierte fiehende Hebung, naͤmlich Gram⸗ 
matif und Rhetorik hinzu. 


In Gemeinfchaft mit den vorigen drei ftehenden Hebuns 
gen wäre es unnöthig, ja unzweckmaͤßig, eine praftifch theos 
retifhe Grammatik mit den Schülern durchzuarbeiten, ba 
die Anwendung der Theorie beim Leſen, beim Auswendigs 
fernen und beim fchriftlichen Darftellen des Gedachten als 
Ienthalben vorfommt. ine praftifch theoretifche Grammas 
tie erfcheint ohnehin weniger in einer fo nothwendigen Eins 
heit; die Menge von Beifpielen zerreißen das Ganze und 
zerfpfittern Die Ueberficht für den Geift. Jede Wiffenfchaft 
hat eine Propädeutif, eine Terminologie, d. h. ein Etwas, 
welches erforderlich ift, um fich in der Wiffenfchaft mit feis 
nem Geiſte freier bewegen zu fünnen. Diefes Etwas ift in 
ber Sprache die bereits erwähnte Bildung des Sprachge⸗ 
fühls und die Terminologie der Grammatif. Mit diefer 
Terminologie kann man fo bald anfangen, ald der Schuler 
fähig wird, abſtrakte Begriffe der Art fiharf aufzufaffen. An 
ein oberflächtliches Unterfcheiden der Wortarten muß man den 
Schüler, den man in die Grammatif einzuführen gedenft, 
gar richt gewöhnen ; derfelbe muß vom Anfange an ben 
Begriff möglichft in feiner Reinheit auffaffen, damit diefer zu 
‚jenem erwähnten Etwas durchaus gefchicft werde. Iſt eine 
Wortart mit der nöthigen Schärfe aufgefaßt, fo mögen Die 
-feichtern Regeln derfelben folgen, und ift fie einer Abäindes 
rung fähig, fo muß diefe gemeinfchaftlich eingeuͤbt werden. 


Erft dann, wann die ganze Terminologie dem Schüler 
far vor Augen fteht, ftelle der Lehrer die Regeln der Grams 
matif in aller Kürze und mit Geift zufammen, bringe die 
oberften Geſetze oben an, und fuche die Einzelnheiten aus 
denfelben abzuleiten. Die Grammatik wird dann nicht ab» 
geriffen und buchitabenmäßig erfaßt, fondern fie erfcheint 
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als abgerundetes Ganze, Das eine gewiffe Einheit, Folge: 
richtigfeit und einen Ehrfurcht einflößenden Geift in ſich 
trägt. Auf diefe Art wirb die deutfche Grammatik zugleich 
eine allgemeine, und eine Propädeutif für bie Erlernung 
aller Sprachen. Erft Dadurch erhält jedes Kleine und Eins 
zeine Intereſſe, Geift und Leben, wenn es in enger Verbin⸗ 
bung mit einem großen Ganzen erfcheint, das Ehrfurcht 
einflößt. Steht z. B. in der Lehre von der Rektion der 
Begriff von Objekt und Terminativo, und überhaupt ber 
Charakter der Objektivität nnd Subjeftivität feit: fo muß 
man alle richtige Regeln unfrer Rektion der Zeitwoͤrter in 
Hinfiht auf den Dativ und Accufatio von felbft finden koͤn⸗ 
nen, und im Stande fein, die Fehler, felbit der Grammatifen 
zu finden, Bei den fchwierigeren 9 Präpofitionen gebe man 
die Regel über den figürlichen Gebrauch berfelben hinzu, 
nnd die Schwierigfeit wird fi mit wenigen Ausnahmen 
heben. Iſt das einfache im Körper und Geift der Sprache 
begründete Gefeß über Deklination aller Subftantive der 
beutfchen Sprache, das man auf einen Pfenning fchreiben 
fönnte, gegeben: fo kann jeder Schüler e8 jedem Worte an 
der Stirne anfehen, wie es in der beutfchen Sprache beflis 
nirt werden muß. Ferner hat ber Schüler nur das eben fo 
leichte und einfache Gefeß einer reinen und unreinen Beſtim⸗ 
mung in ben Beftimmern zu kennen, und er weiß jeden Bes 
fiimmer des Subftantivg, und wären derfelben eine Menge, 
bewunbernswärdig genau im tiefen Geifte der Sache zu beus 
gen; ja, weiß dann zugleich, ohne jede Ausnahme, das Ad- 
jeftiv int Lateinifchen richtig vor oder nach dem Subftantiv 
zu ſetzen. Hat er den richtigen Begriff von Subjektivitaͤt 
and Objeftivität eines Zeitwortes gefaßt, fo weiß er, welche 
Zeitwörter der deutfchen Sprache fogenatnt regelmäßig 
fonjugirt werden dürften, und hat den richtigen einfachften 
Begriff von aktiv und paſſiv. Solche Hauptpunkte muß 


— 
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man an die Spite ftellen, und man führt den denkenden Schüͤ⸗ 
ler fiher durch ein zufammenhangendes Ganze, und zwar in 
einer gewiffen Einheit. Bevor aber der Schüler mit feinem 
Geifte dem Lehrer nicht folgen kann, müffen ihm dergleichen 
Abftraftionen nicht zugemuthet werden. Darum führe man 
den Schüler nicht eher in Die Gefeke der Sprache, bis das 
Sprachgefühl deffelben tüchtig gebildet ift, und demfelben die 
Terminologie rein dafteht; denn will man den Zweck erreis 
chen, fo muß man die Mittel in feiner Gewalt haben. Eben 
fo halte ich es für gut, die Regeln des Stild oder der Ahetos 
rik kurz zufammenzubrängen und einzuprägen, und dann auf 
die Einzelnheiten in der Praxis aufmerffam zu machen. 
Bevor ich nun mit den einzelnen Claſſen anfange, muß ich 
zur Rechtfertigung meined Verfahrens zwei den Spraduits 
terricht betreffende Punkte zu erörtern fuchen. 


Muß man den Unterricht mit der Sprade, 
oder mit der Mathematif anfangen? und barf 
man in der Schule die fremde Terminologie 
vernadhläßigen? 

Zuvoͤrderſt bleibt mir alfo die Feinedweges überflüffige 
Beantwortung der Frage übrig, ob man den Unterricht mit 
der Sprache, oder mit der Mathematif beginnen muͤſſe? 
Hier find die Meinnngen entfchiedener gegen einander ges 
ftellt, ald man glauben follte; und ich darf zumal deswegen 
die Beantwortung diefer Frage nicht als Nebenfache behan⸗ 
dein, weil ich in dem folgenden Lehrplane für die erften 
Sahre nur den Unterricht in der Mutterfprauhe auftreten 
laſſe. Hier find meine Gründe. 

Es ift allgemein anerkannt, daß die Gegenftände, welche 
das Kind umgeben, der wuͤrdigſte erſte Bildungsſtoff für 
daffelbe find. Se mehr Gegenftände, nnd je genauer diefels 
ben von dem Kinde angefchaut werben, befto mehr Begriffe 
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erhaͤlt es, deſto mehr Namen, Woͤrter ſeiner Sprache lernt 
es kennen. *) 

Werden dieſe Gegenſtaͤnde nicht. bloß dem Namen, ſon⸗ 
dern der ganzen Familie nach beſtmoͤglichſt vor die Anſchau⸗ 
ung gebracht, und wird die Verſchiedenheit jedes einzelnen 
Familiengliedes ſcharf aufgefaßt: jo muß der Stammbegriff 
dadurch vielfeitiger und feſter der jungen Seele ſich einpräs 
gen, und die Erfenntniß des Kindes, eben durch diefe Bers 
gefellfchaftung der Ideen, mit Leichtigkeit zunehmen. Umge⸗ 
fehrt, muß das Kind viele Gegenftände, und dieſe genau 
angefchaut haben, wenn es viele Wörter feiner Sprache mit 
Verſtand aufgefaßt hat. Um aber diefen Begriffen in der 
Seele des Kindes Umfang zu verfchaffen, muß an benfelben 
viel wahrhaft Bemerfenswerthes gegeben und wiedergegeben 
werben: das Kind muß urtheilen, der Lehrer muß ihm aus 
dem Gonfreten ind Abftrafte hinüber helfen, und fo jeden 
‚Begriff in vielen Beziehungen füch denken Iehren. Bei dies . 
fem Urtheilen werden fich gewiffe Formen einprägen, bie 
nichts anderes, als unfre Säge und Perioden find, Eine 
zwedmäßige Behandlung diefer Gegenftände 
führt demnach ganz auf ben Spradhunterridt, 
oder ift vielmehr der Sprachunterricht felbft. 

Wenn man nun zugibt, daß das Kind die Gegenftände 
feiner Umgebung fennen lernen müffe, und zwar in ihren 
-verfchiedenen Gliedern und Beziehungen, und man fins 
det den Sprachunterricht für den Anfang zugleich unzweck⸗ 


. *) Sch meine hier Teinesweges das ſich hundertfach wieberholenbe Her⸗ 
fagen der Lage von verfchiedenen Gegenftänden, das am Ende nur 
zu einem mechanifchen Geleier führt, oder das ſich Aufhalten bei 
Kleinigkeiten, deren Kenntniß keinen andern Zwed hat, ald Plaps 
permäuler zu bilden; ich meine dag Anſchauen wahrhaft 
bildender Gegenftände, das Kenntniffe gibt, und geſchickt 
macht, das Wefentliche der Gattung fchnell zu unterfcheiden, 
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‚mäßig: fo denft man fich unter dem Sprachunterricht etwas 
anderes, als er fein fol. Sagt man: „die Sprache folle 
nicht ald Objekt behandelt werden‘, fo ift hier einerfeits 
ein Widerfpruch, da Sprache und Kenntniß der Dinge in 
Wechfelwirfung ftehen, ja beinahe gleich find, und das eine 
mit. bem andern in gleichem Berhältniffe fortfchreitet; ander: 
feitö gebe ich gerne zu, daß Feine Sprachregeln in den er 
ften Unterricht gehören, da diefe mit den Gegenftänden 
felbft fo wenig, ald die Mathematif gemein haben, und da 
erft ein Material vorhanden fein muß, ehe man Regeln 
zum Gebrauch diefes Materials fich denken kann =). 


Da die Sprache ein unumgängliches Mittel zu aller 
Bildung ift, und die Sprache eines Menfchen größtentheile 
den Grad feiner Eultur anzeigt: fo muß aud) deswegen ber 
Unterricht mit der Sprahbildung des Kindes anfangen, 
und es muß alles gefchehen, was diefes Mittel wirffam 
auf den jugendlichen Geift werden laͤßt. Unftreitig wird 
und diefes leichter, wenn wir das Kind fehr bald zum 
Sprechen und Lefen bringen, da dann Bücher und Lehrer 
weiter helfen. Der Einwurf, daß ein frühes Lefenlernen 
das Kind austrocene, mechanifch und fohläfrig mache, hat 
gar Feine. Haltbarkeit, wenn diefer Unterricht zwedmäßig 
betrieben wird; ein unzwecmäßiger Unterricht macht aber 
den Öegenftand an fich nicht unzweckmaͤßig. 





- *) Viele, Lehrer geben freilih, bei Exlernung fremder Sprachen, 
. Material und Regel zugleich. Diefes gelingt ihnen aber nur darum, 
| daß in den erwachfenern Schülern fchon ein anberweitiges Material, 
wenn gleich in einer anderen Sprache vorhanden iſt. Beſſer gibt 
man auch bier erft ein Material in ber zu erlernenden Sprache; 
(fiehe über den Unterricht in der franz. Sprache) bei Kindern würde 
Regelwerk ohne früher verarbeitetes Material vollends Unfinn fein. 


h 
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Es ift rathfamer mit der Sprache, ald mit ber Mathe 
matif den Unterricht zu beginnen. 

Es ift ein anderer Geift, der in der Sprache, als im 
der, Mathematik liegt. Jener geftattet Freiheit in geiftiger 
Bewegung, leitet die Aufmerffamfeit auf Alles, führt die 
Kinder unmittelbar in die vor ihnen liegende Sinnenwelt 
ein, und fpricht alfe Seelenfräfte an; die Mathematik, bes 
fonders die niedere, legt Feſſeln an, laͤßt nur mit Bow 
fiht voran fchreiten, und übt nur wenige Kräfte Die 
Sprache wandelt in ihren Anfängen lange im Gonfreten , 
(äßt darum, was beim Unterricht ganzer Claſſen höchit bes 
merfenswerth ift, keinen Schüler leicht zuruͤck, führt all 
mählig ind Abftrafte über, und erfcheint felbft auf ihrer 
Höhe als ein Gemifh vom Eonfreten und Abftraften; die 
Mathematif waudelt mehr im Abſtraktkonkreten oder Abs 
ftraften, und unfre Berfinnlichungsmittel find, mit Aus; 
nahme der erften Uebungen im Zählen, des erften Auffaſſens 
der Größemunterfchiede in Maaß und Zahl, Zeit und 
Raum, welches ohne vicle Hebung gefchehen, kann, nur 
Mittel, nicht Zweck. Es iſt aber unnatärlich mit Abſtrak⸗ 
tem anzufangen, da bie ganze Natur mit der Einwirkung 
des Conkreten auf den Menfchen vorgeht. Der Einwurf, 
daß man bei jeder Regel vom, Eonfreten ausgehe, verdient 
feine weitere Antwort. 

Gleich wie die Menfchheit anfänglich ſich nur durch 
das Gonfrete bildete, alfo auch jedes Individuum Die 
Mathematik fchreitet im Abſtrakten fort, und fodert dann 
zu viel von dem Kinde, reißt ed aus feiner Sphäre, oder 
das. Kind fucht fich zu retten, Iöfet die Aufgaben nur fehr 
unvollkommen, oder nach der Aehnlichfeit Analogie), und 
diefe ift in der Mathematit Mechanismus. Beides aber 
wirft fchädlih an ſich, und nachtheilig auf die Sprachbil⸗ 
dung, indem zwei entgegengefeßte Pole Cich berufe mid) 
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bier auf das Gefühl der Mathematifer und der Sprachkuns 
digen, fo wie auf die tägliche Erfahrung) ſich ſchon in der 
jungen Seele befreunden follen. 


Wäre frühe Einigung diefer Pole nothwendig, fo daß 
fich beweifen ließe, es fiele dem reiferen Alter fchwer Mäs 
thematif zu lernen, mas der Erfahrung geradezu widers 
ſpricht; fo möchte ich fchon, wegen meiner Weberzeugung 
von der Bortrefflichkeit der Mathematif auf Menfchenbil; 
dung, vathen, beide Pole in dem kleinſten Schüler zu be 
freunden. Man wende mir nicht ein, daß die Mathematik 
fo leicht zu lernen, und wegen ihrer wenigen und fcharfen 
Begriffe die erfte Logik des Kindes ſei. Hat man nicht ein 
Aehnliches von der Philofophie gefagt, und mit derfelben 
gethban? Hat denn der Sab wirklich Haltbarkeit, daß 
ein Kind alles das lernen müffe, was man ihm 
durd Kunft muͤhe voll anfhanlih machen kann? 
Und ift es denn wirklich gut, daß alle Wiffenfchaften als 
ſolche in Catechismen und Unterhaltungsfchriftchen gerades 
brecht hineingefchobert werden? Hier heißt ed gewiß mit 
Net: „Gewaͤchs fieht aus, wie Wein.’ 


Ich halte jedes Erheben des Kindes Über feine Sphäre 
für edelhaft und verderblich ; darum wäre e8 mir auch in 
Ruͤckſicht auf Sprachbildung unmoͤglich, mit einem zehnjähs 
rigen Knaben Schillers Schriften zu Iefen. Zu folch einem 
Nothreifen, das leider nur zu allgemein entfchufdigt wird, 
muß es mit dem Unterricht in der Mutterfprache nicht Foms 
men; und ed wird nach einen aufgeſtellten Anfichten auch 
nicht dahin kommen, wenn die Lefebücher ıc. forgfältig nach 
einer natürlichen Stufenfolge in Ruͤckſicht auf Form det 
Darftellung und auf Inhalt gewählt find, und jedes Buch 
fo lange durchgearbeitet wird, bie daſſelbe feinen ganzen 
Zweck beſtmoͤglichſt erreicht hat. | 

h * 
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Dem Kinde aber Mund und Berftändniß zu 
sffnen, ohne daffelbe zum Plapypermaul und 
Zwergphilofophen zu maden, das ift ber Zweck 
in der Mutterfpradhe. Dadurd wird eg fähig, 
das lehrende Wort fharf aufzufaffen; badurd 
wird Aufmerffamfeit möglih und Luft an 
jeder nüglihen Sache. 


Es bleibt nun noch die Beantwortung ber Frage übrig, 
ob die Terminologie der Grammatif in der deutfchen oder 
Iateinifchen Sprache gegeben werden follen? 

Das Beftreben vieler unfrer trefflichen Gelehrten, unfre 
Sprache von unnüßen fremden Wörtern zu reinigen, follte 
von jedem gebildeten Deutfchen mit Danf als ein vorzuͤg— 
liches anerkannt werben, und es zeigt wol wenig eigenes 
Urtheil, und wenig Achtung vor der Mutterfprache an, 
wenn ein Deutfcher die Geißel des Witzes — Durch welche 
nur ein pedantifches Ueberfegen und ein unfinniges Wörter 
verfchweißen geftraft werden follte — mit Freuden ſcho⸗ 
nungslos über das Beitreben ſchwingen fieht, einer Urfprache 
die ihr mit Recht als folcher angehoͤrende Selbitftändigfeit 
zu geben; aber den Terminus technifus der allen Sprachen 
angehören follte, weil berfelbe in der Gelehrtenrepublif 
aller gebildeten Bölfer angenommen worden, und barum 
für alle diefe Völker gemeinverftändlich ift — follte man 
fchon um deswillen achten, weil fonft die Erfernung frems 
ber Sprachen in den fhwierigfien Punften ohne 
Noch mit der fteigenden Bildung der VBölfer mehr und mehr 
erichwert werben würde. 

Da die lateinifche Sprache einmal die Gelehrtenfprache 
aller gebildeten Völker ift, und jede fremde Zunge an die 
Aussprache derfelben fich gewöhnt hat: fo mögen die Kunfts 
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ausdruͤcke um fo zweckmaͤßiger aus diefer, und der Eins 
fahheit wegen, wo möglich aus dieſer allein, und 
nicht aus der griechifchen, gewählt und allen Völkern gleich 
gegeben werden. Wenn die Sprache — dem inneren des 
Menfchen entquolfen — die Bildungsfktufe der Voͤlker beur; 
kundet; warum will man dann, bei gleicher Bildungsftufe 
und gleicher Idee der Völker, felbft da nicht gleihe Wir: 
ter, wo ber Individualität der Völker nicht Eintrag ger 
fchieht? Wäre es nicht zu wiünfchen, daß die Schwierig- 
feit der Sprachenerlernung nicht ohne Noth gefteigert wuͤr⸗ 
de, und daß jede Sprache, befonders jede Urfprache, in 
ihren Regeln ſowol, als in der Bildung ihrer Wörter al 
gemeinen Gefeßen folgten, ſo daß bei treuem Studium der 
allgemeinen Grammatif diefer Hebel um fo wirffamer für 
die Erlernung der einzelnen Sprachen wäre? Könnten 
die Gelehrten ſich nicht dahin vereinen, die allgemeine 
Grammatif immermehr zu vervollkommnen, und nach Diefen 
allgemeinen Gefegen, die in dem Menfchengeifte ihren Grund 
haben, jede einzelne Sprache nad) ihrer Individualität zu 
vervollfommnen, ihr aber in der Weiterbildung fo viel Ges 
meinfames mit allen Sprachen zu geben, als ihre Indivi— 
dualität folches geftattet? Sch maße mir hierin fein ent 
fchiedenes Urtheil an, dächte aber, einer Gelehrtenrepublik, 
in welcher Gründe das herrfchende Prinzip find, möchte es, 
wenn diefe Anſicht richtig ift, bei gutem Willen nidyt uns 
möglich fein, diefes zu bewerfftelligen. 

Um aber der Fortbildung befonderd der Urfprachen 
nicht in ben Weg zu treten, mögen diefe immerhin für ihre 
Kunſtausdruͤcke eigene Wörter fuchen, und es wird für jeden: 
Wiffenfchaftner eines Stammvolfes dann nicht ſchwer hal⸗ 
ten, beide Wörter, das fremde, allgemeine und das heimige, 
befondere , zu erlernen, und den allgemeinen Kunſtausdruck, 
der doch weniger Nebenbebeutung erweckt, und mehr als Eis 


gennamen erfcheint, in allen Schriften zu gebrauchen, Die 
auf Ueberſetzung in andere Sprachen Anfpruch machen. 
Würde dadurch nicht eine große Schwierigfeit beim Webers 
fegen vortrefflicher Schriften gehoben, und wuͤrde dadurch 
nicht das Vortreffliche einzelner Voͤlker um fo eher benuß- 
bares Gemeingut ? 

Was nun die Ueberfegung unfrer Sprachtermen ans 
geht, fo herrfcht in derfelben noch gar zu viel Willfür, und 
wir müßten bei deutfcher Benennung erft den Grammatifer 
angeben, nach welchem wir viefelben benennen; ja, es 
wuͤrde der Deutfche den Deutfchen nicht verfichen. Weiß 
denn jeder Deutfche, was ein Beinamen, ein Deutewort, 
Sondernamen, ein Werdenswort ıc. iſt? Aus diefen Nas 
men wird man fchwerlich den beabfichtigten Begriff hers 
ausfinden. Diefe Aenderung, welche wir feit einigen Jah—⸗ 
ren in der Berdeutfchung diefer Kunftausdrüde erfahren 
haben, kann nod) oft wiederfehren, da der Gebrauch diefer 
Ausdruͤcke hauptfächlich in der Gewalt der Lehrer if. Iſt 
es denn rathfam die fremde Terminologie fo ganz zu ver 
laffen? Man wird mir noch einwerfen , daß diefes wenige 
ftens in Bauernfchulen gefchehen koͤnne. Ah, man fei nur 
nicht fo fparfam mit dem Namen; der Namen foftet wenig 
Zeit, (wie wollte man fonft in der Geographie mit-taufen- 
den Namen fertig werden?) der Begriff ift es, der bie 
Mühe macht, und diefer wird am beiten durch ein fremdes 
Wort individualifirt. Sch habe won jeher den allgemeinen 
und den beutfchen Namen gegeben, habe wich fehr gut. das 
bei befunden, weil ich mich. um, fo länger bei ver Fefiftel- 
fung. des, Begriffs. aufhalten: konnte , und das fremde Wort 
an fich hat mir niemals , fo viel ich weiß, Mühe gemacht. 
War diefes vergeffen, fp war in der Regel den Begriff 
auch dahin. Der Einwurf aber, daß in der. Bauennfchule 
Ausdrügfe der Art nicht- noͤthig feien, weil der Bauerfuabe 
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doch nicht weiter in der Sprache, als Wilfenfchaft betrachtet, 
fortfchreite, ift unwürdig; denn der Deutfche foll nicht 
faftenmäßig, wie es der alteAegypter that, die 
Bildung einzelner Stände hemmen: er ſoll viel 
mehr die Bildung allfeitig fördern; und wo er 
einem Stande das Nöthige zufließen läßt, da 
foll diefes als ein würdiger Theil des Ganzen 
feine Schranfen der Art erleiden. Sit aber das 
Wort in dem Munde eines Bauern efelhaft, wie Einige meis 
nen: fo muß ed auch vernünftigerweife der Begriff fein; 
denn das Wort ift der Verfündiger des Begriffs. Oder kann 
etwa der Bauer mit dem vieldeutigern und veränderlichern 
deutfchen Worte zufrieden fein? Es fcheint, Mancher venfe 
noch immer: „das ift für einen Bauer gut genug‘. (Vielleicht 
darum follen auch die Ziffern beim Gefangunterricht ihn noch 
immer kaſtenmaͤßig befchränfen, und unter dent Tächerlichen 
gehaltlofen Vorwande, es fei das Singen nach einer Ziffer 
wirffich leichter , als das nach einer Note”, gibt man ihm 
einen Theil, der von der holden Murfita wenigſtens in einen 
Hauptftüce abgefondert dafteht. Wie tief und Har hat der 
verftorbene Prof. Maaß darüber geredet Und — kann denn 
nicht aus einem Bauer ein Edelmann werden?! Ganz etwas 
anderes ift ed, wenn in einzelnen Bauerſchulen feine Grams 
matif abftraft getrieben werden kann. Dort foll freilich das 
Wort nicht vorfommen, weil der Begriff nicht gegeben 
werben ſoll. Sch glaube Übrigens den Sat allgemein auf 
ſtellen zır können, daß jede Methode in ihren Er 
leichterungsmittelnſchlechterbings denwahren 
Zweck der Wiffenfhaft und Kunſt nicht aus dien 
Angen verlieren, und daß in keinem dieſer 
Mittel eine Hemmung fuͤr denFortſchritt in der 
Kunſt oder Wiſſenſchaft enthalten fein dürfe. 
Wir gehen denn nun zu den einzelnen Claſſen uͤber. 
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Kinder von 6 bis 7 Jahr. 

Dieſe Elaffe erhält feinen andern Unterricht, als den 
in der Mutterfprache. Derfelbe zerfällt in vier Hauptuͤbun⸗ 
gen: in Lefenlernen, Borlefen, Sprachuͤbung im engern 
Sinne und in Auswendiglernen verftändlicher Gedichte. 


1. kefenlernen 





Täaglih 2 Stunden. 





| a) Budhftabenfenntniß. 

Die Schüler Iernen die Buchftaben an ihren Merkmalen 
fennen. Jeder Buchftaben wird mit den übrigen verglichen, 
und von ihnen unterfchieden. Da hier nur wenige Begriffe, 
als von einer geraben und frummen, feinen und groben Linie, 
einem Punkt und einem Hafen erforderlich find: fo mögen 
biefe Uebungen am geeignetften fein, den Mund der Kinds 
Iein zu Öffnen. Sch bin überzeugt, daß das Wefen ber 
Lautmethode am meiften rafch und naturgemäß zum Ziele 
führt; aber eben darum lernen die Kinder Laut und Namen 
der Buchitaben, und nichts von der müctenfeigenden Analyfe: 
„BZungenlauter, Kadeler, Knaller ıc.” einer ins Unvernünfs 
tige ausgearteten Lautir methode. Ausdrüce der Art moͤ⸗ 
gen in eine didleibige philofophifche Grammatik gehoͤ⸗ 
ren; bier find fie unnuͤtz, fo fehr auch Mancher mit dies 
fem Kehrricht prahlt. Die Kinder lernen jeden Buchitaben, 
der ihnen rein vorgefprochen wird, rein und deutlich nad 
fprechen, und werden angehalten, dad Ergebniß ihrer Bers 
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gleichung richtig und deutlich, und Darum nicht fchreiend 
vorzubringen. — 


Einzelne fcherzhafte Vergleichungen werben der Sache 
das Trocene benehmen. Da macht man aus einem Schuͤ⸗ 
ler ein i, r, x, aus mehren ein n, m, u, ü ıc., macht auf 
das Dächlein des a, auf das Krausföpfchen des k, auf das 
Aeuglein des e, auf das Sträußchen des f ıc., aufmerffam. 
Bald müffen die Merkmale gezeigt, oder mit weggewandtem 
Gefichte angegeben werden; bald muß ber Schüler die Bud’ 
ftaben in ihrer gewöhnlichen Reihenfolge, oder wie biefelben 
gerade jest an der Lefemafchine ftehen, oder wie fie in Sils 
ben und Wörtern im Buche vorfommen, möglichit fchnell hin⸗ 
ter einander herſagen; bald moͤgen Einzelne, bald ganze 
Reihen ihr Probeſtuͤck ablegen; bald moͤgen ſie aus einem 
Buchſtabenſchaͤchtelchen, das jedes Kind vor ſich hat, die 
angegebenen Buchſtaben hervorlangen; bald mag der Lehrer, 
bald ein Schüler die Claſſe auffodern, irgend einen Buchftas 
ben auszufuchen oder anzuzeigen — weswegen ein Gelbs 
ter allemal einen Ungeübtern neben fich ftehen haben fann; 
bald muß der Buchftaben gezeigt werden, von welchem bloß 
die Merkmale angegeben worden find ıc. 


Uebungen der Art, jedoch ohne die mindefte Unordnung 
und bei gehöriger Stille angeftellt, fchaffen Abwechfelung, 
verfürzen die Zeit, Öffnen die Sinne, geben Muth, und mas 
chen den Schüler rührig. | 


Täglich drei bis vier Hebungen ber Art von etwa 40 
oder 30 Minuten Länge angeftellt, werben auch dem Unge⸗ 
wectern bald zur Kenntniß der Buchftaben verhelfen, und 
einen guten Anfang im Vergleichen und im beftimmten Aus⸗ 
drüden des Erfannten machen. Sedoch hängt alles hier, 
wie überall, von der Präcifion, COenanigfeit), Ordnung 
und Ruhe, die der Lehrer fodert, und von feiner Sinnigfeit, 
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Die nicht uͤbertreibt, wie von feiner Würde, Kindlichkeit, 
Ruͤhrigkeit, und von feinem eigenen frohen Gemüthe ab. 

Sp geringfügig Uebungen der Art fcheinen, fo find fie 
doch für das Kind von der größten Wichtigkeit, da der gan« 
zen Seele des Kindes durch diefe Hebungen die Richtung 
gegeben wird. Wird das Kind in den erften Schuljahren 
mit würdigem Ernfte und väterlicher Liebe an firenge Aufs 
merffamfeit, an Fleiß, Rührigfeit, an beftiimmten Ausbrud 
des Gedachten, an Stille, Ordnung und Artigfeit in Fried 
und Freude gewöhnt; ſchmeckt es die Früchte ded Wohlwols 
leng, einer väÄterlichen Liebe des Lehrers: fo ift der Weg zu 
des Kindes einftigem Gluͤcke und zu feiner Glüdfeligfeit 
doch Schon gut angefangen. 

D Lehrer, gib deinen Kindlein Hand und 
Herz! 


b) Verbindung der Buchftaben. 


1) Der Lehrer jeße einen Sonfonanten mit einem Vokale 
zufammen, mache befonders auf den Laut der einzelnen 
Buchftaben aufmerffam, fee den Sonfonanten bald vor, bald 
nad, jedem ſaͤmmtlicher angefeßten Vokale, und gehe nicht 
eher von diefem Sonfonanten ab, bis die Kinder jede Zus 
fammenfeßung fchnell an der Kefemafchine, dann in einer 
andern Ordnung im Buche lefen und aus dem Kopfe budys 
ftakiren koͤnnen. Diefer Hebung geht aber allemal das Sil- 
labiren voraus, d. h. der Lehrer gibt nacheinander die Nas 
men aufeinander folgender Buchftaben einer Silbe ar, und 
der Schüler verbindet Diefelbe. | 

E8 laffen ſich auc hier mehrere dev vorher angegebes 
nen Abwechfelungen vornehmen; nur achte der Lehrer dar⸗ 
auf; welche von denfeldben den Schülern angenehm und 
darum nüßlich find. 
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2) Sobald die Kinder ohne Ausnahme im Stande find, 
jede zwei zufammengefegten Buchitaben ſchnell herzulefen, 
und aus dem Kopfe zu buchftabiren, feße er nach dem erften 
Theile von Tillichs Elementarbuch, das unübertrefflich zweck⸗ 
mäßig ift, mehre Buchftaben zuſammen, fuche bei jeder Ues 
bung, erft an der Lefemafchine, dann in dem Buche, wie 
auch mit dem Kopfbuchftabiren ganz feinen Zweck zu erreis 
chen, und arbeite auf diefe Art jene Voruͤbung im Lefen mit 
Rührigfeit und Liebe zur Sache durch. Will der Lehrer 
ſich Tieber firenge an die Regeln der Kautmethode, als an 
meine VBorfchläge halten, fo mag dieſes gefchehen; nur vers 
nachläßige er fpäter dann das Kopfbuchftabiren nicht. 


Sn einer gefüllten Claſſe mögen leicht einige zuruͤckblei⸗ 
ben. Diefe ftelle er ſich zunächft, wende auf diefe befondere 
Sorgfalt, oder unterrichte diefe allein, indem die Geuͤbtern 
fich mit Zeichnen ꝛc. befchäftigen. Seine Abficht fei, nicht 
ein einziges Kind zuruͤckzulaſſen, es fei demfelben denn durch 
die größte Sorgfalt nicht nachzuhelfen, in welchem ganz bes 
fonderen Falle das Kind befler noch ein Jahr mit dem: 
Schulunterrichte wartet; denn fchreitet das Kind nicht mit 
fort, fo ſinken in demfelben nicht felten Luft, Muth, Fleiß, 
Ruͤhrigkeit, Artigfeit, Sinn für das Gute, Edle und Schöne, 
und Gott weiß, was alles zufammen, und der Weg zum 
Verderben des Kindes ift gelegt. 


O Kehrer, feiein Vater, ein leitender Er 
gel deiner dir anvertrauten Unfchuld! Alles 
durch dich mit Gottes Hülfe! Du fannft ein, 
Mittel in Gottes Hand fein! Bewahre, rette 
die junge Seele; führe fie dem erhabenen Geis 
fte entgegen! 
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ce) Woörterlefen 

Die Lefemafchine hat größtentheils ihren Zweck erreicht; 
nur die großen Buchftaben werden an berfelben ein wenig 
eingeht, und ein ſchweres Wort wird durch allmähliges 
Hinzufügen und Ausfprechen der Buchitaben dieſes Wortes, 
zergliebert, wie dieſes die Lautmethode einfach angibt. 

Jedes Stüd wird fo lange eingeuͤbt, bis es nicht allein 
der Reihe nach, fondern mit Ueberfchlagung einiger Wörter, 
wie z. B. Das erfte, vierte — das erfte, das Ießte ıc. von jedem 
Schüler ohne Anftoß gelefen, und aus dem Kopfe buchftabirt 
werben kann. Diefe Hebung wird im Allgemeinen feine Schwie- 
rigfeit machen, wenn der Unterricht im Geifte der Lautme⸗ 
thode voranfchreitet. Die Geübtern feßten die Wörter aus 
ihrer Buchftabenfchachtel zufammen, oder zeichnen, big bie 
Ungeübteren die gehörige Fertigfeit erlangt haben. Man 
. fheue dabei die Wiederholung nicht; das Kind muß die 
Wörter endlich auswendig wiffen; denn es foll die Namen 
für die in der Sprachftunde aufgefaßten Begriffe fertig 
herfagen und leſen können. Ein ordentliches Zufammenlefen, 
ein Wetteifern mehrerer Reihen oder Einzelner, ein Zus 
fammenbuchftabiren aus dem Kopfe, ein Wetteifern Einzels 
ner im Kopfbuchftabiren, ein Verändern des Wortes durch 
Vorſetzung, Auslaffung oder Hinzufügung eines einzelnen 
Buchftabend, ein Aufmerffammachen auf den Begriff des 
Wortes, ein Angeben ähnlich Iautender Wörter ꝛc. find auch 
hierbei Mittel, die Rührigkeit zu fördern. Kann jeder Schuͤ⸗ 
ler das Stüd fertig Iefen, fo wird nachgefragt, ob die ges 
hörigen Begriffe, die in der Sprahübungsftunde vorgekom⸗ 
men find, mit den Wörtern verbunden werden, und ed wird 
da nachgeholfen, wo es fehlen follte; denn das Kind muß 
von feinem Stüce abgehen, ohne den Sinn deffelben mög- 
lichſt Har erfaßt zu haben, indem es fonft den eigentlichen 
Zweck des Lefenlernens aus den Augen verliert, und fih an 
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einen geifttöbtenden Mechanismus gewöhnt; es fol fich viels 
mehr freuen, ein Wort Iefen zu können, das ihm durch den 
erfaßten Begriff lieb geworben ift. Man verftehe mich recht : 
erft dad Mechanifche des Stuͤcks, und bei gehöriger Fertig: 
feit Leben hineingebracht, nicht diellebung todt gelaffen, um 
den Mechanismus beffer verfolgen zu können. So fchwer 
haft das Lefenlernen nicht, und fo viel ift nicht an dem 
baldigen Können gelegen, daß das Kind immer nur den 
Mechanismus vor Augen haben müßte. 

Iſt die Claffe fehr groß, fo daß fie von dem Lehrer 
nicht überfehen werden fann: fo theile derfelbe die Schüler 
nad) ihren Fähigkeiten in mehrere Abtheilungen, und laſſe 
das Mechanifche des Lefenlernens an Tafeln wie die Stes 
phanifche durch Munitore handhaben. 


| d) Erftes Sablefen. 

Wir find jetzt in dem erften Theile von Tillichs vortreffli- 
chem Lefebuche bis zu Nro. V gefommen, und rechnen dar; 
auf, daß jeder Schüler ſich im Stande fühlt, jedes Wort 
zu leſen, aus dem Kopfe zu buchitabiren, und den Begriff 
für das Wort zu finden. Mit dem Mechanismus des Le 
fenlerneng find wir num groößtentheild fertig; der Schüler 
bedarf von nun an nur Uebung im fchnellen Erfaffen des 
ganzen Wortes. Diefe aber erfolgt hinreichend, wenn jeder 
Feine Abfchnitt fo lange zufammen und von Einzelnen aus 
dem Kopfe buchftabirt wird, bis derfelbe zur Fertigkeit ges 
bracht ift. Die Hauptfache ift neben dem Lefenlernen das 
Berftehen und Behalten der Saͤtze; ftrenge Definitionen Fon; 
nen indeß von diefem Alter, das erft Material fammeln 
fol, nicht erwartet werden. — In diefem Buche fchreite der 
Lehrer nun fo weit voran, als ed Zeit und gehörige Grund: 
lichkeit geſtatten. 
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27) Spradübung. 


Täglidh eine Stunde 


Zu diefem Zwede weiß ich feinen beſſern Anleit, als 
das erwähnte Leſebuch des theuern, mir unvergeßlichen 
Tillich. Das Kind muß Begriffe. fammeln, und zu dem 
Ende Wörter lernen; ed muß mittelft diefer Begriffe ur 
theilen, alfo Säge bilden; es muß Urtheile verbinden, alfo, 
wenn gleich nur Eleine, Perioden bilden lernen. 


Zu dieſen drei Zwecken, die für diefes Alter unendlich 
mehr werth find, als die dürftige Kenntniß der Wortarten ıc. 
(die man jedoch in foweit, als fie zur Rechtfchreibung nds 
thig ift, vornehmen kann) ift das Tillichfche Lefebuch zum 
Bewundern zwedmäßig. ) 

Den Gang des Ganzen kann man leicht aus dem Buche 
erfehen: darum mache ich hier nur einige Bemerkungen. 


a) Sämmtliche Wörter, die in dem Buche vorkommen, 
müffen von den Kindern beftmöglichft begriffen werden. Ber 
zeichnet das Wort ein Confretum, fo muß dem Kinde der 
Gegenftand ald Körper oder als Zeichnung gezeigt werben, 
oder der Lehrer muß denfelben einfach befchreiben, und wo 
thunlich, auf den Ort hinverweifen, wo der Gegenftand von 
dem Kinde befehen werden kann. Bezeichnet aber das Wort 
einen abftraften Gegenitand, fo muß der Begriff wo möglich 
aus dem Gonfreten hergeleitet, mit diefem verglichen, und 
endlich in Redensarten oder andern Säben vielfach 
angewendet werben. 


*) Diefes Buch ift zwölf Jahr lang in meiner ehemaligen Erziehungs: 
anftaft gebraucht worden, und id) habe mich im der Zeit vollfommen 
von feiner ganz vorzuͤglichen Zweckmaͤßigkeit, befonders in Hinficht 
auf intenfive Sprachbildung, überzeugt. 
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b) Jedes Wort fol Gelegenheit an die Hand geben, 
dem Kinde Kenntniffe von Dingen beizubringen, jedoch nur 
fo viel, als für das Alter deflelben geeignet ift. Kennt z. 
B. das Kind den Fifch, fo erzähle man-ein Mehreres von 
ben Fifchen, deren Nugen, von der Art, diefelben zu, fangen, 
vom Fifcher, Fifchneg, der Fifchangel, dem Fifcherfahn, 
Fifchreufe ıc. Das Kind foll von jedem Worte viel zu fas 
gen wiffen; es fol in diefer Stunde, ohne alle Ordnung, 
wie es fommt, fich eine Menge Sacjfenntniffe fammeln. 


c) Das Kind lerne wo möglich erft einige Wörter ab- 
leiten, und der Lehrer ftelle feine Fragen auf die Art, daß 
der Schliler das verwandte Wort angeben müffe. 3.8. Wer 
fängt die Fiſche? Womit fängt man Fiſche? Wodurch 
fommt der Fifcher nach einem Fifchreus, das weit vom Ufer 
entfernt liegt? ꝛc. Auch kehre er die Frage um, fo daß die 
Erklärung gegeben werden muͤſſe. 3.8. Was ift ein Fifchs 
reus, ein Fifcher, ein Fisch? 

d) Der Lehrer fuche mit feinen Schülern, wo thunlich, 
die ganze Wortfamilie auf. Zu dem Ende wiederhole er 
die Abfchnitte U bis V, und gebrauche jedes Wort dazu. 
Im Anfang wird das Verſtehen der Partifeln Mühe mas 
chen; indeflen hilft das Buch fehr zwedmäßig; und find 
diefe Silben einmal begriffen, fo fällt das Ableiten nicht 
mehr ſchwer, und wird eine befonders angenehme und fehr 
fruchtbare Uebung. 


e) Bei der Zufammenfegung richte ſich der Lehrer 
nad) den vortrefflichen Regeln, die Seidenftücer in feiner 
Vorarbeit zu einer Tritifhen Grammatif und in feinem 
Nachlaß unter der Rubrif: „Ueber einige fontaftifche Duns 
kelheiten“ und „Ueber die breitheilige Zuſammenſetzung“ ges 
geben hat. Uebrigens rathe ich jedem Lehrer, ein treues 
Studium des Naclaffes von diefem tiefen Sprachforfcher 
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an. Seidenftüder hat es verftanden, die vortrefflichiten Res 
gen aus dem Geift und Körper ber Sprache herauszufinden. 

) Macht der Lehrer die Kinder beiläufig mit den vor- 
züglichiten Wortarten befannt, fo laffe er vor Allem die Ens 
dungen derfelben und deren Bedeutung mit Aufmerkſamkeit 
auffaſſen. 

g) Der. Satzbau kann noch nicht grammatifch durchge⸗ 
nonmen werben. Das Kind fol die Säte aus Tillih nur 
oft hören, verftehen lernen, und fpäterhin oft leſen, um fein 
Sprachgefühl zu bilden: es muß Säte bilden, ohne fich der 
Regel bewußt zu fein. Sind aber die Säge verftanden und 
eingeübt, fo mag der Schuͤler aufgefodert werben, nad) Anz 
gabe einiger vorzüglichen Wörter, Säte zu bilden. 3. 3. 
Löwe, Pfoten — Der Löwe hat Pfoten; oder: Der Löwe 
fann mit feinen Pfoten (Taten) große Thiere todt ſchlagen; 
oder: Ohren, Efel, lang— Die Ohren des Efels find lang; 
oder durch Frage, welche vollftändig beantwortet werden 
muß: Wie find die Ohren des Eſels? Welche Ohren find 
lang? Welche Körpertheile des Efels find lang? 

h) Zum Schluß fängt der Lehrer noch einmal auf Seite 
20 an, und läßt von jedem Worte Säte bilden, wobei ſich 
zeigen wird, ob die Schüler durch feine Erflärungen fich 
viele Sachkenntniſſe gefammelt haben. 


3) Borlefem 


Taglıh 1 Stunde, 
Hierzu wähle der Lehrer die Tandeleien von Loͤhr, welche 
für diefes Alter zur Entwidelung des Berftandes, des Ger 
müthes, und insbefondere auch ber Sprache von unausſprech⸗ 
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lich großem Werthe find. Der Kehrer Kaffe ſich nur nicht 
durch den Titel: „Taͤndeleien“ abfihreden; diefen Namen 
hat die Befcheidenheit dem Buche eines vortrefflichen Paͤda⸗ 
gogen gegeben. Der Finbliche Lehrer wird etwas anderes 
als Tändelei, er wird in bemfelben eine Menge konkreter 
Bilder finden, die ein Abftraftes ahnen laſſen, oder auch 
ſchon ing Abftrafte führen. Es gibt von dieſem Dane eine 
fehr mwohlfeile und eine fehr theure Ausgabe. " 

Seht der Lehrer dieſe Stüde Sab für Sat auf die 
Art dur, daß er in jedem Gabe, ja in jedem Worte ver 
fanden wird; ergreift ihn die reine Unfchuld, die in Diefen 
Erzählungen herrfcht ; ermuntert ihn die Entfaltung des jur 
gendlichen Geiftes, jo daß er Jegliches hervorfucht, um das 
Herz, den Verſtand feiner Schüler auf eine gemäthliche, fins 
nige Art zu bilden, und das Ganze dem Gedächtniffe und 
der Einbildungskraft feiner Schüler einzuverleiben, wozu 
auch ein Wiebererzählen, oder ein umftändliches Angeben 
der Einzelheiten erforderlich fein möchte; wird Das ganze 
Buch auf dieſe Art Durchgearbeitet: fo kann es nicht anders 
fein, der Schüler muß eine große Anzahl fchon abftrafter 
Begriffe fid) fammeln, und in denfelben fich ausdrücken lernen ; 
der Lehrer wird das Gefühl der Kiebe, Dankbarkeit und Ehr- 
furcht durch diefe Erzählungen und durch feine Unterhaltuns 
gen darüber in dem Kinde aufregen, und daffelbe dadurd, für 
einen ordentlichen Religionsunterricht empfänglicher machen, 


4) Gedichtlernen. 


Täglih 1 Stunde. | 
Hierzu wüßte ich fein befferes Buch, als die Kinderge⸗ 
dichte von Lieth (Bädefer in Effen). Die Gefühle der Liebe, 
i 
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des Dankes und der Ehrfurcht werden in diefen Gedichten 
im einfachen, fchönen, edlen Gewande vor die Einbildungss 
fraft des Kindes gebracht, und dadurd in feinem innerften 
Herzen aufgeregt. Wenn in den Erzählungen von Löhr 
diefe Gefühle an anderen Kindern als liebenswürdig erfcheis 
nen, fo liegt in diefen Gedichten ſchon eine höhere Anficht: 
es ift die Gemeinfchaft mit höheren Geiftern, mit reinen 
Engeln, die Alles, was unedel und unrein ift, weit von fich 
zuruͤckſcheucht. Nicht zu früh kann man dieſes Gefühl in 
dem ihm verwandten unfchuldigen Herzen entwideln und 
nähren, damit die Seele des Kindes ganz von demielben 
erfüllt, ja durchdrungen werde. Gar leicht koͤnnte man, 
dieſen Sab ohne Einfchränfung genommen, in den Fehler 
der Empfindelei und ber Phantafterei verfallen; indeſſen 
find diefe Gedichte. wicht von der Art, daß mit Gefühlen 
gefpielt würde; es herrfcht reine Manneswuͤrde und Find- 
liche Einfalt in denfelbenz; — und fucht nur der Lehrer nicht 
aus diefen Schranken zu treten, fo werben dieſe Gedichte 
unftreitig nur das Beſte wirken Eönnen. 

Der Lehrer fange mit den verftändfichiten Gedichten an, 
und erläutere jeden Vers derfelben, ſei es durch Sagen oder 
Fragen, und zwar um nichts mehr, als es der Zweck des 
Derfes verlangt. Wird der Vers verftanden, fo fage er 
benfelben einigemal deutlich und mit natürlichem Ausdruck 
vor, und fodere die Elaffe auf, den Vers mit eben demſel⸗ 
ben Ausdruck xachzufprechen. Sm Anfange wird diefes von 
den Kindern mit einer gewiffen Schlichternheit und Unbe⸗ 
holfenheit gefchehen ; allein die muthigeren werden bald nady 
fprechen und die zaghafteren folgen. Der Vers werde nun 
fo oft gemeinfchaftlich wiederholt, bis er von allen behalten 
ift, und mit natürlichem Ausdruck hergefagt werben kann. 
Es folge dann der nächfte Vers, und ift das Gedicht nicht 
zu lang, fo mögen die Kinder es ganz lernen. In nächfter 
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Stunde ded andern Tages wird das Gedicht wiederhoft, 
und jedes Kind mag dann ein Verschen fchön herzufagen 
ſich bemühen, worauf denn ein anderes Gedicht eingelernt 
wird. Können die Kinder deren mehrere, fo werden diefe 
von Zeit zu Zeit wiederholt, damit feines derfelben vergef- 
fen und die Deflamation der Kinder freier werde. Der Leh— 
rer wird Dann, wenn er das Ganze gut behandelt, gar bald 
befondere Liebe zu dieſen Gedichten und den mwachfenden 
Muth gewahren, mit welchem biefelben von den Kindern 
auswendig hergefagt werden. Ich felbft habe diefe Gedichte 
mit der unterften Claſſe meiner vormaligen Anſtalt durchgear- 
beitet, und darf fagen, daß fie mir felige Stunden bereitet 
haben. 

Hundertmal find mir bei Entwicelung diefer Gedichte 
und bei Einübung derſelben die Thränen in die Augen ge- 
fommen: ed war mir oft, ald wäre ich das verftändigfte 
Kind unter den Kindern, oft, ald wäre ich ein hoher Geift, 
der ihnen ind Herz zu reden vermochte. Ja, warum follte 
ich mich fhämen, es zu fagen? es war mir oft wunderſam 
zu Muthe. Das that die reine, kindliche Einfalt, die allent- 
halben in diefen Gedichten ſich ausfpricht, und mir den Mund 
öffnete; das that die außerordentliche Aufmerkſamkeit fimmt- 
licher Kinder, und die ganz befondere Liebe derfelben zu den 
Gedichten. D, fühlender Lehrer, nimm diefe Gedichte mit 
einfältigem Herzen auf, arbeite diefelben finnig durch, und 
fage mir, ob ich falfch geurtheilt, wenn ich behaupte, daß 
fie in das Innerfte des Kindes gehen und arbeiten: feine 
Sprache bereichern, reinigen, veredeln, feine Phantafie mit 
lieblichen, nicht Üüberfpannten Bildern erfüllen, und fein Ge- 
daͤchtniß auf eine fruchtbare Weife üben. Gelangt das Kind 
mit der Zeit zum Leſen, fo laͤßt ſichs leicht denken, was auch 
Erfahrung mir ſchon zur Genuͤge bewieſen hat, daß ſie das 
ſelbſt ſchoͤn zu leſen, fuͤr ſich zu wiederholen wuͤnſchen, was 
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fie in ber Schule auf eine fo leichte und angenehme Art ges 
lernt haben. 

Da nun nach Verlauf eines Jahres diefe Elaffe einen 
großen Theil des erften Lefebuches durchgelefen haben wird, 
diefes alles vorher in ben Sprachuͤbungsſtunden vielfältig 
befprochen ift, das Kind eine Menge Erzählungen angehört 
und verftanden, eine Menge Sacherflärungen aufgefaßt hat, 
und eine bedeutende Anzahl Gedichte auswendig herzufagen 
weiß: fo ift in dem erften Schuljahre, in Hinficht auf feine 
Sprahbildung, auf die Entwicelung feines Berftandes, Ans 
regung feiner Phantafte, Anklang der ebelften Gefühle, Lie 
bung feines Gedächtniffes, und, wenn übrigens eine humane 
Schulzucht geherrfcht hat, auf Gewoͤhnung an alles Gute 
ein Hinreichendes gefchehen. Hierzu ift nun die Schulzeit von 
fünf Stunden täglich, mit Ausfchluß des Mittwochs und 
Sonnabende Nachmittag benußt worden. An dem Morgen 
befagter Tage werben bie vier Gegenftände in fünf gleichen 
Zeittheilen gelehrt, fo daß mit dem Lefeunterricht angefans 
gen und gefchloffen wird. Daflelbe gilt von den naͤchſt foL- 
genden Claſſen. Für Lehrer, welche glauben, das Kind 
muͤſſe in diefem Alter fchon eine Handfertigfeit in der Schule 
treiben, bleiben noch vier Stunden ——— zum Gebrauch 
dazu uͤbrig. 


gte CE laffe 


Kinder von 7 bis 8 Jahr. 
Auch in diefer Claſſe wird nur der Unterricht in der 
Mutterfprache betrieben, wobei jedoch, wie in der untern 
Clafie, manche andere Zwecke erreicht werden. Diefer Uns 
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terricht zerfällt, wie in. der unterften Claſſe, in Leſenlernen, 
in Sprachuͤbung im engern Sinne, in Borlefen und in 
Auswendiglernen zwedmäßiger Gebichte. 





1. 2efenlernenm 


Täglih 2 Stunden. 

Die Lefehbungen in Tillich werden fortgefegt, und zwar 
bis zu Ende des zweiten Theiles. Zuerft lieft jeder von Dem 
Lehrer aufgerufene Schüler einen Satz; dann wird das Stüd 
gemeinfchaftlich gelefen, aber nicht in einem fingenden, fons 
dern natürlichen Tone, und zwar wie in der unterſten Glaffe 
erft follabifch und dann mit natürlichem Ausdrud, und Die; 
fed wiederum erſt langfam und dann mit gewöhnlicher 
Schnelligkeit, etwa fo, wie deutlich gefprochen wird. Dabei 
wird jeder Schüler fortwährend angehalten, jedes Wort 
recht deutlich, aber nicht überlaut auszufprechen. Dann 
wird ein großer Theil des Gelefenen abwechfelnd bald zu- 
fammen, bald von Einzelnen, aus dem Kopfe buchitabirt, 
das Ganze noch einmal zufammen, und zum Schluffe von 
Einzelnen theilweife möglichft fchön gelefen. 

Finden fi ſchwache Schüler, fo fchreiben im Anfange 
der folgenden Lefeftunde die Geuͤbtern auf Schiefertafeln, 
und die Ungeübtern arbeiten das folgende Stüd, nicht dag 
vorher durchgearbeitete‘, fehon zum woraus durch, wo dann 
die einzelnen Wörter befonders durchgenommen werden, das 
mit fie mit Nutzen der folgenden Uebung der ganzen Glaffe 
beiwohnen koͤnnen. Diefe Bemerkung gilt auch: für bie uns 
terfte, wie für die noch folgende Elaffe. Iſt ein ganzer Ab- 
ſchnitt durchgelefen, fo wird er wiederholt, die Schüler müf- 
fen, wie bei den einzelnen Stüden, die behaltenen Säge an⸗ 
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geben, das Ganze wird wiederum, jedoch nur kurz beſprochen, 
und die Schüler müffen die gelefenen Säte entweder auf 
eine Frage, oder nach Angabe einiger Wörter nochmals alle 
berfagen. 

Schreitet jeder Schüler auf diefe Weiſe mit Sicherheit 
voran; macht der Lehrer ihn zu Zeiten auf feine Kortichritte 
im Leſen befonders dadurch aufmerkffam, daß er das in ber 
Borlefeftunde vorgelefene Stuͤck von Einzelnen leſen läßt; 
jtellt er die Sache, ‚Die gelefen wird, nicht in den Hinter 
grund, fondern erinnert er vielmehr hier und Dort‘ au ſeine 
Auseinanderfeßungen: diefer Gegenjlände in der ſtets dem 
Leſen vorfchreitenden Sprachuͤbungsſtunde; dringt erisauf 
ein, natuͤrliches Zuſammenleſen, und erhält er einen: Wetteis 
fer ganzer Reihen und Einzelner; iſt er auf eine finnige 
Art ruͤhrig und munter: fo muß eine ſolche Handhabung 
des Lefeunterrichtes den Schüler mit Freuden fördert. Man 
glaube nicht, daß Die oͤftere Wiederholung dem Kinde lang— 
weilig werde; das Kind. vergißt:wieles nur zu bald, und 
eine. Öftere Wiederholung: wird darum natürlich: 


2) Sprachübung. 


Taͤglich Stunde, 

Der Lehrer nehme nun dem ganzen Tillich durch ſehe 
darauf, daß jedes Wort jeder Satz verſtanden werde, und 
mache, wo es angeht, auf die leichteſten Synonimen auf⸗ 
merkſam. Bei den Fuͤrwoͤrtern insbeſondere frage er ſehr 
ſorgfaͤltig nach, ob dies Kinder ſtets dasjenige Hauptwort 
anzugeben wiſſen, deſſen Stellvertreter es iſt. Vorzuͤglichen 
Fleiß wende er auf die Bindewoͤrter im Abſchnitt IX, und 
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merfe fich die mufterhafte Anordnung der Gedanken, um 
die Bindewoͤrter anfchaulich zu machen. Dabei kann der 
Lehrer verfuchen, ob der Schüler fchon im Stande ift, 
Sätze nach Angabe eines Bindewortes zu bilden. Sm Gans 
zen aber wird diefe Hebung noch nicht gefodert, ba die erfte 
Durcharbeitung des Buches nur Material geben, das 
Sprachgefühl bilden und Sacfenntniffe verfchaffen fol, 
welche Dinge nothwendig find, wenn ber Schüler Säge 
bilden Iernen foll. 

Zweckmaͤßig aber wird es fein, wenn ber Xehrer bei 
jedem Worte, das er erflären muß, die ganze Wortfamilie 
angibt oder auffuchen läßt; denn das Kind fol bei dieſer 
Sprachuͤbung fo viel Wörter unfrer Sprache lernen, als 
es möglich iſt. 

Auf diefelbe Art arbeite er den zweiten Theil durch; 
jedoch muß ich über denfelben noch einiges fagen. 

In diefem Theile finden fich drei Hauptübungen; naͤm⸗ 
lich die mit dem Artikel, der Präpofition und dem Fuͤrwort. 
Die Uebungen mit. dem Artikel find fehr zwedmäßig ; Das 
Kind lernt dadurch manchen Begriff in die nächfte höhere 
Ordnung bringen, eine Hebung, die allem Definiren vorher⸗ 
gehen muß, und die einer Schule nicht genug anempfohlen 
werben kann. Diefe Claffe fol das BVorgelefene verftehen 
und etwa nach Einuͤbung eines Stuͤcks unkuͤnſtliche Fragen 
beantworten lernen. 3. B. Was ift der Trunf dem Dur- 
fligen? Wem ift der Trunf ein Labfal? Was ift dem 
Durftigen ein Labfal? — Diefe Fragen find hier beftimmt 
genug, wo dieſe Saͤtze eingehbt. und ‚bereits verftändlich ger 
macht worden find. Das Kind antwortet in vollftändigen 
Saͤtzen. — 
Die 100 Seiten Beiſpiele uͤber Praͤpoſitionen, und 
die 58 Seiten Beiſpiele uͤber Fuͤrwoͤrter ſind ganz vortreff⸗ 
lich. Die Fehler, welche hier und dort gegen den feinern 
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Gebrauch des Artikels, der Vor⸗ und Fürworter gemacht 
worden find, können leicht ausgemärzt werben. 

Lernt das Kind alle diefe Saͤtze über Artikel, Praͤpo⸗ 
fitionen und Pronomen nur verftehen; Lieft es diefelben fo 
oft, daß es die Beifpiele faft auswendig herfagen kann: fo 
muß es fchon dadurch den Geift diefer Wortarten, ohne 
denfelben jedoch ausfprechen zu Finnen, ziemlich tief er- 
fafien, und fein Sprachgefühl ‚das jetzt ſchon taufende Fehr 
fer vermeiden läßt, fo wie das zwedmäßige Material, das 
ed geſammelt hat, machen es für einen ordentlichen Unters 
richt in der Grammatif empfänglich. 


33) Borlefen 


Taͤglich eine Stunde, 

Fur diefe Claſſe eignen fich die gemüthlichen, finnigen 
Plaudereien von Lihr. Das Kind fammelt durch aufmerk⸗ 
fames Anhören diefer Erzählungen eine Menge anziehender 
Bilder, die ganz beſonders zwedmäßig auf das fittliche Ges 
fühl deffelben wirken; da das Kind in diefen Bildern gleich 
fam lebt, ein Umftand, der, ich möchte wol fagen, nothe 
wendig ift, wenn es mit der fittlichen Erziehung. zu einem 
ordentlichen Ergebniß fommen fol. 

Wie in der vorigen Glaffe Iefe der Lehrer die Erzähr 
Iung langſam, deutlich und mit natürlichem Ausdrucke vor, 
(das Kind muß faft nicht merken, daß der Lehrer Lieft) ers. 
Eläre jedes neu hinzugefommene Wort durch Sagen, Fras 
gen und Uebung im Gebrauch, jedoch möglichft kurz , gehe 
nicht eher von dem Satze ab, bis berfelbe von Allen Har 
verftanden ift, Taffe die Lehren aus jeglichem Stüd aufſu⸗ 
chen, präge diefelben dem Herzen. tief ein nur fein Wort- 
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ſchwall, kein langes Moralifiren) laſſe fich das Borgelefene, 
nach gehdrigem Durchfragen, von Einzelnen theilweiſe, in 
möglichft richtiger und beftimmter Sprache erzählen, und 
laffe Einige das vorgelefene Stück Iefen. 

Befleifigt fich der Lehrer in allem fo einfach und na- 
türlich mit den Kindern zu fprechen, wie diefe Bücher ihm 
bewundernswerth mufterhaft den Weg zeigen: fo kann es 
nicht fehlen, das Kind muß in Nückficht auf Ausbildung 
feiner Sprache, feines fittlichen Gefühle, feines Verſtandes 
fichere Fortfchritte machen, und die größte Zuneigung zu 
diefem Gegenitande faffen , die doch nothwendig ift, wenn 
des Kindes Seele gehoben werden fol. 


4) Gedichthlernen. 


Taͤglich 1 Stunde, 

In diefer Claſſe werden die Fabeln und Erzählungen 
der Sammlung von Wagener gemeinfchaftlicy eingelernt; 
jedoch fann das Kind, das bereits fertig leſen kann, ſich 
zu Haufe fchon ein wenig nachhelfen. Der Lehrer Taffe die 
leichtern Stüdfe vorangehen und die ſchwerern folgen , und 
wähle überhaupt fein Stud, das er nicht im feinen einzel- 
nen Theilen verftändlich machen kann. 

Aengftlichfeit in dieſem Stüde iftzwar, wie Aengſtlich⸗ 
feit überhaupt, nicht heilſam; aber der Lehrer bedenfe nur, 
wie bei der forgfältigften Behandlung Bielen mehr unver; 
ftändlich bleibt, ale er e8 in der Negel glaubt, und dei 
wegen würde Geringfchäßung dieſer Grünblichkeit unvers 
merkt zu einem todten Mechanismus führen. Diefe Erflä 
rungen nehmen im Durchfchnitt wenig Zeit fort, wenn der 
Lehrer das Kind ſchon in der unterften Claſſe alles mit Be; 
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ſtimmtheit und Klarheit hat auffallen laffen, und auf diefe Art 
mit jedem neuen Begriff ftät fortgefchritten ift. Dabei achte 
man nur darauf, daß man nicht mehr über den Gegenftand 
ſprechen muß, als es der Sinn Diefes zu erflärenden Vers 
ſes verlangt; denn ich bin überzeugt, ein Mehres davon, 
eine übertriebene Gründlichfeit, verbunfelt den Sinn in 
der Regel, und aud darum muß die allfeitige Anficht von 
Einzeldingen nach und nad in dem Kinde wachfen. Tritt 
3. B. bei jedem Begriff immer nur die Definition auf, fo 
wird das Kind die feinern Schattierungen: deffelben weniger 
fühlen. | 

Ganz anders aber verhält es fi) mit dem Hauptbe—⸗ 
griff, welcher der Fabel zum Grunde liegt; diefer ſoll viel: 
feitig aufgefaßt werden. 

Diefe Gedichte reichen dem Kinde nun wieder einige 
hundert Hauptbilder zur Bildung des Herzens und Vers 
ftandes, und zwar in poetifchem Gewande; fie eignen fich 
vorzüglich dazu, abftracte Begriffe ganz vor die innere Ans 
ſchauung zu bringen, und diefe würdig von Verſtand, Ges 
müth und Phantafie auffaffen zu laffen. Die Biene und 
die Hummel ftellen dort Fleiß und Trägheit dar: Phylar 
— den Geiz; Irin — den Tugendhaften; Sohann der Geis 
fenfieder — Die Genügfamkeit; der fterbende Greis, der 
brave Mann — den Edeln; Kiefun — den zärtlich lie 
benden Sohnz der Freund, und Leander und Selin — den 
Freund; die Schildfrdte und der Skorpion — Arglofigkeit 
und Tide; der Phoͤnix — den zarten Geber; Zuta Zaraf 
— den Tyrannen; der arme reis — Hartherzigfeit und 
Mitleid; Ibrahim — die Großmuth; Amint — den Wahrs 
heitöfreund; der Adler , das Schwein und die Kate — die 
Falfchheit; der Hecht und die Betfchweiter — den Schein: 
heiligen: die Schlange — den Verläumder; der arme Mann 
und fein Kind — die Ehrlichfeit; Die treue Dogge — den 
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Prahler und die Treue; Mylord — die Mißgunft ıc.; der 
Schwan und die Krähen — Neid und Schabenfreude; das 
Schickſal — die Vorfehung rc. O, welch ein reicher Stoff 
in diefer Sammlung! Wie oft habe ich in meinem Herzen 
den edlen Berfaffern und dem Sammler innig gedankt! Es 
möchte wol nicht möglich fein, auf irgend einem andern 
Wege diefe abftraften Begriffe Harer und angenehmer vor 
zuftellen , und zugleich fo behaltlich zu machen. Wenn De 
finitionen, auf die befte Art entwidelt, oft wieder dem Ges 
dachtniffe entfchwinden, fo müffen dieſe Begriffe bleiben, 
da ihr ſchoͤnes Kleid der ganzen Seele des Kindes 
mit eingeprägt wurde. Der Sammler folcher Bil 
der hat darum für jeden abftraften Begriffic. das fchönfte, 
verftändlichfte, ſcharf begeichnendfte und im gefälligften 
Rhythmus dargeitellte, alfo das vollfommenfte auszuwählen, 
und nur dann mehre neben einander zu ſtellen, wenn viefe 
fich ergänzen, in welchem leßtern Falle diefe durch die Be- 
zeichnung a, b, ce, ıc. verbunden werden müßten, damit 
des Lehrers Aufmerkſamkeit darauf gelenkt würde. Statt ber 
gewoͤhnlichen Verbeſſerungen jener Gedichte gäbe der den- 
fende Sammler beffer eine tüchtige Abhandlung über den 
Gebrauch, viele einzelne Bemerkungen, Definitionen als 
Zugabe für den Lehrer. 

Möchten unfre Dichter dem unfterblichen Gellert ıc. 
folgen, und unfre Schulen mit einfachen, aber umfaffenden 
Darftellungen einzelner Begriffe oder Wahrheiten in anzies 
henden Bildern bereichern. Ich erinnere hier nur an bie 
Betſchweſter, an ben Schwan und bie Krähen, an die 
Tabakspfeife, an den Adler, das Schwein und die Kakeıc. 
Wie Homer feine Helden durch Thaten ſchildert; alfo 
auch der Fabeldichter. 

Gerade durch diefe Bilder foll der Grund für Fünftige 
fcharfe Definitionen gelegt werden; der Schüler erhält das 
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durch ein Material, aus welchem er beim Definiren Die 
Data fünftig hernehmen foll. 


Ueber das Auswendiglernen Ddiefer Stüde noch fols 
gendes: 


1) Man verlange nicht von dem Kinde, daß es zu 
Haufe viel auswendig lerne; nur ber Nachläßige und Träge 
muß das zu Haufe nachholen, was er in der Schule ver: 
faumt; nicht aber allemal der, dem das Ausmwendiglernen 
fchwer fällt. Thut Letzterer zu Haufe fein Beites, fo ift das 
um fo angenehmer. 


2) Laßt eim nicht unbedeutender Theil der Claſſe in 
Luft und Eifer zu diefem Auswendigfernen nach, fo hat der 
Lehrer die Schuld: er treibt den Gegenftand dann vielleicht 
mechanifch,, oder er uͤbertreibt ıc. Dann Ienfe er bei Zeiten 
ein, betreibe die Sache mit mehr Sntereffe, ober bleibe 
im leßtern Falle fo lange an dem Stuͤck bis ganz mit- 
telmäßige Köpfe daſſelbe verftehen und auswendig miffen, 
und die fähigeren es dagegen fchön herfagen Finnen. 


3) Um die Luft zu erhalten, laſſe er zuweilen einzelne 
Bänke wetteifernd abwechfeln, fage es von Zeit zu Zeit 
felöft her, und fodere dann Einzelne auf, Theile des Stuͤk⸗ 
kes herzufagen. 


4) Sft das Stuͤck hinreichend —*5 ſo fodere der 
Lehrer Einige auf, den Inhalt deſſelben mit eigenen Wors 
ten zu erzählen, wobei der Lehrer auf Bildung ordentlicher 
Säte und überhaupt auf RB des Ausdrucks adıs 
ten muß. 


5) In der letztern Stunde der Woche werden die ge 
fernten Stüde wiederholt, und zum Schluffe des Monats 
und des BVierteljahres wird eine aͤhnliche Wiederholung ans 
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geftellt. Da diefe Wiederholungen als beflamatorifche Ue⸗ 
bungen behandelt werben, fo fürdte man feinen Efel an 
ber Wiederholung, 


5) Gefang 


Zu Anfang der meiften Lehrftunden werde von biefer, 
wie auch von der vorigen Glaffe ein Liebchen nach dem 
Gehör gefungen. Ganz befonders eignen fich die voräbens 
den Lieder von Karl Gläfer (Lieths Kindergedichterc.) dazu. 
Der Lehrer muß diefen. Gefang mit der Orgel, wenn bie 
felbe auch nur ein gutes, durchdringendes Negifter halten 
follte, oder noch beffer mit der Violine begleiten. Wie ift 
es möglich, an der Zweckmaͤßigkeit des Gebrauchs der Vio— 
line beim Gefangunterricht zu zweifeln! Welcher vernünfs 
tige Lehrer wird denn ſtets vorfpielen, wie vorfingen, wenn 
feine Schüler treffen und ſchoͤn fingen fernen follen! Wenn 
vom Gebrauch der Violine gefprochen wird, fo denkt man 
ſich diefelbe nicht in der Hand eines Automaten, fondern 
in der eines verftändigen Lehrers. Gegen den fchlechten 
Gebrauch der Violine laͤßt fich etwas Vernünftiged fagen, 
aber darum muß man den Gebrauch diefes Inſtrumentes 
nicht geradezu verwerfen. Der Lehrer halte auf Abgewäh- 
nung der Fehler, ald des Schreiens, Fiftulirend, des 
Ziehend der Töne, und gewoͤhne dagegen die Kinder mit 
gedämpfter Bruftftimme möglichft rein und ſchoͤn zu fingen. 
Auch wird ed nüblich fein, von den Kindern felbft den Taft 
mit ber Hand anftändig und richtig fchlagen zu laſſen. 





ste Elaffe 


Kinder von 8 bis 9 Jahr. 


Sn den beiden untern Claſſen find die Empfindungen 
der Liebe, des Danfes und der Ehrfurcht gewedt, und 
überhaupt ift dort das fittliche Gefühl täglich in mehr als 
zwei Stunden in Anfpruch genommen; das Kind hat die 
fhönften für fein Alter paffenden Bilder in fich, aufgenoms 
men, und zwei Sahre hindurch, fo zu fagen, in diefen Bils 
dern gelebt; es find die erften religiöfen Wahrheiten bei 
hundert Beranlaffungen fchon oͤfter befprochen, und Ber: 
ftand und Sprache des Kindes haben die beſte Vorübung 
erhalten. Jetzt ift das Kind fähig, einen ordentlichen Reli- 
gionsunterricht zu empfangen , der aber darum noch keines— 
weges einen abftraften Gang nehmen darf, fondern in leich- 
ten Bildern gegeben werden muß. Dazu diene die biblifche 
Gefchichte. Da der Schüler nun fo weit im Lefen gefom- 
men ift, daß er fich durch daffelbe belehren kann, fo ift der 
Lefeunterricht mit diefem Gegenftande in Verbindung zu brins 
gen. — Diefe Schüler Finnen täglich fech8 Stunden Unters 
richt erhalten, und dafür werde den vorigen N 
noch das Schreibenlernen hinzugefügt. Ä 


— — — — 
1. Bibliſche Geſchichte und Leſen. 


Taͤglich 2 Stunden. 

Lehrer! dieſer Gegenſtand erfodert die ganze Kraft 
deiner Seele; hier gilt es hohe Wuͤrde mit Einfalt des 
ganzen Weſens in Harmonie zu bringen; hier wird Lebens 
digfeit der Darftellung, Präcifion des Vortrags im einfady- 
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ften Stil gefodert. Haft du die durchgearbeiteten Muſter 
der angeführten Schulbücher deinem Gemüthe eingeprägt, 
und fehlt es dir dann nicht an Kenntniß der Sache, an 
Phantafie, Darftellungsgabe und Ernft in dem hohen Ge- 
genftande: fo wirft du mit Segen arbeiten. — Mein Bor; 


fchlag ift der: 


Der Lehrer wähle die vortreffliche biblifche Geſchichte 
von Kohlrauſch, da dieſe einen fehr zweckmaͤßigen Auszug 
der Bilder des heiligen Buches enthält, und der Verfaſſer 
die Sprache der Bibel ganz beibehalten hat. Nachdem ver 
Lehrer das Städ forgfältig durchgelefen und durchdacht hat, 
fchildere er daffelbe, und zwar fo, daß ein moͤglichſt voll 
ftändiges Bild vor den geiftigen Augen des Kindes entftehe. 
3u dem Ende laſſe der Lehrer manchen an ſich unwichtigen 
Gegenftand, der jedoch der Sache Leben gibt, nicht aber 
gegen die Würde und Wahrheit der Bibel fein muß, mit 
einfließen, führe das Kind bei jedem lehrreichen 
Punkte recht nahe vorbei, verweile dort mit dem— 
felben, ohne gerade die Lehre immer auszuſprechen; Furz, 
er fiele aus dem. oft nur fragmentarifch Angegebenen ein 
Ganzes anf im Geifte der Bibel. Freilich ift diefes ſchwer, 
alfein ein; treues Studium der Charafteriftif von Niemeyer, 
des Geiſtes der Bibel für Schule und Haus von Erdmann 
Engel, der biblifchen Gefchichte von Hebel, von Ewald, 
ein inniges Auffaffen biblifcher Idyllen, wie etwa der Tod 
Abels von Geßner, der biblifchen Idyllen der Caroline Pich- 
ler, des Feftbüchleind von Krummacher, der biblifchen Er; 
zählung von Nonne, (Neujahrbuͤchlein für das Jahr 1824. 
Schwelm) — vortrefflicher Gemälde biblifcher Stüde; Te 
bendiges Gefühl fiir diefen Gegenitand und eigene Phanta- 
fie fönnen wol den Lehrer auf einen Stanbpunft heben, 
von welchem er mächtig anf die Jugend wirfen kann. 
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Man glaube nicht, daß mein Wunfc dahin ginge, mit 
der Jugend zu empfindeln oder zu fhwärmen. Nein, das 
bieße ſich an dem Geifte der Sugend ſchwer verfündigen; 
die Sache fol nur auf eine anziehende Art vor die geiftige 
Anfhauung gebracht, fol dem Gemüthe, der Phantafie und 
dem Gedächtniffe eingeprägt, und da wo thunlich, dem Ver⸗ 
ftande flar werden. Eben fo wenig, als ein fchönes, ſinn⸗ 
‚reiches Gemälde einer biblifchen Begebenheit, eine biblifche 
Idylle Schwärmerei wecken fol, eben fo wenig darf bie 
Schilderung des Lehrers zur Phantafterei und zur Empfins 
delei führen; fondern beide follen vielmehr wohlthätig ers 
wärmen und den Gegenftand als unauslsfchlich in die Seele 
tragen. Spräce aus dem Lehrer etwa ein Geift, wie aus 
Krummachers Parabeln, fo möchte nad; meiner Anſicht am 
meiften gewirkt werden. 

Möchte es kindlich denfenden und fühlenden Theologen 
doch gefallen, ung mit Muftern der Art, die aber eben des⸗ 
wegen fcharf gezeichnet und nicht zu Angftlich und wein: 
tig ausgemalt fein müßten, zu bereichern. 

Welch einen erhabenen, fchönen Stoff bietet die bibfifche 
Sefchichte nicht dar! Ach, eine einfache Liebliche Schilderung 
der Unfchuld der erften Menfchen — des guten Sohnes Abel 
— des böfen Kain — des erftern Todes — des leßtern Elendes 
und. nahe Berzweiflung — bes Falles der Menfchen — des zus 
nehmenden Verderbens der Menfchheit — des frommen Noah 
— der Sündfluth; ach, hundert und aber hundert Gegen: 
fände aus dem alten und neuen Teftamente bieten unend» 
lichen Stoff zur furzen Zeichnung der herzerhebendften, bes 
lehrendſten Wahrheiten! Bei Erzählung der Parabeln Jeſu 
benuße man Eilerts und Ewalds Parabeln Jeſu, gehe von je 
dem Fonfreten Punkte wo möglich auf einen abftraften- über, 
und fchaffe im Geifte der Parabel ähnliche Punkte hinzu; Bei 
der Parabel vom Saͤemanne würde ich z. B. noch folgende 
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Punkte benugen: Der Saͤemann fchreitet feſt, ſicher 
voran, fein Blick ift ſtaͤt — fein Wurf gefchieht mit fefter 
Hand — er theilt gleichmäßig aus — der Saamen ift 
ausgeſucht — der befte Boden ift durch und burd 
fruchtbar, der ſchlechte Boden kann durch augenbliclichen 
Dungftoff gute Frucht treiben: er hängt zu fehr von frem⸗ 
der Beimifchung ab — in dem harten Boden, ber auf der 
Oberfläche gelodert ift, ftaucht der Regen aufwärts 
— in dem zu lodern Boden hat die Pflanze feinen Haltıc. 
(Einzelheiten koͤnnen auch fchon in den untern Glaffen vor: 
fommen.) Nachdem nun die Schilderung des Stuͤckes ausges 
führt und das Lehrreiche beffelben von den Kindern angegeben 
worden ift, lefe der Lehrer das Stuͤck aus Kohlraufch bib- 
lifcher Gefchichte mit Sinnigfeit und Wärme vor, erfläre 
jeden biblifchen Ausdrufd — am beften kommen diefe fchon 
in der freien Schilderung mit Umfchreibung vor, ja nicht 
felten kann gerade diefer Ausdruck ein merfwürdiger Punkt 
werden — und trachte jedes Einzelne verftändlich zu machen. 

Diefes gefchehe nun etwa des Morgens; des Nady 
mittags werbe das biblifche Stud zuerft oft zufammen und 
. zwar möglichft ausdrucksvoll, dann von einzelnen Bänten, 
dann von einzelnen Schuͤlern theilweife, und zum Schluß 
noch ein oder mehrmal zufammengelefen. Dabei müffen die 
hergehörenden Bibelfprüche und Liederverfe gemeinfchaftlich 
auswendig gelernt werden. 

Zum Schluffe jedes Monats und jedes Vierteljahres 
wird eine Wiederholung des Gelernten, jedoch nur durch 
Zuſammenleſen mit einigen Abaͤnderungen angeſtellt; der 
Lehrer aber kann keine Schilderung wiederholen, wenn gleich 
hier und dort an manches Einzelne erinnert wird, um die 
Luſt zur Uebung zu erhalten. Auch muͤſſen Einzelne ver⸗ 
ſuchen, Theile eines Stuͤckes zu erzählen. Der Lehrer ge 
wahrt dadurch am beiten, ob der Schäfer auch über der 
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Nebenfache das Wahre und Beſte vernachläßigt, ob er alfo 
den Hauptfachen. bei feiner Schilderung das hellfte Licht 
gegeben habe; Auf diefe Art werben bie Kinder feine 
firengften Richter fein. Das profaifche Gemuͤth, das über: 
al Schwärmerei, oder der einfeitige Zelote, der überall 
Keterei ahnet, welche mit Sorgfalt Müden feigen, moͤgen 
allerlei Einwendungen gegen diefe Lehrart machen; ich habe 
aber in zehnjähriger Prüfung dieſes Ganges nur das Belte 
erfahren, und meine erwachfene ehemaligen Schüler mögen 
barüber urtheilen. 

Sa, wird die biblifche Gefchichte auf dieſe oder Doc 
eine ähnliche Art Durchgearbeitet,, fo haben Herz, Phantar 
fie, Gedbächtniß und Berftand gewiß viel gewonnen: das 
Kind bat faft ansfchließlih das Sahr hindurch in diefen 
Bildern gelebt, die Bibelfprache wird ihm verftändlich ger 
worben fein; und da jedes Stuͤck wenigſtens zwölfmal ges 
meinfchaftlih, und, wie ſich unten beim Schreiben zeigen 
wird, von jedem Einzelnen mehrmal mit Ausdruck gelefen: 
worden ift: fo muß das Ganze dem Geifte der Schüler 
gleichſam einverleibt fein, und der Schüler fteht bereits auf: 
dem Standpunkte, dem abftraftern Unterricht in der Religion 
entgegeugeführt werden zu koͤnnen. 

— ——— 


Sprachunterricht. 


Taͤglich 1 Stunde. 
a) Nothduͤrftige Kenntniß der Wortarten. 
Es werden zu dem Ende die Merkmale jeder Wortart 
aufgeſucht und von einander unterſchieden. Dabei laͤßt ſich 
der Lehrer noch auf keine, oder doch nur wenige Unterab⸗ 
theilungen ein. Dieſe Uebung wird fuͤr ſich allein ſehr we⸗ 
nig Zeit erfordern, da dieſelbe ſchon in den untern Claſſen 


| als Nebenfache vorgefoimmen ift, und in bem folgenden 
wenigftend zum Theil ganz erfchöpfend vorkommen wird, 


b) Kenntniß der Deflination. 


Unfre Sprache hat nur zwei Deflinationen der Subft., 
und die Ehre, diefe aufgefunden zu haben, gebührt dem ver- 
ewigten Seidenftüder, Im Sahr 1810 gab er zwei Abhand- 
lungen, die eine über die Rebetheile, und die andere über die 
Deklination unfrer Sprache heraus; und ich begreife nicht, 
wie man etwas Ueberzeugenderes und Grünblicheres hier- 
über Iefen könnte, Allmaͤhlig folgen ihm unfre Grammati- 
fer, wie in allem, fo auch in diefem nach; nur muͤſſen die 
Regeln zu Zeiten noch nach Ballhorns Art Veränderungen 
erleiden. Ich verweife darum auf die beiden Abhandlungen 
diefes Spracforfchers, oder auf feinen Nachlaß. 

Beim Defliniren werden amt vernuͤnftigſten Die gewoͤhn⸗ 
fihen Namen der Gafus: Nom. Gen. Dät, und Ace., und 
nicht die unbeftimmten deutſchen Namen gebraucht. Daffelbe 
gilt überhaupt von den Namen der Begriffe in der allge 
meinen Grammatik. Iſt die Deklination des Artikels und 
der Fuͤrwoͤrter in der Schule vollfommen eingehbt; weiß 
ber Schüler den Nom. Plur, yon unſren Hauptwoͤrtern anzu⸗ 
geben — eine Uebung, die natürlich in der unterften Claſſe 
fhon vorfommt —: fo fantı er die Deklination ſaͤmmtlicher 
Gattungss und Eigennamen in 3 bis 4 Stunden dergeftalt 
defliniren lernen, daß er — mit Augfchluß von etwa 12 
Gattungs- und etwa der Hälfte der Eigennamen, Die wie 
Leibnitz deflinirt werden — es jedem Worte unfrer Sprache 
ohne alle Schwierigkeit an der Stirne anfehen,, wie baffelbe 
deflinirt werben muͤſſe. 

Diefer Regel habe ich feit etwa 13 Jahren in meiner 
Schule das Regelchen beigefügt, daß diejenigen Woͤrter im 
Gen. es ftatt 8 hätten, an denen man entweder das bloße 
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8 des Genitiys nicht ausfprechen kann, wie in: des Lachs 
(Lachſes), des Fleiſchs CHleifches), des Scherzs (Scher⸗ 
zes) ıc. oder an denen das bloße 8 Zweibeutigfeit, Unbes 
flimmtheit in Rechtfchreibung und Ausfprache verurfacht, 
wie des Kammes (Kams, Kamz, Kamp ıc. ſtatt Kammes, 
‚wo man beide m und das 8 hört), des Tode (Tots, Tohz 
rc. ftatt Todes), Reichs (Reiks ftatt Reiches). Bekommt 
nun der Gen. es, fo bleibt dem Worte im Dativ das e, 
das übrigens allemal, wo es der Rhythmus gebietet, weg- 
fallen darf. Sch weiß nicht, ob man allgemein Diefe Regel 
wird gelten laffen; mich und meine Schüler hat fie aber 
ſtets ficher geführt. Eine Beitimmung ift bier aber nöthig 
um das vage oft in der Schule zu vermeiden. | 


c) Uebung im Öebraud des Artikels. 

Hierzu dient wiederum ber zweite Theil von Tillich. 
Das Kind mag dazu auch die ihm befannten Saͤtze waͤh⸗ 
Ien, wenn ed nur bie Bedingungen, welche jeder Uebung 
dort zur Auffchrift dienen, ohne Ablefen ber Beifpiele ers 
füllt; denn der Zwed ift hier nicht ſowol Uebung des 
Scharffinnes (der durch beſſere Mittel geübt werben muß), 
als vielmehr Hebung im Gebrauch des Artifeld und Eine 
ficht in die Bedeutung der Caſus. Selbſtgeſuchte Beifpiele 
find aber darum nicht weniger zweckmaͤßig; ja, fie find noch 
vorzuziehen, wenn das Auffuchen nicht zu viel Zeit koſtet. 


d) Anwendung der Präpofitionen 
Es werben dann bie Präpofitionen gelernt, die ein 
und denfelben Caſus regieren. Die befannten hundert Seis 
ten werden num in NRücficht auf die grammatifche Regel 
durchgenommen. Dabei fann ber Rehrer die befannten Säbe 
mit Auslaffung der regierten Safus angeben, wie: durd — 
Bach kann man ohne Gefahr gehen; — Naͤchſt — Bau — 
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Kirche ſind auch die Lieferungen fuͤr — Dorf ſehr druͤckend; 
— Willen — Herr gemäß übergab der Diener dem Baur 
meiſter das Geld ıc. Zum Schluß jeder Uebung müffen 
jedoch mehrere Beifpiele von dem Schüler felbft aufgefucht 
werden, damit man fich überzeuge, daß die Regel mit 
Nachdenken aufgefaßt worden fei. Sobald das Auffuchen 
fchwer fällt, muß es ftarf gebt werden; denn fonft ges 
winnt der Mechanismus die Oberhand. Zu den Präpofi- 
tionen, bie den Dativ und Affufativ regieren, merfe ich 
nur noch die Regel an, daß, wenn diefe Präpofitisnen fis 
gürlich gebraucht werden, (d. h. ihre urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung als Ortverhältniffe nicht haben, und man die Frages 
woͤrter „w und wohin’ nicht gebrauchen Fan, alſo an 
feinen Ort und fein Ziel, nicht an Ruhe und Bewegung, 
an feinen Zuftand, in welchem etwas ift, oder worein 
etwas fommt, zu denfen ift), die Präpofitionen an, in, 
unter, vor den Dativ, auf und über den Afkufativ 
regieren. Hinter, neben und zwifchen werden in 
diefem Sinne nicht figärlich gebrauht. Man übe jene 
Wörter deshalb in jener Reihenfolge ein. Beifpiele: Ich 
ärgere, vergreife, verfehe mich an dir, werzweifle an der 
Sahe — auf den Sommer — über mich ärgern — unter 
ihnen auftreten — Achtung vor ihm. Heißt über fo 
viel ald während, fo regiert ed den Dativ: über bem 
Lefen einſchlafen ıc. 


e) Uebung im Gebrauch der Fuͤrwoͤrter. 


Die Fuͤrwoͤrter werben auf ähnliche Art, wie die Präs 
yofitionen behandelt *). . 


*) Um dieſem zweiten Theile noch mehr ER zu verſchaf⸗ 
fen, möchte ich dem Herausgeber anrathen, die Bebeutung des Ars 
tikels fchärfer aufzufaffen, die gleichgültigern Beifpiele aus den Prä: 
pofitionen zu entfernen, flatt deren den vortrefflichen Kraufe über 
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Die Befchreibungen , welche ber zweite Theik enthält, 
müffen auswendig gelernt, und von dem Lehrer auf das 
forgfältigfte durchgearbeitet werben. 


3. Borlefen. 


Täglich 1 Stunde, 


Für diefe Bildungsftufe möchte Campes Robinfon, Jo—⸗ 
ſeyh Schwarzmantel von Salzmann, und Campes Entdek⸗ 
fung von Amerifa am beften ſich eignen. Jeder Pädagoge 
ift gewiß mit mir einverftanden, daß der NRobinfon ein bes 
wundernswuͤrdiges Produft eines weifen Erziehers ift; mir 
erfcheint diefe Schrift idealifch ſchoͤn, wenn ich an hundert 
andern Kinderfchriften oft fehr viel Tabelnswerthes finde. _ 
Sie ftellt einen Menfchen in feinen verfchiebenen Lebensver⸗ 
hältniffen fo belehrend auf, erwärmt das Herz für Tugend 
und Religiofität, befchäftigt die Einbildungskraft und ben 
Berftand auf eine meifterhafte Art, und macht zugleich mit 
vielem Nüblichen, mit den Anfängen der Naturwiflenfchafs 
ten befannt ; ihr Zweck ift Belehrung, und ihr Kleid Ans 
nehmlichkeit. Werfteht es der Lehrer, ben Zweck biefes 
Buches ganz ind Auge zu faſſen, felbit von dem Schüler 
denfelben verfolgen zu laſſen: ach, wie himmelweit verfchies 
den ift eine folche Unterhaltung von dem trocdnen Borlefen 
fo vieler Lehrer! Das Borlefen muß der freien Unterhal⸗ 
tung gleichen, ja größtentheils eine freie Unterhaltung fein; 


mir und mich in ben fchwierigern Redensarten zu benugen, (in 
welchem alle den Sägen aus Kraufe aber mehr Gehalt gegeben 
werden müßte,) einen Abfchnitt über den Gebraud der Beitwörter 
anzuhängen, und bei den Fürwörtern die Wörter er, berfelbe, 
fig, diefer nad Seidenſtuͤcker reiner anzuwenden, 
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nur Stoff und Leitfaden gibt das Buch, der Lehrer Yerar: 
beite ven Stoff, und paſſe denfelben der Bildungsftufe feines 
Schülers an, ohne jedoch Fremdes einzumifchen und zu 
langweilen. Auf diefe Art benuge der Lehrer auch die bei: 
den andern vortrefflihen Schriften. 





4. Gedichtlernen. 


Täglich 1 Stunde. 


Die vorige Claſſe mag etwa zwei Drittel der Wagner: 
fhen Sammlung auswendig gelernt haben; dieſe Elaffe 
mag denn nun bei oͤfterer Wiederholung des Ganzen bas 
Buch abfolviren. Iſt der Schüler diefer Claſſe jo weit ge 
fommen, daß er jedes Stuͤck mit reinem Ausdruck berfagen,, 
und auf eine erträgliche Art erzählen kann: fo mögen bie 
fchönen Liederverfe und Bibelfprüche aus Kohlrauſch bibli 
ſcher Gefchichte wiederholt erflärt, und mit bem Shen 
völlig eingelernt werden. 


5, Schreiben. 


Taͤglich 1 Stunde, 


Sch halte die Vorfchriften von Heinrigs und Jaͤck für 
bie fchönften, die mir je zu Gefichte gefommen find; ja ih 
finde beide unuͤbertrefflich; indeſſen iſt Schönfchrift Ger 
fchmadsfache, und über diefe läßt ſich, wie das alte Spridy- 
wort fagt, nicht flreiten. Ob es nöthig ift, mit Schülern 
diefer Glaffe, in Hinfiht auf Anordnung der Borfchriften 
eine Angftliche Stufenfolge zu beobachten, will ich auch 
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dahin: geſtellt fein laffen, da ein Durchfchreiten dieſer Stu⸗ 
fen nicht fo fehr viel Zeit erfodert; nur mache ich befonders 
Darauf aufmerkſam, daß Kindern, welche die untern Stu—⸗ 
fen überfchritten haben, Vorfchriften vorgelegt werden, auf 
denen das ganze Alphabet in Kleinfchrift zufammenhangend 
gefchrieben fteht, und daß das oftmalige Abfchreiben derſel⸗ 
ben eine Hauptübung fei. 


Befonders achte der Lehrer beim Schreibeunterricht auf 
Haltung des Körpers, der Feder, auf die Lage des Papiers 
und ein fcharfes Auffaffen fammtlicher Merkmale einer fchdr 
nen Schrift. 


. Am beiten ſitzt der Schuͤler — auf der Bank, und 
kehrt die linke Seite dem Pulte ſo weit zu, daß er 
den ganzen linken Unterarm bequem auf das 
Pult legen, und mit der linken Hand das Papier halten 
kann. Der Ruͤcken bleibt gerade, der Kopf wird etwas 
unterwaͤrts gebogen, die Bruſt tritt vor, der rechte Ober: 
arım lehnt fich fanft an die Seite, die Hand ruht auf dem 
unterſten Knochen der Handwurzel Cder in der Verlängerung 
des feinen Fingers liegt), und auf der Nagelfeite des eins 
gezogenen vierten und fünften Fingers, die feſt neben eins 
ander liegen; der oberfte Knöchel des Zeigefingerd zeigt 
fenfrecht nach oben, der Nagel des Daumens und des drits 
ten Fingers berühren beinahe die Feder Chleiben etwa 
um eine Strohbreite davon entfernt). Die Feder — welche 
ziemlich lang, jedoch nur fo weit vorfteht, daß bie brei 
erften Finger bequem um eine Buchltabenlänge eingezogen 
werben fönnen, ohne die Stuͤtzpuntte zu bewegen — geht 
bei dem oberften Knöchel des Zeigefingers, der fanft auf 
die Feder gelegt wird, vorbei, und ‚war, in der Richtung 
nad) der Schulter hin. Das Papier muß gerade‘ vorliegen, 
fo daß die obere Graͤnze deffelben, und dadurch auch die zu 
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fchreibenden Zeilen mit der vorliegenden Gränzlinie: ‚bes 
Pultes, mit der Wand ꝛc. parallel laufen. 

Wöchentlich einmal fommen diefe Regeln — zur 
Sprache, und dann ſpricht der Lehrer auch uͤber die Form 
und Verbindung der Buchſtaben; er beruͤhrt da die Fehler, 
welche gegen die Schoͤnheit der Form gemacht werden, 
indem er dieſelben an der Wandtafel mit Kreide zeigt, und 
verweiſet die Schuͤler zugleich auf die Schönheit der Buch⸗ 
ſtaben ihrer Vorſchrift. 

Daß er uͤbrigens beim Schreibeunterricht auf jeden Ein⸗ 
zelnen ſieht, ihn wo noͤthig ermuntert, laut die Regel ans 
gibt, gegen welche Einzelne fehlen, nicht eher mit einer 
Vorſchrift wechſeln laͤßt, bis dieſelbe gut nachgefchrieben. 
wird (und zwar am beſten zu Anfang der Stunde, um 
Stoͤrung zu vermeiden); daß er eine vollkommen hinreichende 
Menge geſchnittener Federn mit in die Schule bringt, die 
ſchon vorher liniirten Schreibebücher in Verwahrſam hat: 
das alles verſteht ſich in einer guten Schule von ſelbſt *). 


Nur mit den Borfchriften wünfchte ich noch eine Eins 
richtung , wie bei denen von Jaͤck. Diefe waren alle etwa 
9 Zoll lang, und 1% Zoll breit, waren ſchoͤn auf Pappe 
geklebt, numerirt, und konnten ganz bequem ohne alle 
Störung ihrer Ordnung, aus ihrer Lage auf einer Tangen 
Kante, herausgenommen, und am Ende der Stunde unter 
ihr Numero geftecft werden. 

Da diefe Claſſe täglich eine Stunde lang ſchreibt, bie 
befte Aufficht hat, und der Lehrer ſichs angelegen fein lafs 
fen wird, durch eigened Intereſſe an der Schönheit der 
Schrift das Intereſſe der Kinder zu wecken: fo werben Dies 
fe Kinder eben ni . — ſchreiben lernen, als unter 





*) Am beften wäre eö, wenn — — die nen * 
fen Linien in dad Papier machte, 
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wertiger guͤnſtigen Umſtaͤnden, wenn fie auch zwei Sahre 
früher. angefangen hätten; denn Uebung im Schreiben ift 
ihnen jett ein Beduͤrfniß. 

-- Sobald. ber Lehrer dieſe Claſſe im tächtigen Fortfchreis 
ten hat, kann er zugleidy das gelefene Stud der biblifchen 
Sefchichte von einzelnen Schuͤlern leſen laſſen. 


ZZ 


6. Gefangunterridt. 


Täglich "4 Stunde, und zu Zeiten einige Minuten. 


Der ganze Gefangunterricht zerfällt nach meiner Meis 
nung in drei Hauptäübungen, und in Abfingen mehrftimmiger 
Lieder, Motetten ıc. Die erfte Hauptübung, Reinigung 
der Stimme, ift fchon in den untern Claſſen angefangen; 
ed wird nun hier von der zweiten die Nede fein. 

In gehörigem Lichte hängt eine fünf Fuß lange und 
zwei Fuß breite ſchwarze Tafel, auf welcher mit Delfarbe 
fünf rothe Linien in der Entfernung eines ftarfen Zolles ges 
zogen find. Auf und zwifchen die Linien find Biertelnoten, 
zwei Zoll von einander entfernt, mit weißer Delfarbe gemalt, 
und zwar vom eingeftrichenen ce, oder einige Noten tiefer, 
bis zum dreigeftrichenen ec. Diefe Noten ftehen deswegen 
fo. weit won einander, damit man, ohne der Deutlichkeit 
zu nahe zu treten, Erhoͤhungs- und Erniedrigungszeichen 
mit: Kreide dazwifchen fohreiben koͤnne. Der Lehrer hat 
eine, Violine, und verfteht es diefelbe nach einer Stimmgabel 
rein zu flimmen, und die Tone fcharf und rein anzugeben. 
Der Zweck diefer Uebung iſt Geuͤbtheit im Treffen jeder 
einzelnen Note dieſes Syſtems, oder vollfommme Einpraͤ⸗ 
gung von 8 oder 12 Ddiefer aufgezeichneten Toͤne. Dazu 
ſchlage ich nun folgende zwei Wege vor, die man — mit 
einander verbinden kann. 


— 
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a) Diejenigen Töne diefer Tonleiter, welche die Sins 
ber bereits in ihrer Kehle haben, werben täglich zu vers 
ſchiedenen Zeiten, etwa beim Stundenwechfel eine oder höch- 
ftend zwei Minuten lang, und dann zur feftgefeßten Zeit 
eine Biertelftunde lang, aufs und abwärtd gefungen. Dabei: 
vermeide der Lehrer irgend einen Akkord fingen zu laffen, 
indem die Feftlegung eined folchen die Aufmerffamfeit auf 
die zwifchenliegenden Noten vielleicht abzieht. Es wäre 
wenigftend auf diefe Art am beften zu unterfuchen, ob bie 
Feſtlegung der gewöhnlichen Akkorde förderlich oder hinder⸗ 
lich feien 9. 

Da die Stimme der Kinder durch jenes Liederfingen 
in, den untern Glaffen-fchon aus dem roheften herausgebil- 
bet ift, fo Eönnen hier in der Negel die Noten nach ihren 
Namen ordentlich benannt werden; dies übt auch die Nas 
men der Noten ein. Bon Zeit zu Zeit verfuche der Lehrer, 
ob die Töne ſchon feft ſitzen, und ob die Schüler im Stande 
find, Noten außer der Reihe zu treffen. Nach meiner Ver⸗ 
muthung müffen fich nämlich die 8 bis 12 Töne, welche 
diefe Elaffe rein hervorzubringen im Stande fein mag, um 
fo eher nad) ihrem Verhaͤltniß feft einprägen, da die Kin⸗ 
der fämmtliche Töne nur an einen Theil diefer ein— 
zigen Zeile zu binden haben. Haben fich diefe Töne 
einzeln eingepraͤgt, fo übe der Lehrer die Schüler im Ueber⸗ 
fpringen, oder , richtiger gefagt, im Angeben einzelner Töne 
außer dem Zufammenhang. Sft der Ton von den Schüler. 





*) Man verfuche erft, und urtheile dann; mir find die anderen Metho:, 
den mit ihren 2eiftungen gar wohl bekannt, da die Schüler meiner 
Anftalt von dem verewigten Herrn Mufiter Gläfer, und zum heil 
"auch von mir in fünf verfchiedenen, ſich aufftufenden Singklaſſen 
mehrere Zahre erft nach Ziffern, dann aber nad) Noten unterric, 
tet worben find, und. es fo weit gebracht hatten, daß es durchaus 
nicht. ſchwer hielt, große Singftüde mit ihnen einzwüben, 
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gefunden, ſo gebe auch er denſelben mit der Violine ſcharf 
an. Nach tauſendfachem Abſingen muͤſſen ſich dieſe Ton⸗ 
verhaͤltniſſe doch einzeln, ganz ohne Zuſammenhang dem 
Schuͤler einpraͤgen. Sollten ſich die Kinder aber auf dieſe 
Art nach Verlauf eines ſtarken halben Jahres, und nach eif⸗ 
riger Uebung nicht jeden Ton merken lernen, ſo lege er 
Akkorde feſt, und uͤbe wie gewoͤhnlich die Okltaven, Terzen, 
Quarten, Quinten, Sexten und Septimen auf⸗ und abwaͤrts 
ein. Sollte ſich aber die erſtere Meinung bewaͤhren, ſo waͤre 
das einfachſte und leichteſte Mittel zum Treffenlernen ge⸗ 
funden, das bei allen vorhandenen Methoden, außer bei 
der italifchen Schule, in unerwarteten Quarten und Serten 
fo fchwer hält, ja vielleicht nur an einzelnen Schülern zu 
erzielen ift. Diefe Einzelnen Ieiten in ſchwierigen Fällen 
oft eine ganze Schule, und täufchen den Lehrer fo weit, 
daß diefer der ganzen Schule diefes Talent im Treffen zus 
Schreibt. Man muß es nur erfahren haben, wie laufchend 
das Gehör eines Singenden ift, der die Note vor fich flieht, 
und es nicht wagt, diefelbe laut werden zu Iaffen. 

Um einige Abänderung in diefes Einerlei zu bringen, 
Iäffe der Lehrer bald langſam, bald ſchnell, bald Ieife, bald 
ftarf, bald den Ton kurz, bald denfelben fchwellend fingen; 
bald laſſe er den befannten Theil der Tonleiter ganz fingen, 
bald gebe er irgend ein Zeichen zur Umfehr oder zum Webers 
fchlagen; bald fage er den Namen der Note, die gefungen 
werben foll, oder er finge mit den Schülern ein befanntes 
Liedchen nach dem Gehoͤr. Eine Viertelftunde erfodert jes 
doc; wenig Abwechfelung. | =. | — 

b) Der Lehrer fange bei einem Tone an, den die Kin⸗ 
der am beſten fingen koͤnnen, etwa bei g, ſetze anfangs jeden 
Monat, nachher alle zwei Monate ıc. einen Ton über und 
unter g zu, übe diefe Tune mit den zwifchenliegenden hal- 
ben Tönen mit Fleiß und Nachdenken ein, und id; glaube, 
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er wird nach einer Friſt von etwa zwei Jahren dadurch 
weiter, als auf dem gewöhnlichen Wege fommen H. 


AIch wuͤnſche, das Singlehrer den Verſuch mit dieſen 
beiden Wegen machen möchten. Sollten ſich dieſelben viel⸗ 
leicht darum noch nicht bewaͤhren, daß ſie nicht rein in dem 
Geiſte ihrer Schule aufgeſtellt ſeien, ſo waͤre dennoch durch 
den Verſuch wenig verloren; denn in jedem Falle iſt die 
Stimme der Schuͤler dadurch zweckmaͤßig gebildet, und das 
Verhaͤltniß der Töne in vieler Ruͤckſicht aufgefaßt worden. 
Wer Muth und Kraft hat, verſuche und foͤrdere! 


Tte Claffe 
Kiuder von 9 bis 10 Jahr, 





1. Leſen. 


Taͤglich 1 Stunde, 

Dieſe Stunde beabſichtigt, außer dem Leſenlernen, Ein⸗ 
uͤbung eines leichten ſchoͤnen Briefſtils, und Aneignung nuͤtzlicher 
Kenntniſſe. Zu dem Ende wünfchte ich für dieſe Claſſe ein 
Briefbuch von etwa 20 Bogen, im edlen, leichten Stile ge 
fohrieben. Diefe Schrift Fönnte etwa in vier Bändchen zer 
fallen, von denen das erfte Bändchen Cetwa vier Bogen 
ſtark) das Behaltlichite und Wiſſenswuͤrdigſte von dem 
menfchlichen Körper unb der menfchlichen Seele, das zweite 
(eben jo ſtark) eine Furzgefaßte Gefundheitslehre, das dritte. 





*) Zn bem Beftreben die einfachfte und leichteſte Singlehrmethobe aufs 
zufinden, durch welche der Lehrer felbft gründlich treffen lernen 
könnte, kam ich auf diefe beiden Wege, und finde nun, daß ber 
erftere unfrer alten, und der zweite ber italifchen Schule ange: 
hört, Iſt das aber wahr, fo find beibe Wege genugfam erprobt, 
und verdienen Empfehlung. | 
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Cetwa: fünf Bogen flarf) einiges: aus der Naturlehre zum 
Dämpfung des Aberglaubend, und dad vierte (etwa fieben 
Bogen: tar) Gelegenheitöbriefe und bürgerliche Auffäge ent⸗ 
hielte. Ich wünfchte von ganzer Seele, daß Männer, die 
auf der Höhe ftehen, den Adel und die bewundernswuͤrdige 
Leichtigkeit der Schreibart eines Goͤthe, Engel: und Krums 
wmacher, und die Gemüthlichkeit eines Asmus, Hebel und 
Krummacher in leicht verftändlichen Briefen darftellen zu 
können, unfre Schulen mit folchen Werfen befchenften: 
Freilich ift e8 eine fehwere Aufgabe, etwa zweihundert Briefe 
in edlem leichten Briefjtil zu fehreiben, eine gewiffe Einheit 
aus jedem Einzelnen und aus dem Ganzen hervorleuchten 
zu laſſen, damit die Schreibart um fo eher ſich einpräge; 
die Menge brieflicher Ausbrüde und feiner Wendungen felbft 
in befchrenden Briefen anzuwenden; anziehend zu fprechen, 
und doch nicht um nichts zu plaudern, wie wir bas in vielen 
freundfchaftlichen Briefen fehen, die eben darum Fein Gepräge 
zurüdlaffen; aus dem Wiffenswerthen das Wiffenswerthefte 
und Behaltlichfte auszuwählen, und diefes hoͤchſt anziehend für 
Lehrer und Schüler darzuftellen; freilich ift dieſes eine 
ſchwere Aufgabe; aber wir bebürfen auch in unfren Schus 
len Schriften ausgezeicdmneter Männer, denn an biefen Gew 
fteen fol die Sugend emporwachſen. 
Es fehlt und nicht an Männern, die unfre Schulen 
mit folchen Werken beglücen koͤnnten Verehrungswuͤr⸗ 
dDiger Mann! der du die Kraft in Dir fühleft 
folches zu leiften, was Du den Schulen thuft, 
das erweifeft Du der Menfchheit! Wie wiftft 
Du fegensvoller wirfen, als wenn Hundert 
taufende mit fröhlihem Eifer bemüht find, 
in Deinem Geiſte zu denfen und zu leben! Auf! 
fäumenidht, wir bedürfen Deines Beiftandes; 
dbiefes Bedürfniß wird allgemein gefühlt! - 
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Seber Brief müßte dan von einzelnen Schülern: geles 
fen. und vom Lehrer kurz erklärt, dann von ber ganzen 
Claſſe oft gemeinfchaftlich und:mit richtigem Ausdruck gele 
fen, und bei der Wiederholung des ganzen: Bändchens anf 
der Schiefertafel von den Kindern nachgebildet werben. 

Bon dem Zufammenlefen habe ich noch zu bemerfen; 
daß jeder Schüler deutlich und rein, aber nicht laut durdy 
fprechen müffe; denn den Lehrer, der auch nicht zu laut fprer 
chen darf, wenn er das Feine der Modulation feiner Stimme 
nicht einbüßen will, muß jeder Schüler gut verfteben koͤn⸗ 
nen, um feine Stimme nad) der des Lehrers zu biegen, 
Biele Lehrer halten. ein fchönes Zuſammenleſen für fehr 
ſchwierig; allein es wird denen, die felbft natürlich zu. le⸗ 
fen im Stande find, bald gelingen, wenn fie zuerft die Schuͤ⸗ 
ler von feinerem Gefühl und Taft einäben, und die Zahl 
der Zufammenlefenden nach und nad) vermehren. In Diefer 
Glaffe fann das Zufammenlefen gar Feine Schwierigkeit 
mehr haben, ba die Kinder fchon fo viel zufammen herges 
fagt und gelefen haben. Das Zufammenlefen ift aber in 
Hinficht feined Nutzens, wenn Feine zu fchwache Schüler da- 
bei find, gar nicht mit dem gewöhnlichen Nacheinanderlefen, 
das jedoch zur Prüfung mit dem Zuſammenleſen abwechfelr 
muß, und am beiten während bes Schreibunterrichtes ges 
fchieht, gar nicht zu vergleichen. Anftrengend ift es freilich, 
aber bei gehdrigem Paufiren, um Einzelne Iefen zu laſſen, 
auch bruftitärfend und förderlich für die Verdauung. 

Mancher Lehrer möchte mir einwenden, daß es nicht 
fortbildend genug fei, wenn der Stil diefer vier Bändchen 
gleich einfach und verftändlich bliebe. Darauf ermwiebere ich, 
daß gerade der Berftändlichfeit wegen das Fließende ber 
Schreibart und die Einheit des Ausdruds den Weg zum 
Innerften des Geiftes finden möchte, und daß der Stil ba 
nicht hindernd in den Weg treten bürfe, wo fihon die Sache 
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Schwierigkeiten zu überwinden fodert. Bei der biblifchen 
Gefchichte. verführen wir darum umgefehrt: der Stil war 
unverſtaͤndlich, und wir räumten daher erft die Sache auf. 
Auf .diefelbe Art ging der Lefehbung ſtets die Sprachuͤbung 
als Sadys und Worterflärerin voraus. Da nun endlich 
jene vier Bändchen, zufanimen von 20 Bogen, nicht für ein 
ganzes Jahr ausreichen, jo mag der Lehrer Zeit ausgewins 
nen, viele von biefen Briefen, wie vorher Die Gedichte, eins 
zuuͤben, und dazu möchte id; denn befonderd das vierte 
Bändchen anempfehlen. Es bleibt darum auch das Einuͤben 
der Gedichte in dieſem Jahre weg, da fonft das Gedaͤchtniß 
zu fehr in Anfpruch genommen werben würde. Zuerit Darum 
jeßt zwei Uebungen, die dem Verfiande einen VBorfprung 
verfchaffen follen: Begriffserflärungen und Kopfrechnen. 


2. Begriffserflärungen, 


Taͤglich 1 Stunde. 


Der Schüler hat nun zeither eine große Menge Ber 
griffe fennen gelernt, allein die abftraftern wurden felten 
mit philofophifcher Strenge deftnirt. Diefes aber ift dann 
nöthig, wenn ein abftrafterer Unterricht in der Religion 
fpäterhin ertheilt werden fol, um diefe und die folgende Claſſe 
darauf vorzubereiten. Auf diefen Gegenftand aber ift ber 
Schüler vorbereitet worben durch Die vielfeitige Anwendung 
fo vieler Wörter, durch die Menge von Bildern, die er in 
fih trägt, und darum auch durch den Öftern Anklang feiner 
feinern Empfindungen. Diefe Uebungen mußten vorherges 
hen, damit der Schüler ein Material, einen Fond habe, 
durch welches er die Begriffe rein auffaffen lerne und zu 
Ideen fteigern könne. Das Material. muß in allen Gegen, 
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fiänden vorausgeſchickt werden; der Schuͤler kann ſich ſonſt 
nicht aus eigener Kraft helfen, und wo ihm der Meiſter 
fehlt, fehlt ihm dann alles; er gleicht einer Pflanze; deren 
Wurzel Feine nährende Unterlage hat, und die nur von 
der Feuchtigkeit leben muß, welche von oben kommt. 

Hierzu haben wir nun einen Anleit, der nach meiner. 
Anficht unter der Menge von Anleiten der Art, der Bolk 
fommenheit am närhften fteht: es find die Begriffsentwides 
lungen von Gräff, die e8 in mancher Rücdficht verdienen, 
der Bergefienheit entzogen zu werden *). 

Der Lehrer gehe nun mit diefer Glaffe die Teichtern 
Begriffe durch , und .helfe dem Schüler fein Gelerntes ger 
brauchen, um den Begriff in fich zur. Klarheit und Deut: 
lichfeit zu erheben. Da werden nun jene Bilder an bie 
Definitionen gehalten und der Lehrer fieht, wo es noch fehlt. 
Trug der Lehrer felbft alle diefe Begriffe bei dem Vorigen 
Far in fich, fo wird er damals fohon nachgeholfen und dem 
Bilde es an feinem Punkte haben fehlen Laffen. Wo folche 
Bilder dem Kinde fehlen, zeichne er mit foharfen Zügen 





*) Es wäre in der That der Mühe werth, wenn tüchtige Begriffse 
entwidler zufammenträten, um fämmtlidhe vorhandene Grundfäge 
der Entwicelungsfunft zu prüfen, ganz einfach aufzuftellen, allge: 
meine Normen zu entwerfen, um auf kuͤrzeſtem Wege alle nöthigen 
Begriffe zu entwideln. Ich fage auf Eürzeftem Wege, denn bie 
breite Satechefe fchläfert ein, und ift da vollends unnöthig, wo der 
Schüler die gehörige Vorbildung hat. Gewiß mit Recht fagte der 
verftorbene, große, edle Schweizer: „Man kann Fein Ei aus dem Nefte 
nehmen, in welchem keins liegt. Welch einen Aufwand von Mühe 
und Zeit ließ man ſichs Eoften, die leichteften Wahrheiten kunſtge— 
mäß zu entwideln! In der That, ich glaube Zeit und Kunſt ftanz 
ben mit dem Nugen in gar feinem Verhaͤltniß. Darum aber bleiben 
Begriffsentwicelungen auf kuͤrzeſtem Wege und überhaupt verninftiae 
Unterhaltungen, in welchen die Anficyten des Schülers gereinigt 
werden , von dem größten Nusen, 


l 
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diefelben vor der Definition. Hier ift der Grundriß eines 
fotchen Bildes ; wie ich daffelbe vor zwei Stunden (18247 
einer untern Glaffe gezeichnet habe. „Ihr verlangt zu 
wiffen,, was Tugend fer. — Wohl! denft euch eine weiße, 
erhabene Geftalt — ihre Bewegung ift edel — ihr Schritt 
ift fett — ihr Weg ſchmal — ihr Antlitz floͤßt Ehrfurcht 
ein, es leuchtet — ihr Auge ift milde, Tiebevoll und body 
durchdringend — fie fügt nie, fehändet und ſchimpft nie — 
fühlt feine Race in fi — fie neigt ſich Tiebevoll der 
Menfchheit und zürmet dem Fehlenden nie; von der Bos⸗ 
heit aber wendet fie fich; fie [rebt und übt das Gute, das 
Edle und Schöne.” Diefe Züge, die das Kind mm mit 
Spanmıng auffaßt, werden dann ausgemalt, befprocher 
and zur Definitiom vereinigt. Am beften koͤnnen ſolche Bil- 
der gelmgen, in welchen man eine Situation Chrifti oder 
edler Männer darftellen kann; 3.8. Chriftus der Dirlder: 
Siche wie Judas den Meifter Firffet, und diefer nur fpricht: 
Berräthft du deinen Meijter durch einen Kuß? — Siehe, 
wie er Petrus befiehlt das Schwert einzuſtecken — wie fie 
ihn von Pontius nach Pilatus führen, ohne daß er murs 
rer — wie fie ihn geißeln, ohne daß er klaget — wie fie 
ihn and Kreuz heften, ohne daß er fich über Unrecht beflagt 
— wie er die Berfpottung erträgt, ohne zu verfluchen — 
nein, fiehe, wie er fterbend noch ſegnet und für feine Moͤr⸗ 
ber bittet. Fühleft du dies alles lebendig, fo haft du einen 
Begriff vom Dulder. — 

Man wird mir es nun zugeben, daß Vorausſchickung 
eines ſolchen Materials nothwendig war; in Dem Mate 
riale liegen die Typen, welhe man bei der De 
finition zufammenzufegen hat. Se reiner und 
klarer diefe Typen find, deſto fchöner wird die Schrift.. 


| 
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TZaglih 1 Stunde. 
Hier wird es nöthig fein, meine Anfichten über den Un 
terricht in der Mathematif näher aufzuftellen, damit dag 
Kopfrechnen um fo gründlicher erfaßt werde. 


Weber den Unterridt im der Mathematil *%, 





A, VBortrefflichkeit und Zwed der Mathematik, 

Es find eine Menge von Anfchauungen, Begriffen und 
Sombinationen erfoderlih, um nur die Wefenheit der vier 
Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, fo wie dag Ins 
nere der Lehre von den Proportionen zu durchfchauen; und 
ed muß dem menfchlichen Geifte zur Ehre gereichen, dieſe 
Reihe von unumſtoͤßlichen Wahrheiten entdeckt zu haben, 
und diefe auch für das praftifche Leben mit Leichtigkeit ge⸗ 
brauchen zu koͤnnen. Mit einem Schieferſtifte in der Hand, 
loͤſt jetzt ein Knabe mit Leichtigkeit Aufgaben, vor denen 
einft große Geiſter, wie ein Euklides, Pythagoras und Ars 
chimedes zurüctraten. Noch mehr Achtung vor dem menfch- 
lichen Geifte nöthigt ung die vollfommen allgemeine Auf- 
ftellung diefer und anderer Größenverhältniffe in der Buch— 
ftabenrechnung und Algebra ab. Man denfe nur an die fo 
einfache und doch fo tiefe Lehre von den Potenzen, Wurs 
zen, Logarithmen, und an die Gleichungen nur von ben 
niederen Graden. Ebenfo einfach und tief liegen ung die 
Wahrheiten der Geometrie, Stereometrie und Trigonome- 
trie vor Augen. Sehen wir aber vollends diefe Erfenntniß 


*, Diefe Abhandlung ift im Februarhefte der allgem. Darmftadter 
Schulzeitung 1829 mitgetheilt worden, und dem Andenken des vers 
ftorbenen Profeffors Lilli in Liebe und Hochachtung gewidmet 

[* 
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fo wohlthätig, fo mächtig in das praktifche Leben des Mens 
fhen: in den Handel und jedes Gewerbe eingreifen, Küns 
fte und Wiffenfchaften fo vielfeitig und nachdrudsvol unter; 
fügen, daß bei fehr vielen, wie 3. 3. bei dem Handel, 
der Baufunft, der Mechanif, den Naturwiffenfchaften übers 
haupt u. f. w. die Erlernung derfelben und ihr fefter Forts 
fchritt durch die Mathematif bedingt wird; fehen wir, wie 
der Mathematiker durch die höhere Mathematif mit uns 
glaublicher Leichtigkeit die verwiceltften Aufgaben loͤſt, um 
deren Loͤſung die geiftreichiten Männer Jahrhunderte, ja, 
Sahrtaufende lang bemüht waren; daß hundert Linien mit 
bewunderungsmwürdiger Genauigkeit gemteffen werden, ohne 
irgend ein Laͤngenmaaß, ald nur an einer einzigen, zu ges 
brauchen; daß der Menfch im Stande ift, Entfernungen 
und Bahnen von näheren und entfernteren Planeten und 
Kometen genau zu bejtimmen: fo müffen wir eben fo fehr 
mit herzlicher Danfbarfeit den: außerordentlich ausgebreites 
ten Nuten, den hohen Zweck und die erhabene innere 
Schönheit diefer Wiffenfchaft, als auch die Groͤße des menfchs 
lichen Geiftes bewundern, dem es gelang, mit folder Sis 
cherheit in diefe Tiefen der Größenverhäftniffe hinabzufteigen 
und Dinge an das Licht zu fordern, vor denen die Dens 
Fendften derMit = und Nachwelt mit Erftaunen und Aners 
fennung verweilen müffen. Auch das Studium der Mas 
thematif gibt dem Geifte des Menfchen eine Richtung, wärs 
dig des eingehauchten Odems des Allmächtigen! Hier ift 
allenthalben Wahrheit, nur Wahrheit und Halt! Auch in 
ihr Tiegt eine Leiter zum ficheren Weiterſteigen in die Höhe 
und Tiefe der menfchlichen Verftandesangelegenheiten, und 
fie ift darum eine der trefffichften Erzieherinnen des Vers 
ftandes, wie folches die leitenden Alten auch erfannten. Sie 
führt ja vom gedachten Heinften, aber unbezweifelbarften 
Etwas, in vollfommenfter Liicfenlofigfeit, einfach und fcharf 
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fchließend voran, überzeugt ftetd auf das klarſte, indem fie 
von der Anfchauung ausgeht, und ihre Abftraftionen allent- 
halben das Reben begleiten; fie erfennt und vermeidet, gleich 
dem befonnenften Weifen, jedes Ertrem, und. wird dem 
Menfchen in feinem Thun und Treiben foviel tauſendmal 
. Haltpunft und Richtfhnur. Auf ihrer Höhe angelangt, 
führt fie den Geift des bis dahin mit Beharrlichfeit Stre 
benden, wie auf den Fittichen des Lichts der Sonne ent 
gegen, verleiht ihm Augen, das Sonnengebiet wie vont 
Mittelpunkte aus zu durchfchauen, begluͤckt ihn mit ber 
Kraft, jene unendlichen Räume meſſend zu durchſchweben, 
und befeligt ihn mit den erhabenen Gedanken, den Geis 
ftern höherer Wefen ſchon in Sonnenfernen forfchend. zu 
begegnen. — Freilich erhebt fie den Geift nicht in die höhere 
und innigere Ideen- und Gemüthswelt hinauf; aber fie grün: 
det demfelben auf der Erde, und fern von diefer, im Reiche 
ber Abftraftion, tanfende Ruhe und Haltpunfte, von welchen 
ber forfchende Geift ausgehend, nm fo leichter und ficherer jene 
höhere Welten zu erreichen und zu durchſchweben vermag! 


B. Allgemeine Feftftellung der Unterrihtöme 
thode in der Mathematif, 


Zunaͤchſt muß ich mich mit meinem geneigten Xefer über 
einige allgemeine Gefichtspunfte vwerftändigen. 

2) Eine Wiffenfchaft kann um ihrer (inneren) Schön 
heit, um ihrer Nüslichfeit, und um ihrer Nüslichkeit und 
Schönheit willen erlernt werden. — Die Schönheit ders 
felben kann nicht der einzige Zwed der Schule fein, da 
diefe den Schönheitsfinn nicht in allen Schülern in dem 
Maaße vorausfesen kann, daß derfelbe zur .beharrlichen Ans 
firengung Antrieb gäbe. Wie leicht koͤnnte fonft bei der uns 
verftändigen Jugend, die in dem Schwierigen nur zu leicht 
die Schönheit der Wiffenfchaft nicht finden müchte, der 
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Zweck des zu Erlernenden in feiner Ganzheit vernachläßigt 
werben, indem ber Lernende nur das Leichte und Anges 
uehme wuͤnſchen möchte, Iſt der Bli des Schülers das 
gegen nur anf das Nuͤtzliche gerichtet, fo finkt er nur zu 
leicht bloß auf das Aeußere hinab; es fehlt dann der ebelfte 
Antrieb zum Lernen, und Wiffenfchaft und Kunft werben 
nur infoweit gefchäßt, als eine Geldquelle in ihnen liegt — 
und Gemeinheit ber Seele des Schülers gewinnt Die Ober⸗ 
hand. — Die Schule muß deswegen das Gute von beis 
Den im Auge behalten, und das Mangelhafte vermeiden, 
und muß um bes Schönen und Nüblichen willen die Wif 
fenfchaft betreiben, bamit in ihrer Gefammtheit diefes durch 
jenes veredelt wird. — Fragte fichs aber, ob man für den 
Schulunterricht das Schöne ober das Nüsliche auswählen 
ſolle, fo würbe ich durchaus für das letztere mich entjcheis 
ben, da ed bes Nüslichen, das erlernt werden muß, fo 
Bieles gibt, und Zeit und Material zurathe gehalten wers 
den müffen, und da gewöhnlich in dem Nüßlichen auch Die 
hoͤchſte Schönheit ber. Wiflenfchaft verborgen Liegt, Erin— 
niert nicht 3. B. in der Mathematif die Eleganz, mit wels 
cher eine Gleichung geldft wird, an die Leichtigkeit, mit 
welcher eine praftifche Arbeit zu Stande gebracht werben 
kann? Nennen wir nicht eine Formel um deswillen ſchoͤn, 
wenn wir Diefelbe zu Beweis und Arbeit vielfach gebraus 
hen Fönnen? Iſt die Kettenregel nicht eine fchöne Negel, 
weil fie mit Leichtigkeit zu ſchnellem Nefultate führt und 
fo vielfach angewendet werben kann? Der Lehrer frage 
demnach in der Mathematif nur nach dem Nüglichen, und 
ſuche dann in diefem das Schoͤne hervorzuheben, Die Nas 
tur der Sache zwingt dann zur Anftrengung und der Sinn 
für das Schöne macht die Arbeit angenehmer, Auf dieſe 
Weife fcheint mir der Schoͤnheitsſinn feiner Natur nach fich 
zu entwideln und zu flärfen. 


2) Betrachten wir nun dad Nüßliche näher, fo Tann 
dies bloß in ber Bildung für das yraftifche äußere Leben 
des Menfchen, ferner in der Ausbildung des Geiftes an fich, 
und Dann in beiden zugleich gefunden werden. Erfteres 
wäre der Unterricht für ein Fach, für das Fünftige Brot, 
Das andere wäre das, was wir unter reiner, formaler 
Geiftesbildung veritehen, und letzteres beabfichtigte beides 
in frieblichem Bereine. — Die Bildung bloß für ein Fady, 
bloß für etwas Praftifches verfäumt nur zu leicht die 
Ausbildung des Menfchen im Menfchen, das fo nothmens 
Dige Beachten der harmonischen Ausbildung ſaͤmmtlicher 
Seelenfräfte. Es artet dieſes Streben mur zu leicht in 
Einfeitigfeit und Gemeinheit aus, nad; welcher nur dasjes 
nige achtungswärbig erfcheint, was Fünftig Geld und An⸗ 
fehen bringen fann, und nach welcher der edle Sinu für 
Das höhere Geiftige, für Religion und Tugend, Willens 
fchaft amd Kunft mit, jelbitgenügender Beſchraͤnktheit vers 
aͤchtlich unter die Füße getreten wird. Eine Schule, die 
eine wahre Erzieherin des Menfchen fein will, kann fich 
demnach nicht mit bloßer Ausftaffirung für ein Fach begnuͤ⸗ 
gen, darf mithin nicht bloß in ihr das Nüßliche finden. — 
Die reine formale Geiftesbildung beabfichtigt ein freie und 
leichtes Anfprechen und Wirken ſaͤmmtlicher Seelenfräfte 
des Menfchen. Hier wird der Menſch im Menfchen geadh- 
tet und herausgebildet, ſo daß. jede Kraft ded Geiftes und 
des Gemuͤths, nur leife angefprochen, wie Das Auge des 
beobachtenden Forfchers wirkt, — Aber es fehlt doch noch 
viel, daß diefer beabfichtigte Zuftand des Zoͤglings der als 
leinige Zwec des Erziehens oder der Schule ſei; das Leben 
unter cultivirten Bölfern fördert auch eine nicht unbedeu⸗ 
tende Maffe von Kenntniffen, Einfichten und Fertigfeiten, 
die eine formale Geiftesbildung nicht nothwendig geben 
muß. Sede Anlage des Geiftes und des Gemuͤths laͤßt ſich 
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durch wenig und großentheild auch durch ein dem Reben 
weriger nüßfiches Material entwiceln, und zu einer bebeus 
tenden Höhe ausbilden. Das Gedaͤchtniß ließe fih z. B. 
allein an Gegenftänden einer einzigen Stube, die Denk—⸗ 
fraft an den täglichen Erfahrungen, ich möchte ſagen, viel: 
feitig üben und ftärfen, und in dem gewoͤhnlich Vorkom⸗ 
menden ober in erdichteten Hiftörchen koͤnnte man fehr nachs 
drüclich auf das Gemuͤth und den Willen einwirken. Ein 
auf diefe Art gebildeter Menſch gliche einem Wilden, deſ— 
fen vielfache Thätigfeit ver Seele und zwar eine hohe Adh- 
tung vor demfelben abnöthigt, der aber dennoch in der Ges 
fellfchaft cultivirter Völker noch in fehr vieler Hinficht zus 
rücftehen müßte; er gliche, in Hinficht auf ein verarbeis 
tetes Material, einem Baume, deſſen Wurzel ed an einer 
durchaus nährenden Unterlage fehlte. Man fieht demnach 
ein, daß das Nüsliche der Schule auch nicht allein in ber 
formalen Geiftesbildung des Schülers zu fuchen fei, und 
daß ein nöthiges Material beigegeben werben müfle. Fer- 
ner wirb man mir zugeben, daß diefe formale Geiftesbil- 
bung ficherer durch Erlernung der in ihrer Materie fo eng 
zufammenhängenden, in ihrem Gange fo ftäten, und dar 
um fo behaltlichen Sprachen und Wiffenfchaften erfolgen 
müffe, als wenn man ein: zerriffenes Allerlei dazu gebrau- 
chen wollte, daß ein und diefelbe Seelenfraft nur in Aus 
genbliden, nicht lange anhaltend , befchäftigt. Welche Ge: 
genftände fol man aber im Allgemeinen auswählen? Da 
man Menfchenbildung beabfichtigt, fo wähle man nach Maaß⸗ 
gabe der Zeit, welche der Schüler in der Schule zubringen 
fann, ſolche Gegenftände, die in ihrer Gefammtheit alle 
Anlagen und Geiftesfräfte des Menfchen entwickeln und 
üben fönuen. Die Maffe diefer Gegenftände ift aber fehr 
groß, und es bleibt demnach eine große Auswahl, befonders 
für eine höhere Bürgerfchule, die in ihren beiden oberen 
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oder Seitenflaffen Feine Gelehrfamfeit mehr beakfichtigt. 
Durch diefe Auswahl wird e8 aber möglich, zugleich noch 
einen anderen Zwed ind Auge zu faffen, nämlich die Bils 
dung des Staatsbürgerd, und noch einen anderen, naͤmlich 
die Standesbildung. So lange die Erreichung der leßteren 
Zwede dem erfteren, dem Hauptzwede, feinen Eintrag 
thut, fo lange muß es erlaubt fein, die Nebenzwede im 
Auge zu behalten. Denft man fich nun niemals die Stans 
de8 = oder Staatsbürgerbildung ohne Menfchenbildung, fo 
daß. jene ohne Diefe nicht beftehen koͤnne, und daß Alles, 
was den Bürger oder ihn für den Stand bildet, im Dien; 
fte für Menfchenbildung gefchieht: fo kann der Hauptzweck 
nicht leiden, es müßte denn beffere Mittel zur Erreichung 
der Menfchenbildung geben, als diejenigen find, durch weL 
che man für einen Stand bildet. Die Standesbildung darf 
demnach nur infoweit in der Schule beabfichtigt werden, 
als fie mit der Menfchenbildung diefelben Mittel erfodert. 
Dadurch aber, daß die Schule für einen Stand bildet, 
nimmt der Schüler ein Material mit ins Leben, bag er 
fortwährend gebrauchen und vervollfommnen kann; und ins 
dem er dies thut, bildet er den Menfchen um fo leichter 
und ficherer immer weiter in fih aus. Wenn nun der 
Mittel für Erreichung der Menfchenbildung fo viele find, 
daß diefe nicht alle in einer höheren Bürgerfchule angewen⸗ 
bet werben fönnen: fo müßte dieſe Schule unter ihnen 
gerade Diejenigen auswählen, die der Schüler in der Zus 
funft zu gebrauchen am meiften gezwungen wäre, indem 
er dann um ſo leichter und lieber den Menfchen in fich- forts 
bilden würde. Dann muß aber die Schule das Praftifche 
im Auge haben, und das Nüßliche der Schule läge dann 
nicht in der formalen -Geiftesbildung allein, fondern haupt⸗ 
fächlich in demjenigen, was der Schuͤler in der Zukunft 
anwenden und demnach in fich erhalten und erhöhen kann. 
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Damit aber dieſe Sorge fuͤr das Praktiſche nicht in ein 
bloßes Ausſtaffiren fuͤr ein Fach ausarte, muß die Idee der 
formalen Geiſtesbildung ſtets die Bearbeitung leiten, und 
die zum Praktiſchen fuͤhrende Theorie ihren Zuſammenhang 
und ihre Staͤtigkeit behalten, ſo daß die Wiſſenſchaft nicht 
als eine verſtuͤmmelte erſcheint und eine wiſſenſchaftliche 
Bildung begruͤndet werden kann. — Iſt das Geſagte nun 
rein und wahr, fo ergibt ſich der mathematiſche Cyklus eis 
ner Schule mit den einzelnen Curſen in den verfchiedenen 
Zweigen, wenigitens im Allgemeinen, von felbit. Die Mas 
thematif, zweckmaͤßig gelehrt, oder auch nur mit Klarheit 
aufgefaßt, iſt in allen ihren Theilen eine Berftandeshild- 
nerin, fördert alfo in jedem Falle die formale Geiftesbik 
dung. Man darf und muß demnach dasjenige aus ihrer 
Mafle nehmen, was der Schüler in der Zufunft am mei 
ften gebrauchen faun, um ſich Brot und Ehre zu verfchaf 
fen, und um ſich In den angewandten mathematifchen Wiſ— 
fenfchaften mit Leichter Mühe und mit Luft und Liebe weis 
ter bilden zu koͤnnen. Dazu bedarf .ed nun, nach Maaß—⸗ 
gabe feines. künftigen Standes und Berufes nicht allemal 
Das ganze Feld der thenretifchen Mathematik, fondern viek 
leicht nur einen geringen Theil deſſelben. Das Maaß des 
theoretifchen Materiald hängt doch großentheild wol von 
den Aufoderungen an die Praris ab, wenn man nicht ein 
großes Fundament legen, und am Ende gar fein Gebäude, 
oder nur eine Hütte darauf feßen will. Dabei muß die 
Theorie doch ihren inneren Zufammenhang behalten, weil 
fie fonft die Stätigfeit ihrer bildenden Kraft und ihre Be 
haltlichfeit verlieren, und nur ale ein zerriffenes Etwas auf- 
gefaßt werden würde. Man fehe demnach auf ben fünfte 
gen Bedarf des Schülers, stelle diefen als Ziel hin, und 
arbeite demfelben auf dem Fürzeften, aber der Wiflenfchaft 
nicht unmwürdigem Wege entgegen. Der Bauer muß fertig 
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aus dem Kopfe rechnen Finnen, die vier Species, die Pros 
portionen zu gebrauchen willen und den Mechanismus ber 
Geräthe für den höheren Aderbau kennen; der Handwerker 
muß außer dieſem vieles der Phyſik, Chemie und der Mes 
chanik fernen; bie höhere Bürgerfchule führt dann fchon in 
die angewandte Mathematif und in die Naturwiffenfchaften 
tiefer ein; das Gymnaſium vervolltändigt das ftreng Wifs 
fenfchaftliche diefes Curſus, und die Univerfität oder befons 
dere Anftalten für Mathematif fallen die Theorie der Wiſ— 
fenfchaft in ihrer Ganzheit auf, und führen in ein großes 
praftifches Fach hinein, — 

3) Es ift ein großer Unterſchied in der gewöhnlichen 
foftematifchen Aufftellung einer Wiffenfhaft und in der für 
den erften Unterricht dienenden Anordnung dieſes Materials, 
Wenn jene hauptfäclich nur auf den inneren Zufammens 
bang mit einem oberften Geſetze achtet, und fich damit bes 
gnügen mag, das Weitere aus dem Vorigen herzuleiten 
und dann näher zu erörtern, um wieder für ein Folgendes 
zu forgen; fo muß Diefe näher daran denfen, die Kraft des 
Schülers ftufenmweife auf eine Art zu üben, daß der Schr 
ler felbftthätig lerne, oder daß ein nicht bloßes Geben und 
Nehmen, fondern ein freies Auffuchen, Darftellen, Folgern 
und Zufammenfegen ftattfinde. Der Spftematifer fängt 
bei feinem .oberften Gefege an, der Paͤdagog, welder ein 
Lehrbuch für eine noch ungebildetere Jugend fihreibt, - hört 
mit diefem pberften Gefeße auf, Sagt nicht erjterer von 
vorn herein, was Rechnen, Addiren heißt, was man unter 
Summe und Summand zu verftehen habe, und läßt ber 
Paͤdagog nicht erit vollitändig abdiren, bevor er von dieſen 
Namen fpriht? Muß er der Definiton nicht die Sache 
vorgehen laſſen, um diefe für jene ald Material zu gebraus 
chen? Der, Spfiematifer fegt nämlich eine Menge allges 
meiner Begriffe voraus; der Pädagog muß dieje erft fchaf 
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fen, ober doc, erft wieder Iebendig und gefchicft zum weis 
tern Gebranche machen. Wenn jener gern abftraft ver 
fährt, fo fchreitet diefer lieber auf concretem Wege voraıt, 
indem er alfenthalben von der Anfchauung ausgeht, und- 
durch dieſelbe fo lange fich erhebt, bis der Geift des Schüs 
lers in den Stand gefett wird, zur Abſtraktion uͤberzuge⸗ 
hen; wenn jener ein gewiſſes Maaß von Denffraft vorauss 
ſetzt, fo will diefer erft denken lehren. Der Syftematifer 
fucht Alles aus Einem zu entwiceln oder in Eins zu ver 
einen; der Pädagog vereinzelt nicht felten erft das Ganze, 
um diefes für fich defto ungeftsrter betrachten zu koͤnnen; 
wenigſtens verfährt der erftere darin felten fo vorfichtig, ale 
der lettere dies muß. rfterer ftellt die Sache auf, wie 
fich Ddiefelbe in der Zeit oder in der Idee nach und. nad 
geftaltet hat, Teßterer greift zuerft nach den ſich findenden 
Mitteln, durch deren Verarbeitung der Schüler in den 
Stand gefett wird, felbft zu gehen und zu arbeiten. reis. 
lich fchafft der Pädagog endlich auch ein Syitem; aber ich 
fpreche ja darum nur von dem gewöhnlichen fyftematifchen 
Gange. Wir gehen nun zur Sache felbft über. 





Sieht der Paͤdagog nur den Stoff der einzelnen Zweige 
der Mathematik an, fo fragt er fih, unter welchen Be 
dingungen, nicht etwa der Schüler ihm Leicht folgen, fons 
dern frei arbeiten lerne. Er findet, daß er das Zufammens 
gefeßte zergliedern,, erft Das gefundene Einfache verarbeiten, 
dann daffelbe verbinden, zufammenfeßen und ordnen müffe, 
und dies Alles in ftäter Achtung der Wiffenfchaft und zum 
Dienfte für dad Leben. Er unterfcheidet dann ein Ele 
ment, ferner eine Kombination der einzelnen Elemente zu 
Lehrfäßen der Theorie, und dann eine Anwendung. für das 
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‚Leben, eine Praxis. Dient die Anwendung nur zur Vers 
deutlichung der Theorie und ald Uebergangsmittel zur Pras 
xis, fo wird fie eine praftifche Theorie; dient fie aber dem 
-Außeren, praftifchen Leben des Menfchen, fo wird fie wahs 
re, reine Prarid. — Wollen wir nun die richtige Unter⸗ 
richtömethode fuchen, fo müffen wir von jedem dieſer Theile 
.befonders reden. 

3) Die Mathematif hat nun zuwörberft, wie jede ras 
-tionale Wiffenfchaft, ihre Elemente. Diefe Elemente lie 
‚gen nicht immer in dem bloß Keichteren einer Wiffenfchaft; 
fie liegen vielmehr zunächft in dem einfachen Etwas, das 
durch Anſchauung erfannt, durch Darftellung und Anwens 
dung zur Abftraktion erhoben, in feiner Richtigfeit als all 
gemein dargethan werden kann, und das in Verbindung mit 
anderen Elementen jegliches der Wiffenfchaft gebiert. Sch 
fpreche hier zunächft nicht von Euklids Elementen, fondern 
von den Elementen dieſer Elemente, nicht von den fchon zus 
fammengefegten vier Species, fondern von dem Einfachen 
in denfelben, das unmittelbar angefihaut werden kann — 
von demjenigen, das zur Auffindung der erfteren Zufammens 
ſetzung gefchicft macht. 

Daß der Erfennung ber Elemente die Combination nicht 
vorausgehen könne, das erkennt Jeder als natürlich; daß 
‚aber nach dürftiger Erfennung einiger Elemente nicht gleich 
möglichit viele Sombinationen folgen follten, darin ift man 
wol noch nicht einig, fonft wäre Dies nicht in fo vielen 
gepriefenen Lehrbuͤchern und Schulen zu finden. Dies führt 
freilich wol in der Wiffenfchaft vorwärts; aber hier muß 
ber Lehrer in der Regel am Geben bleiben, und eigenes 
Suchen, Schließen und Zufammenfegen von Geiten bes 
Schülers ift nur zu-oft unmöglich, da ihm die Mittel zur 
eigenen freien Bewegung fehlen. Unfer Geift gelangt näms 
lich felten zu einem Refultate, zu deſſen Auffindung bie 


nöthigen Bedingungen nur fpärlich in uns liegen; es muß 
em Weberfluß, eine gewiſſe Vielſeitigkeit da fern, durch 
welche, ich möchte fagen, das Noͤthige eine gewiſſe Elaſti— 
eität befommt, oder durch welche man einfieht, was nicht 
refultiren fann. Columbus entdeckte Amerika, Porhagoras 
den befannten Lehrfab, Newton die Sphärvidie der Erde, 
Keppler die Ellypſenbahn der Planeten u. f. w., und An⸗ 
dere, die mis dieſen großen Geiftern das nächft erfoderliche 
Element zu diefem Nefultate inne haben mochten, ahneten 
eine folche Entdeckung nicht, fanden fich aber fpäterhin auch 
im Stande, diefe Entdeckung gemacht haben zu Tonnen, 
oder das Ei des Columbus auf die Spige zu ftellen. 

Die Elemente müffen den Geift des Schülers erit los, 
erft frei machen, ihm die nöthige Elafticität geben, ihn 
mathematifc denfen lehren , und ihm fefte Bafen und Um; 
ficht in denfelben verfchaffen. Ein tüchtiger Kopf hat bes 
fonders auch viele Elemente angefchaut, zur Abſtraktion ers 
hoben; darum ſtehen ihm dieſelben zur freien Verfügung, 
und darum ift feine Hebung im Zufammenfeßen derfelben 
fo fruchtbar and ihm ein fo angenehmes Beduͤrfniß. Da 
ihm nun auch die einzelnen Combinationen, wie die Ele— 
mente gegenwärtig find, fo findet er durch mannichfache 
Verbindung der Elemente und Saͤtze neue Wahrheiteit. 
Er gleicht dem Schachfpieler, der den Werth der einzelnen 
Figuren, wie im Allgemeinen die Wirffamfeit der Ver 
ſetzung einer jeden unter allen Berhältniffen kennt, feine 
Lage, fowie die Möglichfeit des Nefultatd won jedem Zuge 
bedenkt und endlich zieht. Je vollftändiger der Spieler daB 
Gebiet der Wirkſamkeit einer Figur überhaupt Fennt, je 
genaner er feine Lage zu beurtheilen weiß, je flarer er eim 
ſieht, was der Gegner will und Fünnte, und was er feldft 
will; mit defto größerem Erfolge wird er dem Gegner ent 
gegentreten können. Ebenfo hängt Alles von der genauen 
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Kenntniß des Elementes, den Formeln ihrer Combination 
und von der reinen Erfennung der Lage ab, im welcyer 
man diefes Element zur Erreichung eined Zweckes gebrams 
chen foll, 

Das einfache) Element wird anfänglich am beiten 
durch Anfchauung an Körpern erfannt. Die bloße Ans 
fehauung iſt aber nicht felten zu wenigen Kombinationen 
geſchickt; das Element muß darum zur Abftraftion erhoben 
werden. Died gefchieht, indem man daſſelbe darftellen , 
unter allerlei veränderten Lagen darftellen, und vielfeitig in 
der Erfahrung und in der dee nachweifen muß. Die 
Abſtraktion führt auf die Alfgemeinheit, ift oft felbit die 
Allgemeinheit, und hierin liegt der Endpunkt des Elements 
als Element. Bor der Erfennung der Allgemeinheit herrſcht 
noch einfeitige Erfenntniß und Mangel bveffelben an freier 
Benubung zu glücdlichen Combinationen mit anderen Efes 
menten. 

Anfhanung und Abſtraktion liegen oft fehr nahe bei 
einander, befonders in der Arithmetif. Indem der Schüler 
hier an ein und denfelben Euben und Parallelepipeden vers 
fehiedenartige Verhältniffe der Zahl fernen lernt, abfiras 
hirt er von den Körpern feldft, ımd feine Anficht wird al 
gemeim; denn Die Zahl 7 ift ebenfogut abftraft, und ge 
wiffermaßen, menigftend im Hinftcht auf die Namen der 
Dinge, welche man zählt, allgemein, wie der Buchftaben a, 
wer gleich die Allgemeinheit des letzteren umfafjender, oder 
vielmehr ganz ift. Laßt man darum in den Anfängen der 
Arithmetif nur die Benermungen 3. B. Thaler, Pfunde, 
Hepfel u. f. w. weg, und zeigt an ein und denfelben Körs 
pern die reine Zahl, fo ſtehen Anfchauung und Abftraftior 
glücklichermeife fo nahe beiſammen, daß beide faft nicht zw: 
trennen find. Hierin hat die Arichmetif großentheild vor 
der Geometrie einen großen Vorzug im Unterrichte, und 
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hierin ift der vollgültigfte Grund zu fuchen, warum jene 
auch diefer vorausgehen, und warım man in den Anfän- 
gen der Arithmetif, oder im Kopfrechnen, die Benennungen 
Thaler, Grofchen, Tage u. f. w. fortlaffen muß. 

Es ift aber nicht hinreichend, daß der Schüler jedes 
nöthige Element ganz kennen Ierne, er muß auch darin 
geübt werden, dieſe fohnell von einander unterfcheiden und 
durch einander mit. Fertigkeit darftellen zu koͤnnen. Nach 
jedem Elemente follten demnach einige Uebungen für alle 
vorhergehende, und zwar durcheinander, vorkommen. Hier⸗ 
durch entwickelt fi Uebung im freien und leichten Gebraus 
che derfelben für eine fchnelle Ueberficdt nachfolgender Com⸗ 
binationen, da ein guter Erfolg hierin durch fchnelle Ver: 
gegenwärtigung der Elemente bedingt wird. 

Sol man denn nun die Elemente der ganzen Wiffens 
ſchaft vorausſchicken? Zur Beantwortung dieſer Frage müfs 
fen wir die Elemente in foldye abfondern, die einem Haupts 
zweige der Wiffenfchaft, wie z. B. der Arithmetif oder der 
Geometrie u. f. w., durchgängig zum Grunde liegen, fer 
ner in folche, welche nur einzelnen Abfchnitten derfelben ans 
gehören, und in folche, die irgend einmal in einer befon- 
beren Heinen Abtheilung eines Abfchnittes vorfommen. Was 
die eriteren Elemente, welche man die allgemeinen nennen 
könnte, anbetrifft, fo müffen diefe von vorn herein verars 
beitet werden, weil ohne fie feine freie Bewegung möglich 
ift, und es mag in zweifelhaften Fällen beffer fein, darin 
etwas zu viel, als zu wenig zu thun. Elemente von noch 
fern liegenden Abfchnitten, die der Schüler vielleicht nie 
gebrauchen lernt, mögen bis dahin -aufgefpart werben, wenn 
man fieht, daß fie zu gebrauchen, find; denn man würde 
fonft ein Fundament bauen, ohne daſſelbe zum Bau eines 
Haufes zu benugen. Elemente aber von einzelnen Fleinen 
Abtheilungen oder Regeln werden, befonders wenn fie noch 


entfernt liegen, erft vor ber Gombination vorgeführt. Das 
befondere Element der Zins», Tara⸗-, NRabat-, der Pari- 
und Arbitragenrechnung, der Potenzen, Wurzeln und Gfei- 
chungen kann dort vorfommen, wo es gebraucht wird. Auf 
ähnliche Art verhält es fich mit Einzelheiten in der Geomes 
trie. Wollte man diefe Elemente mit den allgemeinen ver: 
arbeiten, fo möchte das Maaß der Elemente überhaupt fich 
zu fehr häufen und den Weberblick derfelben für den An- 
fang erfchweren. Ueberhaupt achte man bei der Auswahl 
der Elemente auf das Gefeß der Schuldfonomie, nach wel: 
chem man alles Unndthige, das nicht zum Hauptzwecke, 
‚Aneignung der. Wiſſenſchaft,“ führt, und alles noch zu 
fern Liegende wegläßt, und faffe dann die Bildungsfähig- 
feit und Die umfichtige Anwendung des Nöthigen feharf 
ind Auge, um diefed ganz zum Eigenthume des Schülers 
zu machen, auf das Klarfte in ihm zur Abftraftion zu er 
heben. 

b) Das Element ift zwar an fich in der Anfchauung 
einfach; wird e8 aber, befonders in ber Geometrie, zur 
Abftraktion erhoben, in feiner Allgemeinheit aufgeftellt, fo 
bedarf ed hierzu ſchon mancher Combination. Auf dieſe 
erfteren Sombinationen achte man num mit größten Fleiße, 
und weife diefe fo lange als möglich in der Anſchauung 
nah. Nun fange man an, einige Elemente zu combiniren, 
füche die einfachften Säbe, in denen das Combinationsver⸗ 
fahren anfänglich gleich ift, hervor, und achte dabei faft 
mehr auf den Gang, wie die Wahrheit gefunden wird, 
als auf die Wahrheit ſelbſt. Diefe einfachen Säte dienen 
nun weiterhin wieder ald Elemente zur Findung fehmererer 
Säße, und fo wird nun das Wort Element ein velativer 
Begriffe. Indem man nun mit diefen Säten, wie vorher 
mit den Ceinfachend Elementen verfährt, gewinnt der Schh- 
ler immer. mehr an innerer Kraft. Damit er aber das 
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Combinationsverfahren recht kennen lerne, behandle man 
jede Combinationsart fuͤr ſich als ein Ganzes, das man 
moͤglichſt in der Anſchauung nachweiſt und einuͤbt, und 
ſchlage ſpaͤterhin mit dem Schuͤler in der Geometrie, wo 
thunlich, bei jedem Satze zwei Wege, den ſynthetiſchen und 
den analytiſchen Weg ein, wenigſtens verſuche der Schuͤler 
auf beiden Wegen die Wahrheit, den Satz zu finden. Ver⸗ 
ſucht es der Schuͤler durch Zuſammenſtellung ihm gegebener 
Elemente u. ſ. w. einen neuen Satz zu finden, ſo verfaͤhrt 
er ſynthetiſch oder geht vorwaͤrts in ſeinen Schluͤſſen; ſtellt 
er aber den bereits noch unerwieſenen Satz als ein Problem 
hin, indem er ſich das zu Suchende als gefunden, wenig⸗ 
ftend vergegenwärtigt, dann auf ein Nächftvorhergehendes 
fchließt und auf diefe Art verfucht, den Anfang und fo das 
Ganze zu finden, fo verfährt er analytifch, oder er geht in 
feinen Schlüffen anfaͤnglich rüdwärts, um nachher wieder 
vorwärts zu gehen. — Bon diefem Erfindenlaffen hat mans 
cher Lehrer prahlend gefprochen, wenn er durch Katechefe 
(mit gütiger Erlaubniß) die Nafe des Schülers von einer 
Sache auf die nächftfolgende ftieß; allein weder dieſes, noch 
das Deutlichmachen, liegt in der Wefenheit diefer angeben 
teten Methode. — Ein ficheres und fröhliches Fortfchreiten 
auf dem Wege der Synthefis und Analyfis wird nicht nur 
durch die genaue Kenntniß der Elemente, der einfachen 
Sombinationen, der bis dahin angefchauten Säge, fondern - 
auch durch manche ypraftifche Kenntniffe, mit denen bie 
Mathematif in Verbindung tritt, und vorzüglich noch durch 
die genaue Kenntniß der Mittel bedingt, welche man in 
den verfchiedenen Fällen, befonders in der geometrifchen 
Analyfis, anzuwenden hat, um nicht mit jedem Augenblide 
wieder feft zu fahren. Diefe einzelnen Mittel müffen fo viel 
als möglich in den erfteren Säßen angefchaut werben, und 
vielleicht Taflen dieſe fich, wie die einfachen Gombinationen, 
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nad der Reihe aufftellen und nachweifen. Weiß der Schii- 
ler nicht, wie man dazu fommt, dieſe oder jene Winkel zu 
benugen,, Linien und Kreife zu ziehen, Dreiecfe zu machen 
u. f. w., um Durch Diefe Etwas aufzufinden; weiß er nicht, 
wenigftens im Allgemeinen, welche Hülfsmittel ihm aus 
dergleichen Dperationen erwachfen: fo tappt er im Dunfeln 
und wird fletd der Nachhälfe von Seiten des Lehrers nd- 
thig haben. Wie fehr verdient würde fich derjenige philo- 
fophifche Analytifer um die Wiffenfchaft und um dag Un 
terrichtöwefen machen, der das innere Wefen der geometri- 
ſchen Analyfis nach ihren einfachen und zufammengefeßteren 
Elementen und Combinationen aufftellte! Wer weiß, ob 
durch Zufammenftellung folcher Saͤtze, und auch befonders 
ſolcher Aufgaben, deren Wahrheit und Löfung auf ähnliche 
Art gefunden werden, nicht irgend ein tüchtiger, fcharffins 
niger Analytifer das Gluͤck hat, fich unfterblicy zu machen. 
Warum follte ed einem folhen Kopfe nicht gelingen, die 
feinen Merkmale, die nur der Scharffinnige zeither fühlt, 
zur Wedung des Scharffinnes mehr zu verkörpern und an 
Beifpielen ein und derfelben Art nachzuweiſen? Cinficht in 
die geometrifche Analyfis muß auch für die Wiffenfchaft 
förderlich fein, da der große Newton ed bedauert hat, in 
diefer trefflichen Kunft nicht geibt genug gewefen zu fein. — 

Ich erinnere mich recht gut, vor etwa zwanzig Sahren 
zuerft in einer Schrift, ich meine gegen den würdigen Pe- 
ftalozzi, einen ausführlichen Tadel über den Gebrauch der 
Buchftabenformeln, der Analytif, gelefen zu haben, wo denn 
behauptet wurbe, daß der Gebrauch der Formeln für die 
formale Geiftesbildung wenig oder gar feine Ausbeute ge 
währe. Sp viel ich weiß, ift diefe Idee in der paͤdagogi⸗ 
fhen Welt zeither die herrfchende geblieben. Wenn ich aber 
die Sicherheit und größere Selbitthätigfeit des Schülers 
im Erzeugen, Berändern und Gebrauchen der Formeln ges 
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gen den gewöhnlichen Xiniengebrauch halte; wenn ich be- 
denfe, daß der Schüler durch erfteres rafcher in die Wiffen; 
Schaft hineingeführt wird, als durch leßtered (man denke 
nur an einige Hauptformeln der Trigonometrie), und daß 
felbft obiger Tadel die geometrifche Analyfis treffen könnte, 
im Falle ihr innerſtes Wefen Far und einfach vor Augen 
gelegt würde: fo kann ich bis jest noch in diefen Tadel 
nicht ganz einftimmen, — ich müßte denn zugeben, daß 
ein Umhertappen im Dunfeln zur Wedung des Scharffins 
nes im Allgemeinen beffer wäre, als ein Hares, ficheres 
Fortfchreiten. Es mag fein, daß ein ſolches Umbertappen 
zur Wedung oder Uebung des Scharffinnes feinen Nutzen 
habe; diefe Gelegenheit wird aber nothwendig jedem for- 
fchenden Schüler bei jeder Sache fo lange bleiben, bis er 
diefelbe Far verftanden hat, und zwar um fo länger, je 
fchlechter und erbärmlicher der Lehrer iſt. Mir deucht, der 
Schüler müffe fo fchnell als möglich in die Wiffenfchaft 
fich hineinarbeiten, damit diefe ihre, ihr felbft inwohnende, 
Bildensfraft auf den Schüler äußern koͤnne. Sch fürdıte 
demnach Durch Flare Darlegung des Inneren der geometris 
fchen Analyfis, ebenfowenig Erfchaffung eines neuen fchäd- 
lichen Mechanismus, als ich denfelben in der gewöhnlichen 
Analytik finden kann, und ed möchte wol gut fein, wenn 
beide Verfahrungsarten ſoviel als möglich im Dienfte für 
die Wiffenfchaft fich näherten. 

Soll nun die bereits angegebene Methode von ftreben 
den Lehrern allgemeiner und mit gutem Erfolge angewendet 
werben: fo muͤſſen nothwendig Lehrbücher da fein, die die 
fen Weg genau vorzeichnen, und an Büchern der Art find 
wir wenigftensd nicht ganz arm. Tillich hat in feinem Kopfs 
rechenbuche die ‚allgemeineren Elemente und Gombinationen 
der Zahl auf eine wahrhaft wunderbar ſchoͤne Art neben 
einander geſtellt. Er ift dabei allenthalben von der Am 
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fchanung ausgegangen, und hat jedesmal den Weg zur 
Abftraktion fo lange ald möglich durch die Anfchauung be 
gleitet. Dadurch hat er unmwiderfprechlicy einen vorzüglich 
guten Grund zur Erlernung der Arithmetif, des Zifferredy 
nens fowol, als des Buchftabenrechnens gelegt. Unter den 
mir befannten Zifferrechenbiichern find dieſer Anficht das 
von Schumacher und das von Diefterweg und Heufer. fehr 
würdig gefolgt. In ähnlichem Geifte ift die Geometrie 
oder fogenannte Raumlehre von Diefterweg verfaßt. Möchte 
eg meinem verehrten Freunde, dem Herrn Seminardireftor 
Diefterweg, gefallen, in einer befonderen Schrift für den 
Lehrer die Behandlung jedes Sabed, der in feinem dritten 
Abfchnitte vorfommt, auf dem Wege der gewöhnlichen Ana- 
lytik, oder der geometrifchen Analyfis, oder der Syntheſis, 
oder wo nöthig und thunlich auf verfchiedenen Wegen zus 
gleich zu zeigen, und wenn die ausgefprochene Anficht die 
richtige fein follte, dazu ſowol den Euklid, als die analy- 
tifche Geometrie von den Franzofen dazu ganz zu benußen. 

Es ift zur Erlernung einer fo wichtigen Methode nicht 
genug, die erfteren Elemente behandeln zu können und an 
einigen Beifpielen den Geift des Ganzen in etwa kennen 
zu fernen; Die Lehrer muͤſſen allenthalben Huͤlfe finden, 
wenn man dem größten Theile derfelben auf fürzeftem Wege 
nüßgen, und fie nicht am Ende Doch wieder von dem beften 
Wege ab und in die Irre gerathen laſſen will. Ein Lehr: 
buch ift noch nicht vollfommen, fobald ich noch, um Das 
Nothmwendige zu finden, andere Buͤcher nachfchlagen und 
diefelben mit Aufopferung vieler Zeit ftudiren muß. Sch 
weiß nur gar zu fehr, daß ich hier um etwas fehr Schwie- 
riges bitte; aber darum follen auch nur folche Meifter ung 
Lehrbücher fchreibei, welche zugleich Lehrer und Pädagogen 
find und das ganze Beduͤrfniß folcher Lehrer fennen, die 
ohne anderweitiges Studium der MWiffenfchaft doch grimb- 
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lich in derfelben unterrichten wollen. Man mißdeute Diefen 
Ausdruck nicht, und bedenfe vielmehr, daß ein Lehrer oft 
in zu vielen Gegenjtänden unterrichten muͤſſe, als daß er 
fich jeder Wiffenfchaft, die er lehren fol, ganz hingeben 
fönne und dürfe, 

In der Arithmetik Teijten bereits wenigſtens zwei Bücher 
faſt vollfommen dasjenige, was ich bis jeßt noch an Schrif- 
ten der Art zu fodern habe. Diefe find das Rechenbuch 
von Dieſterweg und Heuſer (Elberfeld bei Buͤſchler) und 
die Arithmetik von Tillich fuͤr Jedermann (Leipzig bei Graͤff). 
Wie oft aber werden ganz vorzuͤgliche Schriften der Art 
uͤberſehen! Zu dieſen gehört auch beſonders Tillichs Arith- 
metik. Wie Viele haben ſeit der Erſcheinung dieſes Buches 
Kopfrechenbuͤcher geſchrieben! aber Niemand, von Tuͤrk bis 
Cawerau, ich ſage Niemand hat, nach meiner Anſicht, 
Tillichs Arithmetik erreicht, und den Geiſt dieſer Wiſſen— 
ſchaft ſo zweckmaͤßig dargeſtellt, als Tillich. Selbſt Herr 
Prof. Lindner, der dieſe Schrift aufs Neue herausgegeben 
hat, ſcheint in Tillichs Geift nicht eingedrungen zu fein; 
wenigſtens bringt die widrige Einflidung der Decimalrech- 
nung und die Beilage des Praftifchen auf diefe Bermuthung. 
Obgleich nun auch die Fehler der alten Auflage großentheile 
ftehen geblieben find, fo muß man ed dem Herrn Profeflor 
Lindner doch herzlich Dank wiffen, daß er für eine neue 
Auflage Diefes Buches Sorge getragen, und vielleicht auch 
dafür, daß er die ——— ur swifchen Die 
Uebungen geftellt hat. 

c) Wir fommen nun zu dem — Theile der 
Mathematik, und zwar zuerſt zu dem praktiſch-theoretiſchen 
Theile. Es iſt in der Geometrie und Trigonometrie die 
Darſtellung und Ausmeſſung desjenigen auf dem Papiere‘, 
was in der Theorie klar angeſchaut worden iſt; und in der 
Arithmetik iſt es die Uebung im Behandeln der reinen 
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Größe. Ich finde es meifterhaft, wie die allgemeinen Ele: 
mente und viele Sombinationen in Diefterwegs Anleitung 
zur Geometrie (NRaumlehre) und in dem Theile von €, 
©. Fifchers Geometrie, der von der Ausmeffung handelt, 
fowie in dem Kopfrechenbuche von Tillich und in dem Re 
chenbuche von Diefterweg und Heuſer praftifch-theoretifch 
durchgeführt find. In der Geometrie würde fich die Zahl 
Diefer Uebungen noch vermehren, wenn man die Praris 
mehr beabfichtigte. 

Es fragt fih nun: Soll man.mit diefem Darftellen und 
Ausmeffen, mit der Uebung im Behandeln der Zahl war: 
ten, bis fammtliche Elemente und Gombinationen der Theo: 
rie durchgearbeitet find, oder foll man dieſe mit denfelben 
verbinden, und wie foll diefe Verbindung ftattfinden ? 

Wollte man bei der Theorie der Geometrie nicht dar- 
ftellen und ausmeſſen, oder bei der Arithmetif nicht gleich 
die Größe praftifch» theoretifch behandeln: fo würde es dem 
Erlernten an dem gültigften Erweiſe des Erfennend, des 
Haren Auffaffens, und auch dadurch nicht felten an der 
Ueberzeugung von der inneren Schönheit der Sache fehlen, 
und die gewonnene Anficht würde fich bald verwifchen, da 
es ihr an Material fehlte, oder da diefer Baum dann nicht 
Erdreich genug hätte, um tiefe und ftarfe Wurzeln zu faf? 
fen. Diefe Uebung muß demnach jede gewonnene Anficht 
fo lange begleiten, bis fich leßtere, durchaus eingeprägt, zur 
Fertigkeit erhoben hat. Eben darum find reine Theorieen 
in Gegenftänden, wo alle Hebung im Praftifchen fehlt, fel- 
ten nuͤtze. Jedoch ift Dies ganz etwas Anderes, wenn das 
Theoretifche eines Gegenftandes nur wenig ift und dermaßen 
zuſammenhaͤngt, daß die Einzelheiten entweder für fich wer 
nig Bedeutung haben, oder doc immer als zufammenge: 
hörig gedacht werden muͤſſen. Darım halte ich es für bef- 
fer, bei der Lehre von den Gleichungen ein amd deflelben 
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Grades die ganze Theorie in gedrängter Kürze vorauszu⸗ 
fchiefen, und diefelbe auf das feftefte einzuprägen, bevor 
man zur Auflöfung der Aufgaben übergeht. Bei der Lehre 
von jeder der Species, von den Proportionen, Potenzen, 
Wurzeln u. f. w. iſt diefes Verfahren, wie auch bei der 
Intereſſen-, Kettenrechnung, Mifchungsregel und bei allen 
diefen einzeln ftehenden Regeln aus demfelben Grunde anzu= 
rathen. In diefen Theorieen, die gewiffermaßen abgerunz 
det für fich daftehen, find befondere Klemente, befondere 
Sombinationen enthalten, in welche der Schüler flare Ein- 
ficht haben muß, ehe er fih an die Arbeit feßt. Wird diefe 
Borarbeit von Seiten des Lehrers verfäumt, fo fühlt der 
Schüler feine Kraft zur zugemutheten Arbeit und wird ver; 
drießlich, da er Nichts zu Stande zu bringen weiß. Wollte 
man hier die Einzelheiten nach einander praftifch einüben, 
wie dies fo vielfach fchon um deswillen gefchieht, da der 
Menfch auf dieſe Art nach und nad auf Die Einzelheiten 
gekommen fein mag: fo würde der freie Ueberblict über das 
Ganze dem Schüler fehlen, und er würde dasjenige, was 
er als ein zufammengehöriges Ganze anfehen fol, als eine 
Menge Fleinerer Ganzen betrachten, den wahren Geift des 
Ganzen zerriffen auffaſſen, und vdenfelben darum um fo 
leichter vergeflen. Es ift diefes Verfahren mit den faft al- 
fein ftehenden Einzelheiten mit dem großen Ganzen faft 
ganz gleich, und wenn erftered zweckmäßig ift, fo muß es 
auch dies fein. Bei folchen einzelnen Regeln muß denn nun 
auch die Klarheit der Einficht durch Darftellung und Uebung 
gleich hinterher erfolgen. Diefes praftifchtheoretifche finden 
wir in Diefterwegs Geometrie in dem erften und zweiten 
Abfchnitte unter dem Namen Darfiellungen, und im brit- 
ten Abfchnitte oft mit den Sägen fehr zweckmaͤßig verbuns 
den; in Tillichs Kopfrechenbuch finden wir dafjelbe unter 
der Rubrif „Aufgaben,“ und im NRechenbuche von Die: 
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ſterweg und Heuſer ſind dieſe Uebungen den rein praktiſchen 
Aufgaben ſtets vorgeſtellt. 


d) Was num die Anwendung des vorhergegangenen zu 
einem rein praftifchen Zwede angeht, fo muß nach meiner 
Meinung der Curſus gerade dafür fein Material enthalten, 
oder der Curſus muß, jedoch ohne unwuͤrdige Verſtuͤmme— 
fung der Wiffenfchaft, nur fo viel theoretifche Säße ent: 
halten, als zum yraftifchen Zwede der Schule nöthig if. 
War e8 richtig, dieſe Defonomie mit den Elementen zu 
beobachten, warum nicht auch mit den einzelnen Saͤtzen und 
ihrer Anwendung für das praftifche Leben? um deffentwillen 
der Schüler die Mathematik doch lernen follte. Sn den 
Geometrieen fieht e8 hierin noch leer aus. Im Allgemeinen 
beobachten unfre ZTafelrechenbücher aber dieſes Geſetz fehr 
genau; nur einige, und zwar die beften derfelben, gehen 
hier und dort ind Speculativere über. Ohne diefes Beftres 
ben durchaus zu tadeln, weife ich nur auf nüßlichere Dinge 
hin, die dem Schüler in der Zufunft brauchbar find. Die 
formale Bildung des Geiftes wird auch dadurch gefördert 
und haltbarer, al8 in Speculationen: der praftifche Kopf 
wird dadurch gebildet, und eben diefer ift, wenigftens im 
Allgemeinen, für die menfchliche Gefellfchaft der förderlichite, 
da ohnehin Praris die Speculation nicht ausfchließt, fons 
dern nur um fo ficherer leitet. Die Idee, nad) welcher der 
in unferen Provinzen um die Arithmetif verdiente Veteran, 
Daniel Schürmann 9, in feinem Rechenbuche geometrifche 


*) Man denke nur an ben gewaltigen Schritt von Schlieper bis 
Schürmann, und veradhte die Aufgaben nicht um deswillen, weil 
benfelben die Rechenformel vorgefegt if. Ein Rechnen nach Pefta: 
lozzi war damals hier noch nicht oder doc) zu wenig befannt. Das 
größte Verdienft in diefem letzteren Rechnen hat unftreitig dev treff: 
liche Schumacher um diefe Provinzen fich erworben. Dieſes Reden: 
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Aufgaben ſtellte, war fehr gut und loͤblich; er hätte die 
Theorie nur nicht fo dürftig darftellen müffen, um noch allge= 
meinere Anerkennung zu finden — und dennoch hat er durdy 
diefe Arbeit ganz gewiß fehr viel genuͤtzt. 

Wenn Einige beim Rechnen zu früh und zu auffallend 
die Speculation lieben, fo wollen Andere zu ſchnell in die 
Praris fahren, und tadeln fogar die praftifch»theoretifchen 
Aufgaben der beften Kopfrechenbücher, 3. B. der von Türf 
und Tillih, Ohne zu behaupten, daß feine diefer Uebuns 
gen und Aufgaben diefer Bücher fortfalfen dürften, erin- 
nere ich nur daran, daß die Zahl erft vielfeitig und rein 
angefchaut werden muß, bevor man diefe auf Fälle für das 
gemeine Leben anwenden darf; daß manche Hebung zugleid 
den Zwed hat, bas beim Rechnen fo nothwendige Voritel- 
len verfchiedener Zahlen zu üben, die fich durch allerlei 
Sombinationen verfchieden gejtalten; und daß ein und das 
ſelbe Material, von verfchiedenen Seiten angefehen, wahr: 
hafte Tüchtigfeit gibt. Wie oft fommt nicht z. B. in Die 
ſterwegs Geometrie auf eine recht zweckmaͤßige Art die Fors 


mel: ( - )" vor. Die zu frühe praftifche Anwendung’ 
würde, wie früher gefagt, die Aufmerffamfeit des Schülers 
zu fehr von dem Geifte der Sache abwenden, und was ber 
Schüler im Aeußeren gewönne, verlöre er doppelt am Sn; 
neren. Außerdem gibt e8 der bloß praftifchen Regeln und 
Anfihten für das Kopfrechnen zu wenige, und diefe liegen 
den praftifch>theoretifchen Aufgaben zu nahe, als daß man 
nöthig hätte, daruͤber viele Zeit zu verlieren, wie ſolches 
mir die Erfahrung gelehrt hat. Die bloß praftifchen Auf 
gaben hierin find auch ſchon um deswillen weniger nöthig, 
da diefe beim Tafelrechnen hinlänglich genug vorkommen, 





buch von Schuhmadjer und das von Diefterweg und Heufer beför: 
dern ein verftändiges, rein mathematifches Rechnen. 
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der Schüler alſo volle Gelegenheit hat, die Anwendung zu 
erfennen, oder auch, wenn man will, die Fleineren Exem— 
pel aus dem Kopfe zu rechnen. Das Streben nad Praris 
muß der dahin führenden freien und der Sache felbit ans 
gemeffenen Verarbeitung des Theoretifchen nicht hemmend 
in den Weg treten, wenn gleich die Theorie nichs für den 
Zwed Unnöthiges enthalten darf. 

Woher nehmen wir nun Die weitere Maife des zu ers 
firebenden SPraftifchen für die lei Bürgerfehule und für 
Gymnafien? 

Man jtelle die nöthigen praftifchmathematifchen Säße aus 
Maltebruͤns mathematifcher Geographie, aus Andreas Baum: 
gartners oder C. ©. Fifchers Naturlehre, aus Dupins Me- 
chanik, aus Schubarts oder Berzeling Chemie, und die ges 
meinnüßigften Säße aus Schulz Montanus Meßfunde ıc. 
zufammen und beftimme darnadı die Theorie, das Maaß 
von Elementen und Gombinationen. Auf diefe Weife würde 
man für das Leben des gelehrten oder auch nur allgemein 
gebildeten Nichtmathematifers auf das zwedmäßigfte forgen, 
und dem Studium der Naturwiffenfchaften, der Mechanik, 
u. f. w. allgemeiner den Weg bahnen, als dies bis jest 
gefchieht, da man die Theorie zu fehr häuft, als daß die 
felbe fpäterhin von Nichtmathematifern weiter benußt wer: 
den könnte. Für die oberften Glaffen der Gymnaſien, wie 
für fünftige Mathematifer, Eönnte ein Nachtrag dienen, 
welcher die bis dahin fehlenden Säte der Wiffenfchaft ent: 
hielte. 

Sch will das Verfahren der Franzofen in Behandlung 
der Mathematit uns Deutfchen nicht als die einzige Nicht: 
ſchnur aufftellen; aber ich glaube doch, daß zwifchen ihrer 
Lehrart und der unfrigen derfelbe Unterfchied obwalten möchte, 
wie unter den Theologen, die auf der Kanzel ind Haus 
dringen, und denjenigen, welche nur den fpekulirenden Phi: 
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loſophen oder den fcholaftifchen Dogmatifer in ihrer Wirk 
famfeit darftellen. Es muß für allgemeine Bildung der 
fürzefte Weg zur Erlermung einer ypraftifchen Wiffenfchaft 
eingefchlagen werden. Was dann an Theorie zur Bildung 
des Geiftes fehlt, das erfeßt die Praris oder eine andere 
Wiffenfchaft, die dem Lernenden nöthig ift. Wer fich dann 
in der Zukunft der einen Wiffenfchaft ganz hingeben will, 
mag das Fehlende in dem Vorigen leicht nachholen. 


Die erwähnte Beforgniß Fanır freilich nicht won folchen 
Profefforen ver Mathematif ausgehen, die mit ihren Schuͤ— 
lern das ganze Feld der Theorie diefer Wiffenfchaft durdy 
mefjen, und denen num noch Zeit genug übrig bleibt, auch 
die Anwendung derſelben zu lehren; dieſe Männer fühlen 
vielmehr die große Freude des Geiftes, nun allenthalben 
frei in jede praftifche Anwendung zu ſchauen und die Gründe 
zu Allen in fi) zu tragen. Diefe Beforgniß und Klage 
kann auch weniger von den Gymnafiallehrern ausgehen, da 
diefe von der Liniverfität dasjenige erwarten, was fie uns 
vollendet den Schülern hingaben ; aber wer tröftet den Lehrer 
an höheren Bürgerfchulen, der nur mit großer Anftrengung 
feinen Schülern zwar einen breiten Weg zu dem fchönften 
Tempel der Wiffenfchaften bereitet hat, ihnen aber nun das 
Thor zu demfelben nicht zu oͤffnen im Stande ift, und der 
nun von den meiften Pfleglingen erwarten muß, daß fie 
nur die Vorhöfe dort betrachten, und dann verdrießlich wie- 
der umfehren werden. Die erlangte formale Geiftesbildung 
fol doch wol hier nicht tröften, wo man bei etwas mehr 
Ueberlegung zugleich taufend Mittel zur Gewinnung für bie 
Raturwiffenfchaft u. f. mw. geben konnte; auch kann die 
vereitelte Hoffnung der Gymnaſiallehrer, die ihre meilten 
Pfleglinge auf der Univerfität der Mathematif den Rüden 
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wenden jehen, ven Lehrern an Bürgerfchulen feine neue 
Hoffnungen einflößen. Dan arbeite darum wenigftens für 
niedere und höhere Bürgerfchulen einen Cyelus der Mathe: 
matik aus, den die Schule ganz durchgehen fann, der auch 
‚zugleich wahrhaften Nugen für das bürgerliche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leben hat und fich, nicht mit bloßen Hoffnungen 
begnügt. 

Faflen wir das Gefagte Furz zufammen, und ftellen 
wir dafjelbe in der etwaigen Anordnung eines Lehrbuches 
für Geometrie oder Trigonometrie u. f. w. unter einander, 
fo möchte ſich daffelbe folgendermaßen geftalten: 

1) Die allgemeinen Elemente. Anfchanung und Dars 
ftellung. 

2) Die einfachften Sombinationen derfelben. Anfchaus 
ung und Darftellung. | 

3) Nähere Regeln, welche zu einem fröhlichen und fiches 
ven Fortfchreiten, befonders in der (geometrifchen) Analyfis 
erfordelich find. Anfchauung und Darftellung. 

4) Die Combinationen der Ceinfachen und zufammen- 
gefeßten) Elemente zu Lehrfäßen u. f. w. der Theorie. Ans 
wendung der Süße. 

5) Praftifche Anwendung vieler Säße, infofern folche 
‚wegen ihres eigenen Zufammenhanges unter fi, oder ans 
berer Umftände wegen, den einzelnen Lehrſaͤtzen oder Ab- 
fohnitten der Theorie nicht beigefügt werden koͤnnen. 

Was die Arithmetit insbefondere betrifft, fo wird Nr. 
4 und 2 durch Tillich erledigt; im Zifferrechnen leiftet dag 
Rechenbuch von Diefterweg und Heufer Alles, was gefo- 
dert werben kann. Sin der Buchftabenrechnung und Alge> 
bra fönnen die einzelnen Regeln da, wo genaue Kenntniß 
und Fertigkeit nöthig ift, nad) Egens Handbuch und den 
Aufgaben von Meier Hirfch, und wo nur eine Klare Ueber- 
ſicht nöthig fein follte, nach Euler durchgearbeitet werden. 
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Uebrigeng bleibt nun auch hierin ein Lehrbuch zu wuͤnſchen 
übrig. Ein Lehrbuch der Mathematif für eine diefer Schu— 
len bildete dann gleichfam ein vollftändiges, auf Säulen 
ruhendes Gebäude von mehr oder weniger Bedeutung und 
Schönheit. Die Bearbeitung der allgemeinen Elemente des 
Theoretifchen und Praftifchen machten dazu das Fundament 
ans; die verjchiedenen neben einander geftellten Uebungen 
im Gombiniren wären die Säulen, deren Piedeftale die hier 
zur Sombination erforderlichen Säße, und deren Capitäler 
die neu gefundenen Säte bildeten. Das Uebrige der Theo» 
rie jtellte dann den Architrav, und das Praftifche den noch 
fehlenden Theil des Kunjtgebäudes vor, 


Das Kopfrednen 

Bor dem neunten Lebensjahre des Schülers kann der 
Unterriht in der Arithmetif felten mit Erfolg betrieben 
werden. Zu früh mit diefem Gegenftande anfangen, heißt 
mit demfelben fpielen oder ihn mechanifch treiben; denn der 
Schüler muß Borbildung haben, er muß im Stande fein, 
das lehrende Wort feharf zu erfaffen, das Gefehene vor Die 
innere Anfchauung zu bringen, um daffelbe deutlich und 
beftimmt wieder zu geben. Das Kopfrechnen wird am be- 
ften nicht mit dem Tafelrechnen verbunden. Hier ift meine 
Begründung für diefe Behauptung. 

Das Kopfrechnen foll, wenn es rechter Art ift, die alk 
gemeinen Elemente und Combinationen der reinen Zahl, ein 
zeln für fich betrachtet, anfchauen laſſen, und auf diefe Art 
ſowol dem Ziffer » ald Buchftabenrechnen vorarbeiten. Die 
reine Zahl kann aber leichter und fchärfer ind Auge gefaßt 
werden, wenn zugleich weder von Ziffern, noch Buchftaben, 
noch von andern Namen, ald: Thalern, Grofchen, Pfuns 
den, Tagen u. f. w. die Rebe if. Wer ein rein mathe 


matifches Kopfrechnen kennt und zu fchägen weiß, fieht es 
ein, daß der Schüler fich bei Bearbeitung der Zahl nie 
die Ziffer vorftellen darf, wenn er mit dem beften Erfolge 
die Zahl rein auffaflen fol. Sch rede hier nicht von der 
Möglichkeit, — was ift einem gefchickten Lehrer nicht Alles 
möglich! — fondern idy rede von der Natürlichkeit und 
Leichtigkeit, durch welche ein gefchickter Lehrer noch mehr 
bervorbringt. Die Ziffer hat ihre befonderen Regeln ber 
Bearbeitung, woher es denn fommt, daß die Verfahrungs⸗ 
art des Kopfrechnens bei Löfung -einer Aufgabe "anders ift, 
als die beim Zifferrechnen. Nehme ich 3. B. im Kopf: 
rechnen 4, von 97, fo nehme ich erft 4, von 30, dann 
von 90 und endlich von 75; multiplicire ich 34 mit 23, fo 
nehme ich erft 2 >< 34, dann 20 ><34, dann 3 >< 34 und 
addire die beiden leßteren Producte; beim Tafelrechnen ver: 
fahre ich aber noch firenger, oder vielmehr fürzer nad) dem 
decadifchen Syſteme. Die Ziffer ift das Zeichen der Zahl, 
folglich muß die Zahl eher verftanden fein, als man die 
Ziffer gebrauchen kann. Ferner muß es an fich fchon Teich- 
ter fein, die Zahl, und dann die Ziffer, als beides zufam- 
men zu behandeln. Wollte man mit der Zahlübung nur 
um einige Schritte der Zifferübung vorausbleiben: fo würs 
den beide Uebungen fich zu fehr affociren und darum ftd- 
rend auf einander einwirken. Die Berfinnlichungsmittel, 
welche man beim Kopfrechnen gebraucht, muß man beim 
Tafelrechnen nicht mehr nöthig haben, Beim leßteren muß 
das Element fchon zur Abftraftion erhoben fein; wie will 
der Schüler fonft die Anwendung aufs Leben machen — er 
hätte fich dann gleichfam mit zwei Feinden zu fchlagen, Die 
fich ftet8 gegenfeitig verbänden, um ihm Schwierigfeiten in 
den Weg zu legen. Aus ähnlichem Grunde geht die Be- 
handlung der unbenannten Zahl der der benannten ganz 
zwedmäßig voraus u. f. w. Will man mir Erfahrung ent 


gegenjegen, fo. jtehe ich mit einer 23jährigen derfelben ent⸗ 
gegen, und habe Männer, wie Peſtalozzi, Tillich, Tuͤrk und 
Schmidt auf meiner Seite. — . 

Sind die allgemeinen Elemente und Kombinationen, Die 
allgemeinen Zahlenverhältniffe erft verflanden und an ber 
reinen Zahl eingeuͤbt; ift eine freie und allgemeine Ueber- 
ficht möglicd, geworden: fo fann man mit dem Befondern, 
dem Abjtrafteren, dem Tafelrechnen anfangen, und die Res 
geln und Abänderungen hinzufügen, welche aus dem Ge- 
brauche der Ziffer entfpringen. | 

Es ift erbärmlich, wenn man heutzutage, wo Diefes 
Feld fo vielfach bearbeitet, und der Ruf zur weitern Theils 
nahme fait in jede Hütte gedrungen ift, noch immer junge 
Lehrer findet, die ſich beim Kopfrechenunterrichte mit den 
mechanifchen Regeln der vier Species in ganzen Zahlen 
und Brüchen, und mit Dem gewöhnlichen Dreifage in der 
Schule umbhertreiben. Ein folches Verfahren erregt Cfel, 
und mit Unwillen möchte man fich von einem Manne weg—⸗ 
wenden, dem alle Forfchungen. hierin, und die laute Aner- 
fennung eines PBierteljahrhunderts gaͤnzlich unbekannt zu 
fein foheinen. Indeſſen, wie in allen Fächern, gibt es auch 
hierin eine Menge armfeliger Anleite, die von vielen Leh— 
rern obendrein noch armfeliger, oder felbft nur in ihren 
Anfängen gehandhabt werden. 

Mich umftändlicher über Methode des Kopfrechnene 
einzulaffen, halte ich für überfläffig, da ich dem denkenden 
eifrigen Lehrer auf einen Anleit näber aufmerffam machen 
will, in welchem er Alles, was ihm nöthig ift, auf das 
Befte finden wird. Es ift der bereits als Mufter erwähnte 
Anleit von eben dem Tillich, dem wir ein ganz vorzügliches 
erftes Leſebuch und eine fehr beachtenswerthe Geometrie 
verdanken. Diefe Schrift von Tillich findire der Lehrer mit 
Fleiß, und er wird, wenn.er das Ganze burchgearbeitet, 
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und eine foͤrmliche Ueberficht gewonnen hat, die Erbärms 
lichkeit jener armfeligen Uebungen vieler Scribenten eins 
fehen, und ber Reinheit der gewonnenen Anficht mit ber 
innigften Ueberzeugung huldigen. Sch habe dieſes Buch 
feit 1808 felbft gebraucht, habe es, mit Ausfchluß einiger 
Fahre, mit einer Claffe jährlich ganz durchgerechnet, und 
kann fagen, daß fein Anleit, und deren fenne ich eine 
Menge von Biermann und Peftalozzi bis Cawerau, mir 
den Tillich hätte erfeßen Finnen. Tillich hat etwas Auss 
gezeichnetes in dieſer Art gefchrieben, und verdient Den 
Danf der Nachwelt. Die beten erfchienenen Anleite find 
aus ihm gefchöpft, ja, oft undanfbarerweife, ohne feiner 
auch nur zu erwähnen; und das Entlichene ift dann ges 
woͤhnlich in fchlechterer Form, mit weniger pſychologiſcher 
Einficht aufgeftellt. Ich denke, man halte fich an den Meis 
fter aller unfrer Kopfrechenbücher Cdie Zahlenverhäftniffe 
von Peſtalozzi ausgenommen); und eifrige Xehrer, die ihn 
nicht verftehen, mögen in Lehrerconferenzen ihn verftehen lernen. 

Aber warum wird Diefer Anleit noch immer von den 
Lehrern fo wenig gebraucht? Erftlich, weil er, wenigfteng 
in den hiefigen Provinzen, nicht gehörig oͤffentlich gewuͤr— 
digt wurde. Es ift auch wirklich zu viel Aufmerffamfeit 
und Fleiß nöthig, um den Verfaſſer in feinem pfychologis 
ſchen Gange zu folgen, ihn allenthalben als hohen jBerehrer 
der Wiflenfchaft und als tiefen Pädagogen zu erfennen, 
als daß ein Mann, der diefes Buch nicht wirklich durchges 
arbeitet hat, darüber allenthalben richtig urtheilen koͤnnte. 
Zum andern iſt er Vielen wirklich nicht leicht zu ſtudiren. 
Demjenigen Lehrer, der an ein abſtractes Denken nicht ges 
wohnt ift, und dabei nicht benfend rechnen kann, wirb eg 
ſchwer, dem Berfaffer bis ing Kleinfte hinein zu folgen ; ins 
deffen ift es durchaus nicht ſchwer, denfelben verftändlich zu 
machen, wenn man ihn felbft nur gehörig veritanden hat, 

n 
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Der Empfehlung diefed Buches habe ich nur noch eis 
nige Bemerkungen beizufügen, ba die Auseinanderfegung 
des Einzelnen unnöthigerweife ein Buch füllen wuͤrde. 

1) Sch habe in den erfien Sahren, in welchen ich die— 
fen Anleit gebrauchte, oft geglaubt, hier und dort beffere 
Uebungen gefunden zu haben, bin allenthalben von Tillich 
abgewichen; aber immer, ich fage immer, bin ich wieder 
zu ihm zurücgefehrt, und das jedesmal aus voller Leber, 
zeugung und mit befonderer Hochachtung vor diefem pſy—⸗ 
chologifhen Pädagogen. Died war auch befonders bei Bes 
handlung der Brüche der Fall. 

2) Befonderd in den erften Sahren habe ich eine zu— 
große Menge Beifpiele zu diefem Anleite gefucht; aber ich 
habe gefunden, daß man fehr wol darin zu viel thun kann. 
Zu viele Beifpiele führen zum Mechanismus. Ueberalf 
gebe man nach den auf das forgfältigfte durchgearbeiteten 
Uebungen nur fo viele Aufgaben, daß der Schüler die Vers 
fahrungsart beftimmt und deutlich angeben lerne und zu 
einiger Fertigkeit gelange, und dann gebe man Beifpiele 
von verfchiedenen Uebungen durcheinander auf. Solche 
Uebungen aber, weldje große mechanifche Fertigfeit verlans 
gen, müffen, vor aller Bermifchung mit anderen, fo lange 
angeftellt werden, bid die Aufgaben mit Schnelligkeit gelöft 
werben koͤnnen. Mir fcheint es nicht gut, wenn dem Lehr 
ver ein großes Maaß von Beifpielen beigegeben wird; ich 
glaube, der Lehrer bewegt fich freier, denfender, wenn er 
die Beifpiele nad; dem Bedürfniffe der Schüler im Geifte 
des Anleites gibt. Se forgfältiger aber die Hebungen durch⸗ 
gearbeitet werben, deſto weniger Aufgaben find erfoderlich, 

3) Anfänglich war ich damit zufrieden, nur die noth— 
wendigften Uebungen anzuftellen, und dann die Aufgaben 
Don Tillich loͤſen zu laſſen, und glaubte, nicht jeder Uebung 
und deren Behandlungsart zu bedürfen; ja, ich fam auf 
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den Gedanfen, jeder gute Anleit zur Arithmetif hätte mid, 
eben fo ficher geführt; allein ich fühlte mic, nach forgfältis 
gem Durchftudiren des Buches auf einen viel höheren paͤda— 
gogifhen Standpunft geftellt, und wurde dadurch auch den 
Schülern viel deutlicher. 

4) Defter wurde es mir (äftig, jede Uebung fo lange 
in der Anfchauung nachzumweifen, und jede Löfung der Auf 
gaben des Buches in Gemeinfchaft mit den Schülern an 
der Nechenmafchine noch einmal den Sinnen vorzuführen ; 
indefjen habe ic; mid; von der Zwectmäßigfeit dieſes Ders 
fahrens überzeugt. Das Denken im Kopfrechnen muß ſtets 
von dem Körperlichen, nicht von der Ziffer begleitet werden. 

5) Wo ich auf Mängel des Buches geftoßen bin, da 
habe ich diefelben nicht wefentlich gefunden, und in dem 
Beifte meines Tillichs zu vermeiden geſucht. Möchten Anz 
dere durch diefe Geftändniffe veranlaßt werden, diefe Irr— 
wege nicht zu gehen‘, vielmehr mit einem gründlichen Stu— 
dium dieſes Buches und mit Vertrauen auf die reine Ans 
ficht diefes Mannes das Werk zu beginnen. | 

Sch ſchließe Die durchaus nicht uͤbertriebene Anpreifung 
diefer Schrift mit Tillich8 eigenen Worten: „Lehrer, von 
Kraft und Muth befeelt, ergreift den Faden, 
der Euch gegeben wird! Bon dem Haude aus 
lebendigen Seelen erwartet der todte Buchſt a—⸗ 
ben Geift und Leben Durch Euch und durd 
dDiefes natürlihe Kunftmittel wird aud der 
Geift in dem Zöglinge fih regen.” — 

„Lehrer und Erzieher, ohne Euch ift mein Thun Nichte, 
durch Euch kann e8 Alles werden!’ — 


— —— 
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4) Grammatik. 





Taͤglich 1 Stunde. 

Ein Drittel dieſer Zeit mag fuͤr die Etymologie, und 
zwei Drittel mögen für den Satzbau und für die Orthogras 
phie angewendet werben. | 

Zu dem Ende bedürften wir einer recht zwedmäßigen 
Grammatif, die in zwei Curſe getheilt wäre. Der erfte 
Gurfus müßte für die niedere und der zweite für Die höhere 
Volksſchule beitimmt fein. Der erfte Curſus müßte nach 
meiner Anficht eine fcharfe, vollftändige Eintheilung der 
MWortarten Cfiehe Seidenftücders einfache Darftellung der⸗ 
felben) nebft den gewöhnlichen Regeln verfelben , fo wie Die 
Regeln der Syntar *), dann fämmtliche Regeln der Deutz 
ſchen Orthographie ganz kurz neben einandergejtellt, fo wie 
zur Einübung des letztern Gegenftandes und zu eigenem 
Zwecke eine Menge gewählter Säge und Heiner Perioden 
enthalten, in welchen die einzelnen Beftimmungen der Satz⸗ 
und Periodentheife durch einander vorfämen. Diefer Curſus 
diene fir diefe und Die folgende Claſſe. Der Lehrer arbeite 
nun dieſen Anleit auf folgende Art durch. 


a) Die Etymologie. 


| Er laſſe fichd angelegen fein, jeden Begriff derfelben 
fharf zu entwickeln und dem Schüler einen vollftändigen 
Ueberblick Über das Ganze zu verfchaffen. Die Uebungen 
in der Grammatif beabfichtigen nun feine Spracdbereiches 
rung, fondern nur die Erkennung ber Spracdform. Gie 
koͤnnen demnach einfach fein, und an dem bearbeiteten, fo 
wie au dem noch zu bearbeitenden Material können bie eins 


) Diefe Grammatik Eönnte ſich dem — Theile von iliich an⸗ 
ſchließen. | | 
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zelnen Unterfcheidungen und Regeln nachgewiefen werden. 
Zu Anfang mag es gut fein, die Merfinale der einzelnen 
Wortarten firenge aufzufuchen; dann Fann man bei einem 
zweiten Gange die nach den Wortarteu zufammengehörigen 
Merkmale zu einzelnen Definitionen zufammenzichen, und bei 
einem dritten Gange die allgemeinern und Teichtern Regeln 
der Etymologie beifügen. Auf dieſe Art wird das Ganze 
im Auge behalten, der Schüler erhält einen Ueberblid über 
bie Sprachformen, und ed wird ihm dann leicht diefelben 
alfenthalben in dem Material zu finden. und nachzumeifen. 


b) Der Sakbau. 


D Der Schüler lerne fammtliche Sabtheile: Subjekt, 
Copula, Prädikat, Objeft, Terminativ und Adjeft genau 
fennen. Freilich kann man die drei letztern Sattheile ale 
Beſchraͤnker der erftern aufſtellen; indeffen glaube ich, we 
gen der nachherigen Befchränfungen für den Schüler deut: 
licher und einfacher zu verfahren, wenn man biefe als eis 
gene Sastheile aufitellt. Objekt, Terminativ und Adjekt 
find für die Reftion zu wichtige Begriffe, als daß fie nicht 
fo ftarf, als nur immerhin möglich hervorgehoben werben 
müßten. Die Iogifche Eintheilung des Satzes leidet dadurch 
nichts, indem diefe Theile anfänglich immerhin ald Befchräns 
fer erfannt werden fönnen, denen man aber umihrer Widy 
tigfeit willen eine fefte Stellung anweifet. 

2) Der Lehrer laſſe Säbe bilden, in welchen jeder biefer 
Sastheile wo. möglich durch einen Artifel, durch ein Ads 
jeftiv, Pronomen befchränft, durch einen Genitiv, eine 
Appofition oder Zwiſchenſatz beftimmt werden, und übe 
außerdem die verfchiedenen Sabformen an den Beifpielen 
der Grammatik und befonderd dadurch ein, daß er ein und 
denfelben Gedanken mit MED in verfchiebene For⸗ 
men bringen läßt: 
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e) Orthographie. 

Sämmtliche Hauptregeln der Drthographie, wie die— 
felben in der Grammatif vorfommen, werden deutlich ers 
Härt und gemeinfchaftlic; auswendig gelernt. Dann diktire 
der Lehrer zuerit jene Säbe der Grammatik über den Satz⸗ 
bau und dann die feinern Negeln über die Scheidezeichen ze; 
fchreibe das Diktirte felbft an eine große Wandtafel, laſſe 
‚alle Scheidezeichen weg, fchreibe jedes Wort mit, kleinen 
Anfangsbuchſtaben, fehle gegen jede beſtimmte Regel der 
Orthographie, ohne jedoch das Wort zu entſtellen, laſſe 
daſſelbe der Reihe nach von den Schuͤlern mit beſtimmter 
Angabe der nicht beobachteten Regel verbeſſern, laſſe jeden 
Schuͤler zugleich ſeine eigenen Fehler bemerken, laſſe ſaͤmmt⸗ 
liche Schüler zum ſtrengen Durchſehen die Schriften wech—⸗ 
ſeln und mache ihnen endlich, wie ſchon während des Dik⸗ 
tirend die feineren Regel deutlich; Diejenigen, welche 
viele Fehler machen und nicht deutlich fchreiben, müfen 
fpäterhin das Diftirte in ein ordentliches Buch tragen, 
Die verftandenen Regeln muß der Schüler fortwährend 
dem Gedächtniffe einprägen, damit er ohne den geringftew 
Fehler auf der Stelle jede Regel im vorfommenden Falle 
herfagen koͤnne. 

Sobald der Schüler die Hauptregeln der Orthographie 
kennt, muß er wöchentlich mehrmal irgend eine Fabel, den 
Suhalt eines Gedichtes oder eine bibfifche ‚Erzählung ıc. 
mit eigenen Worten fchriftlich auffegen, und diefen Aufſatz 
gut gefchrieben dem Lehrer zur Correftur übergeben. | 

Dem Gefagten über Orthographie muß ich noch zwei 
Bemerkungen hinzufügen: 

1) Das Entftellen der Wörter durch die finnlofeften 
Fehler hat Efel an dem. fehlerhaften Anfchreiben erregt und 
zu der Anficht gebradyt, daß jedes fehlerhafte Anfchreiben 
nichtö tauge. Sch huldige Diefen beiden Ertremen feines- 
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weged. Hätte das richtige Schreiben den gewaltigen Eins 
flug, der ihm jett gegeben wird, fo müßte bloßes Leſen 
ohne Regel fihon ficher führen. Der Lehrer muß aber ges 
rade die Sicherheit des Schülers beabfichtigen, und darum 
wird durch ein vernünftiges Fchlen auf jede Regel aufmerk 
fam gemadt. — Muß man denn, felbit bei den geringiten 
Dingen, immer ind Ertrem fallen! 

2) Sch halte das Abtheilen der Silben nach ber Ab⸗ 
ſtammung ‚ das und Manche aufdringen wollen, für falſch. 
Hier ift mein Grund. Die Schrift ift der Stellvertreter des 
hörbaren Wortes; dad Auge vertritt demnach die Stelle 
des Dhred. Sollen beide nicht in Zwiefpalt fommen, fo 
muß die Schreibform mit der Sprechform übereinftimmen: 
wir müßten dann Schneidser fprechen, wie fchreiben. Das 
durch aber kaͤmen wir zu einer Ausfprache, die die ruffifche 
an Härte übertreffen möchte. Wenn der Herr von Humbold 
erzählt, daß ihm nad langem Verweilen im fpanifchen 
Amerifa, beim Eintritt in Deutfchland in der erften Zeit 
wegen der Härte der deutfchen Mundart die Kinnbacden 
wehe gethan hätten: fo mag es wol überflüffig fein, um 
frer Sprache noch mehr Härte zu geben. Zur Milderung 
der Härte und im Dienfte der holden Muſica, die feines; 
weges Scherz — es fingen kann, theilt unfre Sprache 
nicht firenge nach der Abftammung. Sch dächte, man ginge 
nur dann vom Alten ab, wenn das Neue in jeder Rückjicht 
beſſer ift. 





5) Borlefen 


Täglih %, Stunde. 
Für dieſe Claſſe eignen ſich Krummachers Parabeln, 
eine kleine Welt ſtiller Weisheit. Gleichviel, wie viel Baͤnd⸗ 
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chen der. Lehrer durcharbeitet; er fehe nur darauf, daß je= 
des Wort gefaßt, jeder Sat begriffen, jeder Gedanken beher⸗ 
zigt werde; er fuche den Geift der Parabeln in den Schuͤ— 
ler überzutragen, dur; Sagen und Fragen, wie er e8 für 
den Augenblick am zwedmäßigften hält, und vertraue dann 
bem Geifte der Weisheit in dieſen Parabeln, fein eigenes 
Werk zu vollführen, 

Wie der jüngere Schüler in Lieths Gedichten, Loͤhrs 
Erzählungen, in Wagners Sammlung, im NRobinfon, 
Schwarzmantel, Columbus oder in der biblifchen Gefchichte 
lebte, fo ſoll der Schüler diefer und der naͤchſtfolgenden 
Elaffe in den edlen, einfachen Bildern dieſer Parabeln les 
ben; fein Sinn für Natur, für Poefie, für alles Gute und 
Schöne foll geweckt, er fol mit Menfchenadel gleichfam ums 
lagert werden; alles, alles foll ihm das Wahrhaft Gute 
als das Beſte vor Augen ftellen, dem er fid) nothwendig 
und natürlich ganz bingeben müffe. Die Einheit der Sprache 
und Empfindung, welche in diefem Buche herrfcht, wird den 
Geiſt ftiller Weisheit und Frömmigkeit, wird den befjern 
Menfchen in dem Schüler aufregen, gewöhnen und feftigen, 
und dabei des Schülers Sprache in einem hohen Grade 
veredeln. 

Welch ein anderes Leben wird in der Schule fih re 
gen, wo Bücher der Art durchgearbeitet werden, ftatt fols 
cher, in denen der trockene Polyhiltor und der fteife Schul 
meifter wohnt ! 

Noch einmal frage ih: Warum [Aßt jener Lehrer fo 
begeiftert feinen Homer, Plato, Demofthenes, feinen Vir⸗ 
il, Tacitus und Cicero leſen? Die Schrift begeiftert ihn, 
er erfennt immer mehr die Hoheit jener Geifter und lernt 
noch beim zwanzigmaligen Durchlefen immer mehr Schönes 
und Großes; fein Geiſt nähert fi mehr und mehr ben 
erhabenen Geiftern, und mit Wonne fucht er auch feine 
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Schüler für diefe erhabenen Genieen, nicht für fich zu ge 
winnen. Aehnliche Schulbuͤcher dem jüngern Alter, und 
dann, nur dann wirb der Egoift auch aus den niederen 
Schulen um fo eher verfcheucht werden Finnen, und es 
werden mehr und mehr Männer erwachfen, die einen hs 
heren und edlern Geift fennen und verehrt wiflen wollen, 
als den ihrigen. Dann wird aud der Namen Elementars 
fchule, Elementarlehrer in feiner Nichtigkeit erfcheinen, ins 
dem man ſich fhämen wird, allen Gegenftänden an 
der Schaale zu zerren und die Schule mit eitlem Winde 
aufzublähen. | 


I —— 


605 hreiben 


Taͤglich 1 Stunde 


Der Schreibeunterricht wird wie in der vorigen Glaffe 
ertheilt. Da indeß ſaͤmmtliche Schreibregeln im Allgemeis 
nen den Schülern eingeprägt fein können, fo hat der Tehs 
ser hauptfächlich nur jeden einzelnen Schüler auf die Mäns 
gel defjelben aufmerffam zu machen, und die Schuler Eins 
nen nun um fo ungeftörter während der Zeit abwechfelnd 
ber Reihe nad jene Briefe (ſiehe Leſeuͤbung) einzeln leſen. 
Dem Lehrer mag es hier gar nicht fchwer fallen, auf die 
richtige und fchöne Betonung des Lefenden und zugleich 
auf die Mängel zu achten, die feine Schüler im Schreiben 
machen und jeder Schüler verliert durch diefe Leſeuͤbung 
nur einige Minuten von der Schreibftunde; im Ganzen 
aber wird dem Lefeunterricht Dadurch ein nicht unbebentens 
der Vorſchub verfchafft. 


— 


D®efang. 


TZäaglih Y Stunde. 

Die Uebungen der untern Glafje werden zu Anfang 
jeder Stunde in einigen Minuten fortgefegt, In der zum 
Singen angefeßten Viertelftunde aber werden die Släferfchen 
Singtafeln, die fehr zweckmaͤßig eingerichtet find, nach 
Glaͤſers Anleit durchgenommen, Will es irgend mit einer 
diefer Tafeln nicht voran, fo wird das Abfingen der Ton⸗ 
leiter zu Hülfe genommen. 


6te SE laffe 
Kinder von 10 bis 11 Fahr. 





1. Lefen 


Täglih 1 Stunde. 

Durch das Borlefen der Krummacherfchen Parabelır 
hat der Schüler diefe Schrift verftehen gelernt; indeflen 
fehlt noch viel, daß er fich ganz in diefelbe gewöhnt, Dies 
felbe mit feiner Wefenheit möglichit verfchmelzt hätte. Das 
zu fol nun das oftmalige Lefen, Ueberdenken und Beherzis 
gen berfelben verhelfen. In diefer Stunde werde jede Pas 
rabel von der ganzen Claſſe und dem Lehrer fo oft gelefen, 
bis an dem Ausdruck nichts fonderliches mehr zu tadeln ift. 
Die Paufen werden dazu benußt, das noch Unverftändliche 
deutlich zu machen, um Theile der Parabel von Einzelnen 
erzählen zu laſſen. Biele diefer Parabeln werden theilweife 
oder ganz zu Haufe oder in der Schule aus dem Kopfe 
niedergefchrieben, und der Schüler muß dann feine fchrifts 
fiche Arbeit nach dem Buche verbeſſern. 


— — —— 
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9, Shreiben 


Taͤglich 1 Stunde. 


Der Schreibeunterricht wird ganz wie vorher gegeben, 
nur daß ſtatt der Briefe jet die Parabeln von einzelnen 
Schülern gelefen werden. Auch kann diefe Stunde zum 
beflamatorifchen Herfagen des Auswendiggelernten dienen. 


I 


3. Liedlernen und Begriffsentwidelungen, 


Taͤglich 1 Stunde, 


Sn diefer Stunde werden die religidfen Lieder von 
Öellert, einige feiner Schilderungen, wie der Ehrift, der 
Menfchenfreund und andere Xieder aus dem Gefangbudje, 
wie auch erhebende Palmen, gemeinfchaftlic; mit den Schüs 
lern eingelernt, Bei dem, dem Auswendiglernen ſtets vors 
fchreitenden Erflären jedes Verſes hat der Lehrer die befte 
Gelegenheit, die entwickelten Begriffe anzuwenden, fich zu 
überzeugen, ob die Definitionen wiedergegeben werden koͤn⸗ 
nen und unbekannte zu entwideln. Ordentliches Catechifiren 
über vergleichen Lieder würde dem Auswendiglernen zu viel 
Zeit rauben; auch it es hier nicht Zweck, ja ich möchte 
fagen, daß es unndthig fei, da der Schüler in den untern 
Claſſen jo zwedmäßig vorgebildet worden ift, daß nur wes 
nige Begriffe fehlen mögen, auf deren Entwidelung und 
Beherzigung der Lehrer bedacht fein muͤſſe. 

Was die Wahl der andern Lieder aus dem Gefang: 
buche betrifft, fo nehme man ſolche, die nicht diefem Alter 
zu unverftändliche Wahrheiten enthalten, fonft erftirbt das 
Intereſſe und das Nachdenken, wenn gleidy oft der Schüler 
aus Zartgefühl für den Lehrer ſich anftrengt oder anzuftrens 
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gen fcheintz auch wähle man Lieder von wirklich poetifchem 
Werthe, damit der zeither gepflegte Gefchmad nicht in feis | 
ner zarteften Blüte zerfnicft werde. Manche Lehrer wählen 
abfichtlich Lieder, durch welche fie mit dem Schuler fchwär- 


men können. Es ift aber eine Sünde gegen den menſchli— 
chen Geift, wenn der Lehrer von einem Knaben Begeiftes 
rung verlangt; Diefe gebührt dem reifern Süngling und 
dem Manne; die Begeifterung des Knaben ficht der PAdas 
goge faft in allen Fällen ald Unnatur, und darum als et- 
was Abfcheuliches an. Wo Begeifterung ift, da muß auch 
Kraft fein, die jene in Schranken hält, fonft wird fie ekel— 
hafte Empfindelei. Wie unnatürlih ein folches Beſtreben 
unvernünftiger Xehrer fein müfle, geht fchon aus ber Vers 
geblichfeit ihres Bemuͤhens hervor eine Claſſe in Begeifte- 
rung zu feßen, wenn gleich e8 ihnen bei Schwädhlingen und 
Ueberreifen gelingen wird. Der Lehrer nothreife aber um 
Gotteswillen nicht. die menfchliche Natur, und bebenfe, Daß 
begeijterte Knaben entweder Phanatifer, oder matte Züngs 
linge, oder ausgetrocdnete Männer und ftumpfe Greife 
werben. Was früh gefättigte Wolluft des Knaben auf feis 
nen reifern Körper wirft, das mag früh gefättigte Begeis 
fterung auf die Seele deſſelben wirken. 

Aus dem Grunde habe ich Krummachers ftille Weisheit 

und Gellertd warme Frömmigkeit mir für dieſes Alter zu 
leitenden Engeln erwählt. 


— — — 
4. Grammatik. 


Taͤglich 1 Stunde. 


In dieſer Claſſe wird nun der zweite Theil der beit 
hen Grammatit, nämlich die Syntar, durchgearbeitet. 


Die Präpofitionen werben feine Schwierigfeiten mehr mas 
chen; defto fchärfer nehme der Lehrer nun die Reftion der 
Zeitwörter ıc. vor. Schade, daß wir im Deutfchen mit Diefen 
noch nicht auf dem Reinen find, daß der foharfe und reine 
Begriff der Subjeftivität und Objeftivität nicht 
alfenthalben den Ausfchlag gibt, und man nocd immer die 
meiften reinen Reciprofa mit dem Afkufatio verbindet. 
Kurz, nad) meiner Anficht gibt es hierin noch viel zu fäus 
bern, wenn wir nicht troß aller hochgelehrten Terminolos 
gieen im Finftern tappen wollen. Sch wollte, tüchtige Grams 
- matifer und Dichter führen durch, wie ein Luther und 
Klopſtock, damit wir aus der höchft unangenehmen Lage 
des Drehens und Wendens nach dem Winde herausfämen. 
Auf die alte Art währt es noch ein Sahrhundert, ehe man 
ſagt: ich ſchaͤme mir, obgleich ich fehlechterdings nicht wirks 
fam auf mid bin, und doch. nur in der Bedeutung des 
Yusdruds der Sinn liegt: ich empfinde, habe Scham. ıc, 
So lange in der Reftion noch fo viel Willfür herrfcht, ale 
jest, müffen die einzelnen Wörter nod; auswendig gelernt 
werden. Diefe übe denn der Lehrer in der Schule ein, 
und verlaffe fich nicht auf den häuslichen Fleiß. Da nun 
die Rektion nicht viele Zeit wegnehmen kann, fo gehe der 
Lehrer noch einmal die ganze Grammatif durch und pie 
da nach, wo es noch mangeln follte. 

Die Hälfte oder ein Drittel diefer Stundenzahl ** 
der Lehrer fuͤr Uebung in ſchriftlichen Aufſaͤtzen. Er laſſe 
bald eine Fabel, bald eine Parabel, bald ein geiſtliches 
Lied mit des Schülers eigenen Worten aufſchreiben, bald 
fodere er einen Brief, oder einen kleinen Aufſatz über irgend 
einen Begriff oder eine gut erfannte Wahrheit. Dann lefe 
er in der Stunde einige Auffäße vor und verbeflere diefe, 
indem er ſaͤmmtliche Schüler auf die begangenen Fehler, 
wie. auf das. Gelungene aufmerkfam macht. . Die andern 
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Aunfjäbe ‚lefe er zu Haufe und bemerfe fich Die Mängel durch 
Zeichen, um die Schüler auf jedes Fehlerhafte aufmerffan 
zu machen. Gelungene Auffäße werden abgefchrieben und 
bei der Prüfung vorgezeigt. 

— — — 


5. Kopfrechnen. 


Woͤchentlich 4 Stunden. 
Dieſer Gegenſtand wird ſtrenge nach Tillich fortgeſetzt, 
und der ganze Anleit wo moͤglich abſolvirt. 


6. Tafelrechnen. 


Taͤglich 1 Stunde 

Nachdem der Schuͤler nun im Kopfrechnen bewandert 
iſt, wird es ihm durchaus leicht werden den Tafelrechenun—⸗ 
terricht zu faflen. Diefe Claſſe befaßt fih nun mit ben 
vier Species in ganzen, gebrochenen und benannten Zah 
len. Auch hierüber habe ich nicht noͤthig mich umftändlich 
auszufprechen, da hierin das Rechenbuch von Schumacher 
 Düffeldorf bei Schreiner) und in mancher Nücficht noch 
mehr das von Diefterweg und Henfer (Elberfeld bei Büfch- 
fer) etwas ganz NAußerordentliches Leiften. Die Aufgaben 
find hier mit tiefer Einficht in die Arithmetif, in einer ganz 
vortrefflichen Stufenfolge und mit einer folchen paͤdagogi⸗ 
ſchen Vorſicht geftellt, daß der Schüler zum Nachdenfen 
fich "gezwungen fieht; daß er, mit einiger Beihälfe von 
Seiten bed Lehrers, leicht voranfchreiten ‚. ſich hinlaͤngliche 
praftifche Fertigkeit erwerben, und zum fichern Gebraud, 
der ganzen Regel gelangen kann. Die Aufftellung jeber 
Negel wird in dem letztern beſonders Dadurch noch zweck⸗ 
mäßig, daß fie in ihren Anfängen fich dem Kopfrechenuns 


terrichte fo fehr anfchließt und Fragen ſtellt, die gleich in 
das Innere der Regel hineinführen. Zum Bewundern fchön 
und zweckmaͤßig find die Brüche und die Proportionen abs 
gehandelt. Außerdem ift der Münzfuß, die Pari, die Wech— 
fel- und Arbritagenrechnung mit einer tiefen Sachfenntniß, 
und mit folcher Vorficht behandelt, daß jeder Schüler, der 
ſich dem faufmännifchen Fache widmet, dadurch völlig 
Herr des faufmännifchen Rechnungsweſens werden kann. 
Sollte mancher Lefer hier und dort zu Fünftlich geftellte 
Aufgaben finden, fo fann er die Loͤſung derfelben auf fpäs 
tere Zeit hinaugfchieben. . Beide Berfaffer arbeiten jetzt 
an einem Anleite, ber den Lehrer ganz in das {innere jeder 
Regel hineinführen fol. Es läßt fich da nur Vortreffliches 
erwarten. Jedoch muß ich den Wunfch ausfprechen, daß 
es den Herren Berfaffern gefallen möge, jedes der größern 
und fchwerern Erempel, in welchen ver Schüler fioden 
möchte, praftifch aufzuldfen, wie diefes in dem Anleite von 
Schumacher auf eine vortreffliche Art gefchehen ift, welchem 
Manne wir in den hiefigen Provinzen. wirklich in Ruͤckſicht 
auf vernünftige Löfung der Aufgaben viel, fehr viel zu 
verdanken haben, und durch welchen wirffich in vielen Schus 
len das mechanifche Rechnen verdrängt worden if. Sch 
füge diefem noch einige Bemerfungen hinzır. 

a) Fühlt der Lehrer ſich gedrungen, mehrere Abtheiluns 
gen zu machen, mas er zu verhindern fuchen muß, indem 
er den Schwachen befonders nachhilft und die Geübtern 
mehre Beifpiele rechnen laͤßt: fo laſſe er einen Schüler, ab» 
wechfelnd mit den übrigen, das von ben einzelnen Schülern 
angegebene Facit ihres Erempeld nachfehen, damit er in 
feiner Befchäftigung mit der andern Abtheilung ober mit 
einem beftimmten Schüler nicht geftört werde. Der nad 
fehende Schüler darf indeffen nur mit einem bejahenden 
oder verneinenden Winf antworten. Kann ein Schüler fich 
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ſelbſt nicht helfen, fo wacht er auf die Huͤlfe des Lehrers 
Anſpruch, der dann oft durch einige Fragen zurecht führen 
kann, wenn der Anleit die Auflöfung yraftifch hingeftellt 
bat. Daß diefes Außerfk zeiterfparend ift, davon hat mich 
der vieljährige Gebrauch des Schumacherfchen Rechenbuches 
hinlänglich überzeugt. 

b) Der Lehrer arbeite die Theorie der Regel mit Den 
Schälern durch, bevor er diefe ſeibſt rechnend fich üben läßt. 
Zu dem Ende entwicele er zuerft die Hauptanficht, nehme 
dann einen Fall nach dem andern und bringe endlich mehre 
Fälle in ein Beiſpiel. 

c) Die Brüche müffen in diefer Claſſe fo lange geübt 
und befprochen werden, bis der Schüler diefe eben fo fer- 
tig und mit derfelben klaren Einficht, wie die ganzen Zah— 
len rechnet. 

d) Sämmtliche Lehrfäge der vier Species, wie folche 
in Tillich vorkommen, müffen dem Gedächtniffe der Schüler, 
nachdem fie Far begriffen find, feſt eingeprägt werden. 


7. Sefangunterridt. 


Wöhentliih 2 Stunden. 

In dieſer Claſſe wird der erfte Theil des Schulgeſang⸗ 
buches von Glaͤſer durchgeſungen. Die außerordentliche Aufs 
nahme, welcher diefes Buch fich erfreut, fo wie der vieljährige 
Gebrauch defjelben, haben mich von dem Nutzen diefer fo 
zweckmaͤßig geftellten und fchönen Lieder überzeugt. Möchte 
auch diefes Buch des, leider! früh verftorbenen edlen Mans 
nes und vortrefflichen Gomponiften für Kirche und Schule 

recht erfannt und benußt werden. 
Der Lehrer übe nun mit jeder Abtheilung die verfchie 
denen Stimmen ein und laffe erft dann das Lied mehrftim 
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mig zuſammen ſingen. Auch mit dieſer Claſſe wird in Zwi⸗ 
ſchenzeiten die erſte Uebung an der Skala fortgeſetzt. Daß 
der Lehrer bei allem Singen auf Taktſchlagen, Takthalten 
und auf Schönheit des Vortrags merken muͤſſe, bedarf kei⸗ 
ner nähern Erwähnung *). 


= 


ste Elaffe 
Schüler von 11 bi8 12 Jahr. 





1)3 Leſen. 





Woͤchentlich 4 Stunden. 


Was der vorigen Claſſe die Parabeln von Krummas 
her waren, das mögen dieſer Elaffe Herders und Liebeskinds 
Palmblätter fein. Tendenz und Sprache beider vorzüglichen 
Werke find beinahe gleich; darum prägen. fich beide Schriften 
dem Wefen des Schülers um fo mehr ein. Da der Schüler 
biefer Claſſe fchon weiter gefördert ift, und diefe Parabeln 
als eine Fortfeßung der vorigen anzufehen find: fo bedürfen 
biefe feines vorherigen Durchgehens, der Lehrer kann fie 
beim Leſen erklären, denn er muß fich ohnehin auf dag eins 
fchränfen, was die Parabel bezweckt. Uebrigens Lieft auch 
dieſe Elafje bie einzelnen Stüde mit dem Xehrer, ‚gerade 
wie in den nntern Claffen, gemeinfchaftlich *). 


) Mit diefer Claſſe fchließt fich der. Gang, den die niebere Volks« 
ſchule mit der höheren gemein hat. Am Ende der Aufftellung bie: 
fer Elaffen, wirb noch von den beiden Seitenklaffen der niederen 
Volksſchule die Rede fein, 

) Sobald wir einen wirklich verbefferten Beder haben werben, ober 
eine Geſchichte, wie ich diefelbe für die Jugend fodere (fiche "Ges 
ſchichte), fo können mit diefer Glaffe die beiden erftern Theile derfelben 
Helefen werben, 

v 
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I) Schreib en. 





Wöchentlih 2 Stunden. 


Der Unterricht hierin wird wie in den untern Claſſen 
nach Heinrigs Vorfchriften ertheilt. Schüler, welche fchlecht 
fchreiben, muͤſſen fich ein Heft diefer Vorfchriften anfchaffen, 
und wöchentlich zwei bis vier Seiten zu Haufe fchreiben, 
die dann in den Schreibftunden jedesmal vorgezeigt werben 
müffen, und von dem Lehrer mit einer rothen Linie zur Ver: 
hätung der Unterfchleife verfehen werden. Während des 
Schreibeunterrichts lefen einzelne Schüler aus dem Lehrbuche 
der Gefchichte. 





3) Deutfde Sprache. 


Woͤchentlich 3 Stunden. 


In diefer Claſſe fängt nun die Benußung des zweiten 
Gurfus der erwähnten deutfchen Grammatif an. Was nad 
meiner Anficht in diefem Curſus enthalten fein müffe, wird 
unter der Rubrif „deutſche Sprache‘ in dieſer und den 
nächft folgenden Claſſen vorkommen. 


Zuerft werde die Bedeutung der Bindewörter möglichit 
kurz, aber mit nöthiger Schärfe für den Gebrauch derfelben 
abgehandelt. Man unterfcheide hier nur forgfältig, was 
dem Menfchen von allgemeiner Bildung, und was dem 
Sprachforfcher angehören fol. Lebtered mag in einem an⸗ 
dern Werke vorfommen. Gene Bedeutung muß nun von 
den Schülern fcharf aufgefaßt und auch durch ſelbſtgeſuchte 
Beiſpiele dargethan werden. 


00⸗ 
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Demnach enthalte das Buch eine Claffififation der Pe: 
rioden. Auch bier komme es nicht auf Subtilitäten an, die 
der Sprachphiloſoph erit bei forgfältiger Scheidung jedes 
Einzelnen findet; der Zwed geht nur dahin, den Schüler 
auf die Berfchiedenheit der Perioden aufmerffam zu machen, 
ihn Perioden der Art bilden und ihn zur Aufnahme ftili- 
ftifcher Regeln empfänglich werden zu laſſen. Es würde 
nicht unzweckmaͤßig fein, wenn etwa die beiden Reden auf 
Friedrich den Großen von Engel und von Sohannes von 
Müller beigedruckt und die Perioden mit einer laufenden 
Nummer bezeichnet würden, Damit man fich ſowol hier bei 
der Claffififation, ald auch bei den übrigen rethorifchen 
Regeln bloß durch Nummern auf fämmtliche Beifpiele in 
diefen Reden beziehen koͤnnte. 

Diefe Reden diftire der Lehrer, buchftabire jedes Wort 
während deſſen forgfältig vor, und mache die Schüler 
nochmals auf alle orthographifchen Regeln, wo er nur 
Gelegenheit dazu findet, aufmerkffam , erfläre Das aus den 
Reden, was fi) Schülern diefes Alters fchon erflären läßt, 
und laffe alsdann das Diktat auswendig lernen. 

Endlich ftelle die Grammatik für diefe Glaffe noch eine 
feine Anzahl der fchönften Perioden in ihrer allmaͤhligen 
Entftehung aus nackten Saͤtzen auf, damit Lehrer und 
Schüler ven Bau der Perioden fennen lernen und in dieſem 
Geifte einäben Finnen. Sch habe die Uebung, Perioden 
aus nadten Saͤtzen nach und nach entftehen zu laffen, fehr 
förderlich gefunden, und auf dieſe Art eine große Anzahl 
Briefe aus Rumpfs Sammlung dahin durchgearbeitet, daß 
zum Schluß jedesmal die verlangte Periode, nach moͤglichſt 
freier Zufammenfeßung , erfolgte. 


o * 
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DD) Rechnen. 


Woͤchenthich 4 Stunden | 

In diefer Claffe werden die Proportionen ganz aus⸗ 
führlich, befonders auch nad dem A1ten Abfchnitt von 
Ernft, Gottfried Fifchers Geometrie und nad) deffen Arith— 
metif abgehandelt. Was Fifcher jedoch in feiner Geometrie 
an Linien bewiefen hat, fann der Lehrer leicht mit Buchitas 
ben beweifen, obgleich der Schüler noch feinen Unterricht 
in der Buchftabenrechnung erhalten hat. Die Lehre von 
ben Proportionen muß dem Schüler fchlechterdings ganz 
Har vor Augen ftehen und ihm bleiben, und fo fann ber 
Lehrer dann von Regel zu Regel fchreiten. 

Bei diefen, den fogenannt umgefehrten, und den zus 
fammengejesten Verhältniffen habe ich es immer fehr zweck 
mäßig gefunden, mir das befannte und dem Schüler das 
unbefannte Verhältniß zuzutheilen, indem dadurch dieſe 
Scheidung in Etwa erleichtert wird, — Die Kettenregel 
laſſe man erjt ordentlich nach Proportionen rechnen, dann 
auf die Art, daß man die unbekannten Glieder durch Buch- 
ftaben ausdrücdt, und aus diefen Säben entwicele man den 
Kettenfaß, nach welchem fämmtliche Beifpiele zum drittens 
male gerechnet werben. 


— — — 


5) Sefangunterridt 


Woͤchentlich 2 Stunden. 

Bei biefem Gegenftande ift weiter nichts zı bemerken, 
ald daß die Tonleiterübung feinesweges vernachläßigt wers 
den dürfe, daß ber zweite Theil des vortrefflichen Schul 
gefangbuches von Gläfer, der ebenfalld außerordentlich 
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| zweckmaͤßig und fchön ift, mit den Schülern erft ein » und 
dann mehrftiimmig eingeibt werden miüffe, und daß bie 
Schüler angehalten werden, regelmäßig Takt zu fchlagen, 
rein und ſchoͤn vorzutragen, und, wie immer, bie Worte 
deutlich und fingrichtig auszufprechen. 


6 Religionsunterridt. 


MWöchentlih 2 Stunden. 


Der Schüler ift zeither auf einen fyftematifchen Reli⸗ 
gionsunterricht vielfeitig vorgebildet worden, fo daß ber 
Lehrer den beften Erfolg feines Bemühensd erwarten Tann, 
wenn er fich über Gegenftände der Art nicht bloß Har und 
einfach ausfprechen, fondern vielmehr fich auch zweckmaͤßig 
unterhalten kann. Zufammenhangende Vorträge paflen für 
diefes Alter noch keinesweges; der Knabe fchweift ab, wenn 
er nicht durch Bilder ꝛc. feftgehalten wird, und biefe find 
bei vorftehendem Lehrgange feinesweges Hauptfache; er fol 
hier in Abftrafto denken, foll jest folgern lernen, wenn er 
vorher das Eonfrete ind Abftrafte tragen, nur anwenden 
mußte. 

Dabei wird ber Lehrer nun immer wohlthun einen Gas 
techismus zum Grunde zu legen, ber ihm völlige Gelegens 
heit darbietet über alle chriftlichen Wahrheiten zu fprechen, 
der feine fämmtlichen Grundfäge mit Ausfprüchen der Bibel 
belegt, ber in einer edlen, begeifternden Sprache gefchries 
ben ift, und der, belebt von warmer Religiofität, in reis 
ner, Harer Sprache, weder dem: bloßen Berftandeschrijtens 
thum noch der Schwärmerei huldigt. Unter den vielen mir 
befannten Gatechismen für den Unterricht in dem proteitans 
tifchen Glauben hat der von Dräfefe in Bremen, nämlich 
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„Glaube, Xiebe, Hoffnung,‘ diefen Anfoderungen nad 
meiner Anficht in einem außerordentlihen Grade Genuͤge 
geleiftet, Dank dem vortrefflichen Berfaffer! er hat mid 
oft begeiftert, und zwar in allen Abtheilungen diefes Werk— 
chend. Sobald diefes Buch aber allgemein gebraucht werden 
ſollte, möchte eine Revifion deffelben von der hohen geiftlichen 
Behörde vielleicht darum erfoderlich fein, damit der Lehrer 
allfenthalben im Vertrauen auf die anerfannte Richtigfeit 
des Inhaltes fich demfelben um fo mehr hingeben koͤnne. 

Nach meiner Meinung möchte der Lehrer nicht Unzweck— 
mäßig verfahren, wenn er bei diefem Unterricht folgenden 
Gang nehme; id) wenigſtens habe mich dabei fehr gut bes 

funden. 

a) Zuerſt unterhalte er ſich mit den Schuͤlern uͤber den 
durchzuarbeitenden Paragraphen frei, mit Klarheit und In— 
nigkeit, fodere die Definition jedes vorkommenden religioͤſen 
Begriffs, und entwickele nach Graͤff da, wo er nachhelfen 
muß; denn das Vorſagen einer Definition hilft nichts. Im 
Ganzen ſei der Unterricht eine Unterhaltung, und nur da, 
wo die Wahrheit verſtanden, gefaßt iſt, praͤge der Lehrer 
dieſelbe mit wenig Worten, aber mit Wärme in das 
Innerſte feiner Schüler, Wo der Fluß der Rede anfängt, 
hört in der Regel das ftäte Folgen des Schülers auf; wo 
der Lehrer im Empfindungen binfchmilzt, fängt der Schuler 
an zu träumen. Mit Kraft, Wärme, Innigkeit Manches 
gefagt, Alles befchloffen, thutgute Wirkung: immerwährende 
Spannung erfchlafft, oder gewöhnt an ein bloß paſſives 
Hören. ' 

b) Die Wahrheit der auf diefem Wege gefundenen Sä- 
be muß alsdann durch Ausfprüce der heiligen Schrift dar⸗ 
gethan werben. Der Schüler mag denmach jeden von dem 
Lehrer angegebenen Spruch nachſchlagen und Durch den Leh— 
rer denfelben verjtehen und als Beweigitelle gebachter Wahr: 
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heit erfennen lernen. Diefes fchafft dann eine Wiederholung 
Des in voriger Religionsftunde Erfannten und brücdt dem⸗ 
felben das Siegel der Wahrheit auf. 


c) Diefe Wahrheit wird vielleicht durch ein von ben 
Kindern früher auswendig gelerntes Lied, das hier wiederholt, 
und im Fall es in Etwa wieder vergeflen worden ift, zum 
PWiederlernen aufgegeben wird, „der auch durch einige zus 
fammenhangende Worte noch einmal dem Gemüthe des 
Schülers eingeprägt. 


d) Sollte der Catechismus nicht in den Händen ber 
Schüler fein, fo diftire der Lehrer die Paragraphen aus 
Dräfefe, und wo er von demfelben abweicht, befleißige er 
fih vor allem, wie Dräfefe, der Kürze, Klarheit und der 
lebendigen Darftellung. Daß diefes Diktat von folchen 
Schülern, die nicht deutlich und reinlich fchreiben, ordentlich 
in ein Heft abgefchrieben, daß jeder Schüler feine Hefte für 
die Prüfung aufbewahren und darum von Zeit zu Zeit. zei 
gen müfle, bedarf feiner weitern Erwähnung. 


e) Solche Wahrheiten aber, die der Schüler mit fei- 
nem Berftande faffen kann, mit Klarheit gefaßt hat, und 
die ſich für einen fchriftlichen Auffat eignen, benuße der 
Lehrer, um ihre Empfindungen und ihre Erfenntniß fennen 
zu lernen, fo wie auch, um fie im fchriftlichen Bortrage ih- 
rer Gedanfen zu üben. Gelungene Arbeiten werden dann 
für die Schulprüfung abgefchrieben. 


Und damit mag dann der Lehrer diefes Saamenkorn als 
ausgefäet betrachten zum Tage der Erndte. 


Da Segliches bier umftändlich Durchgearbeitet wirb, fo 
mag der Lehrer mit dieſer Claſſe kaum zur Hälfte des Buͤch⸗ 
leind fommen, das in der folgenden Claſſe aber abfolvirt 
wird. eo u 
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Schließlich muß ich noch bemerfen, daß dieſes Buch 
nicht leicht zu bearbeiten ift, und treue Vorbereitung von 
Seiten des Lehrers erfoberlich macht. 

Mit diefem in Berbindung fieht nun noch folgendes, 
was für alle Glafjen gilt. 

a) Bor den chriftlichen Feittagen wirb in befondern 
Stunden der Theil der biblifchen Gefchichte wiederholt, der 
ſich auf die Feier des Feftes bezieht, und das Ganze wird 
zu dem Ende fo eingetheilt, daß die ganze biblifche Gefchichte 
des neuen Teſtaments jährlid; wiederholt wird. Diefes ges 
fchieht in allen Claſſen, welche die biblifche Gefchichte ken—⸗ 
nen; ben unterften Glaffen aber wird ein Ueberblick über 
die Wefenheit der Feier durch irgend eine zweckmaͤßige Uns 
terhaltung gegeben. Bei diefer Wiederholung können immer, 
hin mehrere Glaffen verbunden werden. 

b) Eine Biertelftunde vor dem Anfang des gewöhnli- 
chen Unterrichts verfammeln ſich die Schüler mehrerer oder 
fammtlicher Slaffen in einem der größten Schulzimmer zur 
Morgenandacht. Jede Elaffe wird dann von ihrem Claſſen⸗ 
lehrer, der vor berfelben fteht, beauffichtigt. Einer der 
Lehrer fpricht dann mit Wärme und Innigkeit ein Gebet 
in einfacher aber edler Sprache, welches eine Betrachtung 
enthält und mit dreißig und einigen andern Gebeten abs 
wechfelt. Diefe Betrachtungen müffen den reinen, eblen 
Geift der Schule darftellen und mit einer folchen Klarheit 
und Salbung abgefaßt fein, daß der Schüler fich bewogen 
fühle, Diefe nicht ohne Wirkung auf ſich zu beten. Solche 
Gegenjtände wären unter andern: Gottes Größe, Erhabens 
heit, Güte ıc., die Ehrfurcht vor Gott und Jeſu, die Ers 
kennung des Verdienſtes ıc. Sefu, die Erfennung des Suͤnd⸗ 
haftigen in eigener Bruft, dad Streben nad allem Höhe 
ren, ber Fleiß, die Wahrhaftigkeit , die Reinheit der Geele, 
der Gehorſam, die Liebe zu Eltern und Lehrern, dag Mur: 
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ren, das Bemaͤnteln der Fehler, die Menſchenliebe ꝛc. 
Jedem dieſer Gebete koͤnnte eine fünf Minutenlange Ber 
trachtung vorhergehen, in welcher diejenigen der vorzligs 
lichften Gedanfen des Gebetgegenftandes vorfimen, welche 
fih dem Gebete nicht wol einflechten laſſen, oder welche 
doch dem nachfolgenden Gebete um fo mehr Eindringlich- 
feit in das Innerſte der Seele verfchaffen. In diefem Falle 
möchte ein Gebet von nicht mehr ald drei Minuten Länge 
um fo zwecmäßiger wirfen. Will man diefes nicht, fo 
koͤnnte man einen Fleinen Abfchnitt aus der Bibel erfläs 
rend vorlefen. 

Nach dem Gebete werden etwa zwei Berfe eines Kits 
chenliedes gefungen, und der Gefang wird mit der Orgel 
begleitet. Diefer Gefang kann als für fich beftehend anges 
fehen werden, dba der Gebetsgegenftände fo wenige find, 
und die Schüler doch auch die Kirchenmelodieen Fennen ers 
nen muͤſſen. Darum wähle der Lehrer für jede Kirchenmes 
Iodie einige Lieder aus, und finge diefe in der Morgenans 
dacht mit den Claſſen der Reihe nach durch; nur vor chrift- 
lichen Feften wähle der Lehrer paſſende Lieder. Da dem 
Intherifchen Gefangbuche fehr unzwecmäßiger Weiſe feine 
Melodieen beigedrudt find, fo wähle man beim etwaigen 
Gebrauch bdefjelben das Melodieenbuch von Natorp als 
Beihülfe. 

Uebrigens muß ber Schüler durch ein ftät frommes 
Verhalten des Lehrers, wie auch durch das Streben def 
felben einen wahrhaft edlen, frommen Geift in der Schule 
zu erfchaffen und zu erhalten, zum religiöfen Leben ermuns 
tert und gewöhnt werben. 

Was endlich die Wefenheit des Fatechetifchen —— 
ſelbſt betrifft, ſo weiſe ich auf die Katechetik von Schwarz 
hin, der dieſen Gegenſtand ganz vortrefflich abgehandelt hat. 
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7) Franzoͤſiſche Sprade. 


Woͤchentlich 7 Stunden. 


Für Diefen Gegenftand in diefer Claſſe ift mir, Kleis 
nigfeiten abgerechnet, fein Buch denkbar, daß auf natur: 
gemäßere Weife den Schüler in diefe fremde Sprache eins 
führen fönnte, ald das Elementarbud; von dem verewigten 
Seidenſtuͤcker. Seidenftüder geht von dem Hauptgrundfage 
aller Lehrfunft aus, daß dem Schüler zuerjt ein Material 
gegeben werden müffe, wenn er Regeln in ſich verarbeiten 
und anwenden lernen fol. Ohne nun weiter die Vorzüge 
diefes Buches zu rühmen, will ich angeben, wie ich daſſelbe 
felbft gebraudyt habe, ja wie es zehn Jahre lang in meis 
ner Anftalt gebraucht worden it, und den vorgejeßten 
Zweck ganz hat erreichen laſſen. 


Borübung. 


Der Schüler Iernt den franzöfifchen Artifel und das 
Fürwort defliniren. Schüler, die fo weit vorangefchritten 
find, wie diefe Claſſe, fann diefes feinesweges fchwierig fein. 


Gewöhnlidhe Uebungen. 


Die gewöhnlichen Uebungen, welche durch das ganze 
Buch gelten, find folgende. 

a) Der Schüler lernt die über den Stüden ftehenden, 
ober doch zu den Stücden gehörigen neuen Wörter deutlich 
und möglichjt rein ausfprechen und aus dem Kopfe buch— 
ftabiren, und dieſes zwar in der Schule. 


b) Das Stüf wird mündlich überfest, und wo nur 
die geringite Abweichung von dem Gemwöhnlichen, oder Die 
Anwendung irgend einer Regel fich findet, da lafle der 
Schrer die Regel ꝛc. aufjuchen, oder doch Flar einfehen. 
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Diefer Regeln gibt es aber nad, der Tendenz des Buches 
möglidhft wenige. 

c) Nach mehrmaligem Weberfeßen wird das franzöfifche 
Stüd oft zufammengelefen, mehrmal aus dem Kopfe buch—⸗ 
ftabirt, und dann auf deutſch gleich fortgeleſen; das deutfche 
Stüf wird ebenfalld nach mehrmaligem Ueberſetzen auf 
franzöfifch gelefen und aus dem Kopfe buchitabirt. 

d) Die Schüler müffen das durchgearbeitete Stud zu 
Haufe fehriftlich überfeßen, und müflen in der Schule ihre 
gemachten Fehler nad) forgfältigem Vorbuchftabiren des 
Lehrers verbeflern. Diefer fieht zu Haufe nah, vb alles 
forgfältig gearbeitet und verbeſſert ift, und laͤßt das über: 
fette und verbefferte Stuͤck abfchreiben. 

e) Sp lange als nöthig läßt der Lehrer jedes deklinir⸗ 
bare Wort mit Nennung der ordentlichen Caſus Nom. ıc. 
abändern; auch wird von jedem vorfommenden Zeitworte 
fo lange als nöthig die Zeit Fonjugirt, in welcher das 
Wort fteht. 

f) Bevor der Lehrer von dem Stüde abgeht, mögen die 
Schüler verſuchen, ob fie die meiften Sätze beffelben in 
franzöfifcher Sprache aus dem Kopfe herfagen, und ähn- 
liche Sätze bilden Eönnen. 

g) Sit die Claſſe etwa zwoͤlf Seiten weiter geruͤckt, fo 
werben die durchgearbeiteten beutfchen Stuͤcke gleich auf 
franzöfifch, die franzoͤſiſchen aber erft auf franzöfifch und 
dann auf deutſch gemeinfchaftlich oder auch zur Prüfung, 
von einzelnen Schülern gelefen. Auf diefe Art lernen die 
Schuͤler fertig Iefen, und bleiben mit allen Stücen in fort- 
währender Befanntfchaft. Sind die Schüler weit im Buche 
vorangefchritten, fo muß eine Stunde wöchentlich für diefe 
Wiederholung feft gefet werden. 

h) Die ind Deutfch uͤberſetzten Stüde müffen dann auch 
wieder ins Franzöfifche uͤberſetzt werden, wobei der Schi 
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ler feine gemachten Fehler aus dem Buche verbeffern Fanıt. 
Dadurch wird der Schüler hier und dort gewahr werden, 
daß er einige Regeln, wie die von ber Fleftion der PBarti- 
eipe ꝛc. noch nicht Fennt; indeffen hat er diefe nach Dem 
Zweck ded Buches noch nicht zu wiffen nöthig, Fälle Die jo 
viel ald möglich vermieden worden find. 

i) Die den Stüden vorgedrudten Theile der Conjugas 
tionen ꝛc. fo wie die Formeln der vier Gonjugationen ꝛc. 
muß der Schüler, wenn er dahin fommt, fertig fonjugiren 
lernen. Um diefe Formeln dem Gefühle nach in eine zu 
verwandeln, übe der Lehrer jede Perfon von allen vier 
Formeln zugleich ein, wie: je parle, je finis, je regois, je 
vends etc. Es ift hier, wie allenthalben, jedoch mehr von 
einer gemeinfchaftlichen Einuͤbung in der Schule, als von 
bem Ausmwendiglernen zu Haufe zu halten. Nur die Uns 
aufmerffamen und Trägen müfjen das zu Haufe nachholen, 
was fie in der Schule verfäumt haben, 

Schreitet der Lehrer mit folher Gruͤndlichkeit und Bor 
fiht weiter; weiß er die Luft zu erhalten, ja. zu ſteigern, 
welches leicht erfolgt , wenn der Schüler mit Gruͤndlichkeit 
voranſchreitet, zu Hauſe nicht mit vielem Auswendiglernen 
geplagt wird, und der Lehrer zu Zeiten certiren laͤßt: ſo 
wird er nach Verlauf eines Jahres das Vergnuͤgen haben, 
daß ſeine Schuͤler jedes Stuͤck des Buches auf der Stelle 
in der andern Sprache fertig wegleſen, und manche Saͤtze 
in franzoͤſiſcher Sprache werden bilden koͤnnen. Iſt der 
Lehrer im Sprechen geuͤbt, ſo wird er dadurch im Stande 
ſein, ſeine Schuͤler das Material noch tuͤchtiger vorarbeiten 


zu laſſen. 
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8) eographie*, 


Wöhentlih 3 Stunden 





Deutfhland, 


Mer unfre Lehr» und Memorienbücher, unfre Charten 
und die Unterrichtsmethode der Geographie fcharf ins Auge 
faßt, und diefelben mit dem Zweck diefer Wiffenfchaft ver 
gleicht: dem kann das Mangelhafte, das fich faft allent- 
halben nur zu deutlich ausfpricht, nicht entgehen. Sch will 
es hier verfuchen, auf den Zweck, auf eine beffere Methode, 
und auf eine beffere Einrichtung der LUnterrichtsmittel ıc. 
hinzuweifen, und will zu dem Ende nur foldye Ideen aufs 
fielen, deren Richtigkeit ich in vieljähriger Praris als erprobt 
gefunden zu haben glaube, Denfende Männer vom Fadı 
mögen dann. beipflichten, oder ein Beſſeres begründen. 


A. Zwed des Geographieunterrichts. 


Wird der Unterricht in der Geographie zweckmaͤßig bes 
trieben, was ich hier vorausfegen muß: fo ift derfelbe das 
vorzüglichfte Mittel, das Namens, Orts, Zahlen» und 
Sachgedaͤchtniß, in fteter Verbindung diefer Kräfte, zu 
üben. Es werden durch diefen Unterricht Taufende Namen 
dem Gedächtniffe eingeprägt, die Lage dDiefer Gegen⸗ 
ftände, fo wie die Korm der Länder und Provinzen vor 
die Außere und innere Anfchauung geftellt, eine Menge 
Zahlen eingeubt, und ed wirdein gewiſſes Maaß von Merk; 
würdigfeiten behaltlich beigegeben. Der Geographiunterricht 


*) Im 2, Bande der Rheiniſchen Blätter 1828 mitgetheilt, und 
dem Herrn Hofrath Guts- Muths in größter Hochachtung gemwibmet, 
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gibt dem Menfchen ein möglichit treues Abbild von Der 
Erde, lehrt ihm *) den Menfchen auf den’ verfchiedeniten 
Graben ber Eultur defjelben, nach deffen Sitten, Gebraͤu— 
chen, Befchäftigungen und anderweitigen Anfichten und Be- 
ftrebungen Fennen und würdigen, macht ihn mit dem Nur 
ten des Thieres, der Pflanze und des Minerald befannt, 
Laßt ihn mit Ehrfurcht die Wunder der Natur, das Schöne, 
Große und Nübliche menfchlicher Kunft, die Weisheit und 
Güte Gottes, und die Sorge des Menfchen für den Men— 
fhen gewahren. Geographie nährt darum Liebe und Danf 
zu Gott und Menfchen , und bildet den Berftand, der dem 
Weſen und den Urfachen der Dinge auf die Spur zu kom— 
men ftrebt. Sie ift die wichtigfte Naturwiffenfchaft, wenn der 

mathematifche, phyſiſche und naturgefchichtliche Zweig gehd- 

rig beachtet wird, und darum von außerordentlihem Nußen. 

Die Geographie fteht mit ber Gefchichte, der Haupt: 
bifdnerin der Menfchheit, im engften Bunde, und nur da 
wird dieſe lebendig, wo jene als treue ©eleiterin und Er— 
flärerin ihrer erhabenen Verwandte erfcheint. 

Sie ift eine Tochter der Betriebfamfeit und des Hans 
dels, und dankbar wirft fie wohlthätig auf ihre Erzeuger 
zuruͤck. Die Kenntniß mit fremden Ländern fchafft nicht 
felten Abfat der eigenen Produfte, läßt das entfernte Nüßs 
liche wünfchen, treibt hin zu demfelben, und wecket Aus⸗ 
dauer und Muth. 

Der Geographieunterricht wedt in dem jungen Men 
fchen guter Fultivirten **) Staaten Liebe zum Vaterland, 





*) Der Alkufativ würde hier zweideutig fein, indem „den Men 
ſchen“ als Appofition, und „ihn“ als Objekt erfcheinen würde, 
Ueberhaupt regierte Lehren beffer in allen Fällen den Dativ, 

**) n nit r, da das Gompofitum Cultivirtſtaat gebacht worden ift, 
Siehe die vortreffliche Abhandlung von GSeidenftüder, über die 
Beugung der Ndjektive. 
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und Hocachtung vor der Verfaffung und Regierung deifels 
ben. Im Vergleich mit den glüdlichit gelegenen Ländern 
der Erde fieht der junge Menfch in der Pegel noch immer 
Vorzüge feines Landes, die er um fo danfbarer erfennen - 
wird, je feltener er Diefelben auswärts findet. Mit Trauer 
fieht er die fchönften Länder der Erde unter tyrannifchem 
Druck, in den Fefleln des Aberglaubeng , oder in menfchen- 
entehrender Rohheit; er preifet fich glüdlich, nicht dort feuf- 
zen zu müffen, und möchte doch gern der tiefer ftehenden 
Menfchheit dafelbit als rettender Engel erfcheinen. 


Die Kunde über ) Länder und Meere, über Sitten, 
Gebräuche, Bejtrebungen ꝛc. des Menfchen ift, wie die Na: 
turwiffenfchaft überhaupt, ein wahrhafter Schmud in der 
Geſellſchaft, und in ihr Liegt eine reiche Quelle nuͤtzlicher 
Einrichtungen, an denen daheim es noch fehlt. 


B. Methode de8 Öeographieunterridhtes. 


Die richtige Unterrichtömethode muß aus der Natur und 
dem Zweck des Gegenftandes, in fteter Nückficht auf die 
menfchlichen Kräfte, hervorgehen. Sch will auf diefe Art 
zuerjt die Methode im allgemeinen feitftelen, und dann den 
Gang des praftifchen Unterrichtes angeben. 


a) Allgemeine Feftiiellung der Methode, 


1) Das erfte Erforderniß einer guten Methode ift Feft- 
ftelfung eines Curſus, der, ohne übertriebene Foderung an 
Lehrer und Schüler, in allen einzelnen Theilen den ganzen 
Zweck beftmöglichft erreichen läßt. Die Größe diefes Cur⸗ 
fus richtet fic im Allgemeinen nad; dem Alter der Schüler, 
nach der Zeit, in welcher derfelbe durchgearbeitet werben 


*) „Kunde der Länder” ift im Grunde die Kunde, welche bie Län: 
der befigen, und dad Entgegengefeste won Laͤnderkunde. 
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muß, und in ſeinen Einzelheiten nach der Wichtigkeit der 
einzelnen zu erreichenden Zwecke. — In unſren Gymnaſien 
wird der Geographieunterricht ſehr ſelten in den oberſten 
Glaffen betrieben, weswegen derſelbe in der Regel mit dem 
eilfjährigen Knaben angefangen werden: muß. Die Zahl 
der gewöhnlichen Unterrichtsftunden in dieſem Gegenftande 
darf zum wenigften, und zwar auf fünf Sahre hin, nicht 
unter woͤchentlich drei geftellt werden, im Fall man Diefe 
Wiſſenſchaft nur noch in Etwa als Wiffenfhaft behandeln 
will, Freilich hat man an vielen höheren Bürgerfchufen und 
Gymnaſien die Stundenzahl geringer geftellt, und opfert 
die Stunden , welche ben Wiffenfhaften gewidmet fein folls 
ten, lieber in Maffen den fremden Sprachen, als follten 
alle Schuler Philologen werden; aber das Nefultat lebens 
diger wiflenfchaftlichen Kenntniß ift an folchen Anftalten 
in der Regel auch fehr ungenügend. Sch nehme für folche 
Anftalten hier das geringfte, alfo einen Curſus von fünf 
Sahren zu wöchentlich drei Stunden an, wozu ich aber einen 
befondern Curſus der mathematifchen und phyſiſchen Gens 
graphie nicht mit einrechne. Für niedere Schulen wird nas 
türlich ein geringerer Curſus, der faft allenthalben nur 
Allgemeines enthalten muß, ausreichen. 

Ueberblictt man nur die vorher angegebenen Zwede: fo 
mag man fich leicht überzeugen, daß das Phyſiſche des 
Landes etwa ein Drittel, das Politifche deffelben audy ein 
Drittels und der Menfch mit den noch übrigen Merkwuͤr⸗ 
bigfeiten das letzte Drittel der angegebenen Zeit ausfüllen 
mag. Befteht nun in vielen unfrer beliebteften Geographieen 
für Schulen ein folches Verhältniß? oder werden diefe nicht 
vielmehr ein Nepertorium alles deffen, was die Berfaffer 
in diefer Wiffenfchaft von Jahr zu Jahr dazulefen? Wie 
groß müßte der Curſus fein, wenn das zahllofe Heer von 
Namen, und zwar oft der unwichtigften, vollfommen einge 
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praͤgt werden ſollte! Und wie ſehr wird nun obendrein durch 
Papiererſparung die Auswahl der wichtigeren Oerter er—⸗ 
ſchwert! Wahrlich! das Volumen ift auch hier weniger werth, 
als eine weife Auswahl. Fabri hat durch Ueberfüllung von 
Namen feine Endfchaft erreicht; mehrere Geographieen, Die 
mit ihm auf gleichem Wege find, werden daſſelbe Loos 
haben. 

Wenn gleich die Geographie bie Geleiterin der Ges 
fchichte ‚fein muß, fo darf fie doch nicht zu fehr in das 
Gebiet der Gefchichte übergehen, indem dadurch die Gew 
graphie an ſich zu wiel leiden, und der Gefchichte zu we— 
ig genügt werden würde. Ueberhaupt darf man natuͤr⸗ 
Iicherweife feinen Gegenftand auf die Art bearbeiten, daß 
er ein anderer werde. — Grographie ift allerdings die Huͤlfs⸗ 
wiflenfchaft der Gefchichte, aber Gefchichte nicht eine Huͤlfs⸗ 
wiffenfchaft der Geographie, und das ift genau zu merken. 
Geographie fol dasjenige der Völferfunde geben, was man 
in der Gefchichte gewöhnlich vermißt, und manches Bol 
hat noch feine Gefchichte. Geographie fol hierin die Ges 
fchichte erfeßen. Wenn der Gurfus der Gefchichte für eine 
höhere Lehranftalt nicht fo weit ind Einzelne geht, daß er 
jeden merfwärdigen Ort der Welt, in Rücficht auf Zerſtoͤ⸗ 
rung, Belagerung, Friedensfchluß ꝛc. angibt: fo foll die 
Geographie feineswegs diefen Zwed in der Schule erreichen 
wollen; denn in diefem Beginne Liegt ein Tadel über Ge 
ringfügigfeit eines Curſus in der Gefchichte, welcher doch 
nach Zeit und Umftänden gehörig abgeftect fein muß; und 
es wären biefe Angaben demnach nur ein Mittel, den Schi 
fer mit Cinzelheiten vollzuftopfen, die doch feinen Zuſam⸗ 
menhang haben. Und, wollte man ein ſolches Verfahren 
ald Wiederholung des Gelernten in der Gefchichte, oder als 
Vorbereitung des barin zu Lernenden anfehen: fo müßte der 
Eurfus der Geographie mit dem der Gefchichte in voͤlligem 
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Zufammenhange ftehen, und erftere müßte darin felten etwas 
zur Bereicherung ihrer felbft thun. Es wäre aber eine kurze 
Angabe folcher Gefchichtsmerfwirdigkeiten,, die in dem Ge: 
fchichtsfurfus felbft nicht fehlen dürften, nur in dem Falle 
von einigem Nuten, wenn die Glaffe die umftändliche Be- 
fchreibung berfelben ſchon gehabt hätte; denn nur in diefem 
Falle lernte die Claffe nichts Todtes. Eine kurze Angabe, 
eine Zahl aber zu lernen, die noch nicht intereffirt, ift 
todtes Beginnen. ) Ueberhaupt glaube ich hier den Grunds 
ſatz aufitellen zu dürfen: Man gebe der Jugend in 
der Geographie und Gefhichte nicht zu viel 
gleihartige Dinge, aus denen fienurein und 
diefelbe Wahrheit, Lebensregel ıc. ziehen kann, 
oder, die in Diefer oder einer andern widtis 
gen Ruͤckſicht gar nichts gelten. Dinge der Art 
find für den Wiffenfchafter, für den Forfcher; aber nicht 
für denjenigen, der hiernur auf allgemeine Bildung Anfpruch 
macht. Hohe Wahrheiten ıc. mögen an vielen Orten die 
Beweife ihrer Richtigkeit finden; aber es ift unnäß für den 
bloß zu bildenden Menfchen, diefe bis zum Uebermaaß aufs 
zufuchen, um nur das Gedaͤchtniß anzufüllen; ja, es ift zeit⸗ 
verfchwendend, indem es fo viele Dinge gibt, die das Urs 


*) Es Tann freilich der Ball eintreten, daß eine Gefchichte für eine 
höhere Volksſchule fich nicht über manche vorzügliche Merkwuͤrdig⸗ 
keiten eines Volkes erftreden kann, und daß die Geographie biefes 
bier zu ergänzen ſucht. in folches Verfahren finde ich ganz loͤb⸗ 
ih. In einem foldyen Falle muß man das menfchliche Wiffen und 
Können nicht Angftlich rubriciren, fondern man muß baffelbe in feis 
ner allumfaffenden Einheit anfehen. Diefe höhere Anficyt muß 
überhaupt den Lehrer bei feinem Unterrichte leiten, und fie wirb ihn 
fiher leiten, wenn er nicht ein rebfeliger Flattergeiſt ift, und 
wenn er den Cyklus der Schule und hen höchften Zweck aller Er: 
ziehung ftets im Auge behält. 
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theil in andern wichtigen Stuͤcken berichtigen muͤſſen. Was 
nuͤtzt e8 dem Menfchen von bloß allgemeiner Bildung die 
Tauſende Städte zu kennen, in welchen irgend einmal ein 
Aufftand vorgefallen, oder ein Frieden gefchloffen ift ıc., 
zumal wenn er den fpeciellen Hergang der Sache nicht 
fennt, oder diefe Kenntniß ihm auch Feine neue Idee geben 
fann? Habe ich hierin recht, fo würde ich, als Gefchicht- 
fchreiber für die Zugend, einen Luden, einen Heeren, Sohannes 
von Müller ꝛc. nehmen, mir die zu benußenden Urtheile über 
Welt und Menfchen rc. merken, dazu die beften Beweife aus 
der Gefchichte, und zwar in gemügender Anzahl herauss 
fuchen, diefe nach den gehörigen Anfoderungen an eine 
Gefchichte für die Iugend wohlgeordnet zufammenftellen, 
and ich würde dann gewiß‘ Taufende Dinge übergehen, die 
für den Menfchen von allgemeiner Bildung feinen andern 
Werth, als den des Wiffens haben. Ein Gymnaſium, das 
Gelehrſamkeit feiner Schüler beabfichtigt, möchte fich hier- 
mit wol nicht begnügen. Habe ich recht, fo muß der auf 
den Fleinen Curſus befchränfte Geographieunterricht nicht ſo⸗ 
wol eine umftändliche Charafteriftif jedes einzelnen Bol 
kes, fondern vielmehr eine Charakteriſtik des Menfchen über: 
haupt, und zwar nach Verfchiedenheit feiner erftiegenen 
Bildungsftinfe, der Zone, in welcher er lebt ꝛc. aufitellen, 
um den Hauptzwed: Menfhenfenntniß und 
Menfhenwürdigung ıc zu erreihen Habe ih 
recht, fo müffen endlich alle Merkwuͤrdigkeiten, die für fich 
allein von geringem Sntereffe, in ihrer Gefammtheit aber 
von Wichtigkeit find, nicht einzeln, fondern hauptſaͤchlich 
im Vergleich mit dem Ganzen eingeprägt werden. Im All 
gemeinen: kommt es 3. B. nicht darauf an, zu willen, wie 
viele wichtige Anftalten ıc. jede einzelne Stadt befike ; aber 
daß in dem Lande viele der Art vorgefunden werden, und 
welche Städte des Landes fich’ der mehrften erfreuen, das 
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muß der Schuͤler ſcharf und mit dankbarem Gemuͤthe auf⸗ 
faſſen. Erſteres wuͤrde er leicht vergeſſen, letzteres aber 
wird ſich ihm einpraͤgen koͤnnen. Das Memorienbuch mag 
indeſſen die vorzuͤglichſten ſolcher Einzelheiten in kleiner 
Schrift zur beliebigen Anſchauung bei den Namen der Ders 
ter enthalten. 
| 2) Der Geographieunterricht verlangt Einprägung fehr 
vieler Namen. Werden diefe Namen, wie Vokabeln, ohne 
Zuziehung der Charten gelernt: fo befommt der Schüler ein 
Chaos in den Kopf, das ihm nicht gefcheidt machen kann, 
da er das Material in fich nicht gefcheidet Cgefchieden) hat. 
Sieht er dagegen die Charte an, ohne die Namen zu behals 
ten: fo wird diefes Phantafiebild bald fhmwinden, da dem 
Schüler die vorzüglichften Haltpunkte des Materials fehlen. 
Gedähtnif und Phantafie müffen hier alfo zu— 
fammenwirfen. Namen: und Sachgedaͤchtniß haben 
ihre vorzüglichfte Stuͤtze im Ortgedaͤchtniß, wie dies allges 
mein ald wahr erfannt wird, und die Phantafie gibt Die 
Meihe, den Implus zum innigen Empfangen und Auf 
nehmen. Daher muß der Schliler die Charte, das Bild 
eines Theiles der Erde, als ein Ganzes in fich aufnehmen, 
deffen Theile er, dem Orte nach, eben fo Fennt, wie bie 
Lage der Straßen feines Wohnortes. Er wird dieſes um 
fo eher Fönnen, je einfacher diefes Bild ift, wo denn nicht 
zu viele Gegenftände feine Gedächtnißfraft in Anfpruch neh- 
men, und die Phantafie um fo leichter fefte Hauptpunfte 
finden kann. Darum hat man ganz richtig viel weniger 
Derter auf Schul, ald auf Hauscharten gezeichnet. War 
rum geht man nicht hintereinander fo weit, nur das auf 
der Schulcharte zu verzeichnen, was der Schäler fchlechters 
dings lernen fol? In diefem Falle kann der Schüler das 
Nothwendigfte der Wiffenfchaft an und von. der Eharte ler⸗ 
nen, und das Memorienbuch hilft ihm nur bei dem nicht 
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verzeichneten Merkwuͤrdigkeiten und dort aus, wo er in der 
Reihenfolge unſicher ſein ſollte. Ich ſtelle darum die Be— 
hauptung auf, „daß der Schuͤler die ganze Charte 
in ſich aufnehmen muͤſſe“, und das Ganze des Fols 
genden wird die Nichtigkeit diefer Behauptung noch näher 
darthun. — 

3) Es fragt ſich nım, „ob dieſes eher gefchehen 
fünne, wenn der Schüler mit feinem Blide die 
Kreuz und Quere durchdas Ganze fchmweift, oder 
wenn er in einer gewiffen Ordnung an einen 
feften Punft etwas anfnüpft, und immer auf 
gleihe Art anfnüpft?” Daß diefe Ordnung 
ratbfamer fei, beweifet die Mnemonif, die ihre Bafls in 
derfelben gefunden hatz denn felbit die Affociation hat ihren 
Grund in der Ordnung. Den Borzug der Ordnung hat 
mir die Erfahrung feit mehr ald zwanzig Sahren ganz uns 
zweidentig bewieſen. 

Wer, wie ich, die Namen der Ranbftaaten auf fol 
gende Art: Algier, Tunis, Tripolis, Fez und Marofo, 
nach Fabri gelernt hat, hat ed gewiß fich feſt eingeprägt, 
daß diefe Staaten nebeneinander liegen; aber er hat doch 
mit mir auffallend oder fidrend gefunden, daß Fez nicht 
rechts neben Tripolis, oder dieſes nicht rechts neben Fez 
und dann Algier weiterhin nach der rechten Hand liege. 
Wäre dem auch nicht fo, fo lehrt die Erfahrung doch, daß 
die Jugend befler bei Beobachtung einer Ortsordnung 
lernt. 

Das höchfte Refultat der Mnemonif war das Bermds 
gen, die Gegenftände in jeder beliebigen Wahl in oder aus 
fer einer gewiffen andern Ordnung herfagen zu innen; die 
Ordnung aber gab ihr dies Vermögen. Diejenigen, welche, 
wie mir deucht, vor etwa fünfzehn Sahren, anfingen, ab» 
fichtlich diefes durcheinander zu Iehren, wollten gleich auf 
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dieſes letzte Ergebniß hinarbeiten; fie wollten Die Frucht, 
aber fie forgten nicht für deffen Wurzel; fie Iehrten und 
lehren nicht, wie fie fehren, wol aber, wie fie das Ge 
lernte uͤberhoͤren muͤſſen. Wie würde ſich die Schilderung 
der Leipziger Schlacht von Schiller, wie Fernow's meifters 
hafte Befchreibung des fo fehr zufammengefegten Denkmals, 
das Canova der Erzherzogin Chriftina von Deftreich ver: 
fertigt hat, ausnehmen, wenn beide Schilderer ftatt Beo⸗ 
bachtung der Ordnung bis ing Kleinfte, lieber Kreuz und 
Dueerzüge gemacht hätten? Was würde überhaupt der 
Scriftfteller, der Redner, der Lehrer auf folche Art wir 
fen? Man werfe mir nicht ein, daß diefes bei Gegenftäns 
den, die man zugleich in einer gewiffen Ordnung fähe, an—⸗ 
ders fei. Ge mehr Sinne diefe Unordnung auffaffen, deſto 
mehr entjteht Verwirrung, oder e8 findet ein Streit der auf: 
faffenden Kräfte Statt. Man fann auf diefe Art wol ein 
Bild zerftören, aber man fchafft Feins, oder doch nur muͤh⸗ 
fam. Und wenn wirklich auf dieſe Art ein treues Bild ges 
fhaffen werden kann, fo ift das im GStreite jener Kräfte 
gefchehen; es wirft dann das Affociationsvermögen, ber 
Inſtinkt, der Organijch » Bildungstrieb ftärfer, alg das Re⸗ 
volutionsverfahren, und es entjteht Dann ein Refultat, wie 
das Plus zweier ungleich ftarf gegeneinander wirkenden 
Kraͤfte. Es bliebe aber auch dann ein thörichtes Beginnen, 
wenn man wirklich vorhätte, zur Ausbildung einer Seelen- 
kraft folche Mittel zu benugen, bie der freien Uebung der- 
felben gewaltfam in den Weg treten. Ä 

Ich glaube hierdurch praftifche Pädagogen überzeugt zu 
haben, daß Beobachtung der Ortsorduung beim Geogras 
phieunterrichte nothwendig fe. Habe ich hierin aber 
recht: fo ift Das Berfahren derjenigen Geogras 
phiefhreiber, die gefliffentlich oder ungeflif- 
fentlich die Namen der Provinzen, und in die 
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fen Die Namen der Städte durcheinanderwer— 
fen, durchaus falfch und verderblidh, und in kei— 
ner Ruͤckſicht zu rechtfertigen; fo müffen die 
Berfaffer Ordnung in ihre Anleite hineinbrim 
gen, oder diefelben find ale Memorienbücder zu 
verwerfen Der Scuüler fol alfo alle Namen der Pros 
vinzen und Städte ıc. im einer gewiſſen Ordnung von der 
Charte und. aus dem Buche lernen, damit um fo eher fid) 
ein beftimmtes Bild ihm einpräge. Diefe Ordnung darf 
beim Lernen nie geftört werben, weil dadurch das Bild zer- 
riffen würde. In derfelben Reihenfolge, in welcher ber 
Scyüler die Namen der Städte zum neun und neungzigften; 
male herfagt,. in berfelben Folge muß er dieſe auch zum hun; 
dertitenmale herfagen. — 

Auf diefe Idee brachte mich die Gewohnheit: Kafan 
und Aftrachan, Cottbus und Peiz, Briren und Bogen ıc. 
die ich aus Fabri zufammengelernt hatte, jederzeit zuſam⸗ 
menzudenfen; ich führte diefen Winf bei meinem Unterrichte 
aus, und er hat gute Früchte getragen, und nie werde id) 
diefes Verfahren aufgeben, Muß es dem Schüler in der 
Zukunft nicht ein angenehmes Erleichterungsmittel fein, wenn 
ihm bei Nennung eines Namens von irgend einer Stabt ıc. 
fammtliche Namen der. Städte einfallen, die in einer gewifs 
fen Ordnung mit diefer. in der Provinz liegen? 

4) Das Behalten diefer Reihenfolge wird num um fo 

mehr erleichtert, wenn die aufeinander folgenden Namen 
der Städte in ihrem Zufammenhange einen gewiffen Rhyth⸗ 
mus haben, 

Sch wilf Hier Feine Herameter oder Samben, und eben 
fo wenig Poefie; das würde die Erftrebung des Zweckes 
erſchweren; ich will nur. auf einen gewiffen Taft beim Her: 
fagen der Wörter aufmerkfam machen. Wer fühlt: nicht 
Erleihterung,, wenn cr die Städte des Traunviertels auf 
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folgende Art lernt: Steyer, End, Kremsmünfter, Gmuͤnden 
— Iſchel, Hallitadt, Ebenfee? Freilich wird man zuweilen 
um des Nhythums willen eine Stabt verfeßen, ein Flicks 
wort anbringen, oder eine zwifchenliegende Feinere Stadt 
binzunchmen muͤſſen; indeſſen braucht diefes Doch nur zuwei⸗ 
len zu gefchehen, und Aengftlichfeit in der Beobachtung dies 
fer Regel ift ohnehin nicht nothmendig. 

5) Es dringt ſich hier ferner die Frage auf, ob man 
mit Anfängern in der Geographie nah Einübung einer 
ganz furzen Vorbereitung erft einen Fleinen Eurfus vorneh- 
men, und diefen nach und nach erweitern folle, wie dies 
fes vielfach von bedeutenden Männern vorgefchlagen und 
ausgeführt worben ift; oder ob man, in NRüdficht auf Nas 
menerlernung der Provinzen und Städte, gleich fpeciell vers 
fahren folle ? 

Erfennt man einen feiten Curfus, Ordnung und Rhyth- 
mus als wefentliche Punfte dieſer Unterrichtömethode an: 
fo ergibt fi die Antwort von felbft. Ein erweiternder 
Curſus wuͤrde die einmal eingeprägte Ordnung und ben 
Rhythmus des Eingelernten ftören; das. Alte müßte, im 
beften Falle, aufs Neue wieder mitgelernt werden, und 
ed wärde auch. da oft fchwerer halten, das Eingeprägte zu 
zerfiören, ald das Ganze, wenn es bisher unbekannt geweſen 
wäre, zu erlernen. Diefe Zeit wende man Fieber auf Wie 
derholung an, und man wird erfreulichere Refultate erwars 
ten dürfen. Hält. man aber. die Anfänger für einen fpeciels 
len Unterricht noch zu jung: fo warte man, bis biefelben 
das fanonifche Alter haben, ein Grundfaß, der in aller Welt, 
und bei allen Gegenftänden zu beobachten wäre. Seitdem 
man die Leute nicht mehr nad) Sericho gehen heißet, und dei 
Bart des Mannes dem der Ziege gleich achtet, lehrt man Kins 
dern in der Wiege Kritif der Sprachen, Mathematik, Phis 
Iofophie ıc., damit der Verftand eher fomme, als der Bart. 
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6) Auf welche Art follen aber nun die Merfwirdigfeis 
ten gelehrt und behaltlich gemacht werden? Durch Affocias 
tion. Gnt, den Grundfaß haben wir lange; aber haben 
ſich unfre Lehrbücher darum geändert? Wird diefelbe denn 
wirklich mehr als in einzelnen Kleinigkeiten angewendet, 
and gehen diefe denn nicht gewöhnlich mit der Affocirung 
wieder verloren ? 

Ich will hierbei etwas in's Innere der Sache zu gehen 
fuchen, und muß darum den Leſer um Entfchuldigung bit- 
ten, wenn ich bier umftändlich werde. 

Sch ergriff vor etwa fechdzehn Sahren die Mnemonik 
mit befonderem Eifer, weil ich in derfelben ein außerordent? 
liches Erleichterungsmittel für das Erlernen der Wiſſen— 
fchaften und Sprachen zu finden glaubte; wurde aber bald, 
nachdem ich diefelbe auf die Chronologie der Gefchichte an⸗ 
gewendet hatte, überzeugt, daß diefelbe zum allgemeinen 
Gebrauche wenig Ausbeute bringe, indem die Sachen mit 
den augenblicklichen Befeftigungsmitteln an die Haltyunfte 
wieder dem Gedächtniffe entfallen. — Herr Prediger Peters 
fen in Wenigern brachte mich durch feine Ausfage, daß er 
im Stande fei, taufend Wörter mnemonifch, alfo fehr fchnell, 
zu behalten, auf den Gedanken, daß es noch ein andered 
Mittel der Mnemonif gäbe, ald die mir bereits befannt 
waren. Ich fand dieſes Mittel gar bald, und Herr Peter: 
fen war gütig genug, mir fein zeitheriges Geheimniß nun 
offen darzulegen. Da ich daffelbe nun zum Wohl des Un 
terrichtes gebrauchen möchte, fo wird Herr Peterfen nichts 
gegen die Mittheilung deffelben haben, und zwar um fo 
weniger, da ich das Mittel auch felbft aufgefunden. Diefes 
Mittel erregt in feiner unfruchtbaren Anwendung Staunen; 
in feiner fruchtbaren Benußung ift e8, wenn gleich noch nie, 
fo viel ich weiß, mit Klarheit angewendet, doc allgemein 
in feinen Grundzügen bekannt. Herr Peterſen hatte fich 
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namlic die einzelnen Gegenitände feines Dorfes, als Häu, 
fer, Ställe, Pfüßen ıc. in einem in fic abgerundeten Bilde, 
beffen einzelne Theile er in einer beitimmten Reihenfolge 
mit der größten Klarheit und Leichtigkeit überfah, vollkom⸗ 
men eingeprägt, und fnüpfte nun an diefe Gegenftände feine 
zu behaltenden Wörter , indem er der Aſſociation durch ein 
aufgegriffenes Bild zu Hülfe fan. Diefed Dorf war alfo 
in der Gefanmtheit feiner Einzeldinge die allgemeine Richt⸗ 
ſchnur, die allgemeine Difpofition, die Phantaſiebuchſtaben⸗ 
formel, an welche die neuen Einzelheiten gefnüpft wurden. 
‘jeder, der fi mit der Mnemonif etwas vertraut gemacht 
bat, wird die Möglichkeit einfehen, auf diefe Weife gar 
Leicht taufend Wörter in und außer einer gemiffen Reihen 
folge behalten zu können, und wirklich ſoll Herr Peterfen 
dieſes Probeſtuͤck ſchon oft abgelegt haben. Ich felbit glaus 
be es fehr Teicht dahin bringen zu fönnen, wenn ich für 
die Erlernung einer Wiffenfchaft darin Nutzen fähe; Deffent- 
lichen Rednern, deren ein gutes, natürliches Gedächtuiß 
fehlt, fann diefe Formel nüslich fein, wenn fie nur nicht 
befürchten, die Weihe darüber einzubißen, indem ein ge 
wiffer Zwang in derfelben. herrfcht, und fich Dort Hohes und 
Gemeines in der Phantafte vermifcht. Es ließe fich freilich 
eine folche Formel an den Sternen auffuchen, wobei man 
aber dennoch Gefahr Tiefe, einen geringfügigen Gedanken 
an den Sirius, Aldebaran, an den Gürtel des Orion, und 
einen erhabenen an die Efelein und die Krippe binden zu 
miüffen, wodurch nicht felten das Gleichgültige mit Pathos, 
und das Erhabene mit Gleichgältigfeit vorgetragen werben 
fönnte. Eine an fich todte Sache aber, wie eine Buchfia 
benformel, laͤßt fich dazu nicht gebrauchen, da die ©lieber 
derfelben gar Feine Bedeutung haben, und alfo feine Ans 
fnüpfungspunfte zur Affociation darbieten. Man hat fid 
nach Käftner freilich durch die Ordnung in Pentaden ıc. 


geholfen; aber man knuͤpfte da auch nicht unmittelbar das 
zu Behaltende an den Punkt in der Pentade, fondern man 
bieng es an das Vorhergehende und bildete eine Kette von 
verfchiedenen Einfchnitten durc die Pentaden. Diefes Bers 
fahren kann für Erlernung einer Wiffenfchaft feinen blei- 
benden Nuten haben, da mit dem Vergeffen eines Gliedes 
auch das Nachfolgende in der Regel nicht wieder angefnüpft. 
werden fanı. Gebraucht man übrigens ein und Diefelbe 
Formel diefer und der vorigen Art zu verfchiebenen Gegen: 
ftänden, fo wifcht das letztere allemal das Vorhergehende 
faft ganz aus. Sch will diefes zwar nicht von tüchtigen 
Mnemonifern, aber ich kann es Doch von dem Menfchen 
überhaupt behaupten. Ich laſſe die Nuͤtzlichkeit dieſes Mit; 
teld nun weiter auf ſich beruhen, und will fehen, ob ich für 
den Geographieunterricht nichts Nuͤtzliches herausziehen 
kann. Auf jeden Fal’darf das Künftliche des Mittels 
nicht bleiben, da nicht Jeder ſich in folche Schrauben 
feßen läßt. | 

Man übe nun fammtliche Namen der Provinzen, Staͤd⸗ 
te, Gebirge, Flüffe ıc. eines großen Landes ein, fo daß 
jeder Gegenftand, der zum Curſus gehört, feft an feiner 
Stelle fieht. Um nun dem Geifte des Schülers die Weihe 
zum innigen Aufnehmen in fich zu geben, führe man im 
Geijte denfelben, wie in einem Ballon über das Land ſchwe⸗ 
bend , an die verfchiedenen Punkte, und laffe ihn den Cha: 
vafter des Landes, in Hinfiht auf Berg, Thal, Ebene, 
Flußgebiet, Abdahung, Klima, Fruchtbarkeit, Eultur der 
Inwohner ıc. auffaffen. Welche von Diefen beiden Haupt: 
übungen vorbergeht, mag gleichgültig fein. Weiterhin knuͤpfe 
man Einzelnes von diefem Lestern an befannte Punkte, und 
wiederhole dieſes mit den Punkten (Städten ıc.) nur durch 
einzelne Wörter. Auf diefe Weife verbindet fich der Cha- 
rafter des Landes mit den verfchiedenen Namen der Städte 
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ıc. und wird behaftlih. Will man nun in der Folge an 
diefe fo fehr lebendige Formel noch mehr einzelne Merkwuͤr⸗ 
digfeiten anfnüpfen, fo muß man diefelben mit diefen Ein— 
zelheiten des betreffenden Punktes in Verbindung bringen, 
und wenn dieſes Folgende dann noch eine gewiffe Einheit 
des Gedanfenganges in fich trägt, und zugleich auch Phans 
tafie und Denkkraft befchäftigt, fo wird auch dieſes behalt- 
lich fein. | 

Praftifche Pädagogen werben es faufendmal mit mir 
empfunden haben, daß Manches nie von den Schülern ver: 
geffen wird, daß hingegen Manches an dem Gedächtniffe 
der Schüler nur wie eine Tangente vorbeigeht. Wir erzaͤh— 
len 3. B. ein und diefelbe Sache zu verfihiedenen Zeiten, 
oder in verfchiedenen Glaffen; das eine Mal wird diefelbe 
den Schuͤlern behaltlich, das andere Mal nicht. Woher 
fommt das? Wir haben vielleicht Allgemeines und Einzel: 
nes, zeither Befanntes und Unbekanntes, nicht gehörig mit 
einander verfnüpft; wir haben nicht Phantafie, Denffraft 
und Gedächtniß nad; einem gewiffen Maaße mit einander 
befchäftigt; kurz wir find dem Schüler nicht intereffant ges 
weſen. Kämen wir endlich dahin diefe natürlichen Aſſocia— 
tionsmittel, wie die Konjunftionen für den Periodenbau eins 
zutheilen: jo hätten wir die Perioden höherer Ordnung ges 
funden. Gonjunftionen der Art find nun: Einheit, Folge 
richtigfeit, Verbindung des Einzelnen mit dem Ganzen, des 
Unbefannten mit dem Bekannten, der Phantafie oder der 
Denffraft mit dem Gedaͤchtniß; wie heißen fie aber 
alle? Nur einige Gonjunftionen find für die Rede nicht 
hinreichend. Am Teichteften und ficherften möchten dieſe ſich 
in der Praxis an den einzelnen Gegenftänden auffuchen laf 
fen. Vielleicht gehören alle Mittel, durch welche man bie 
Aufmerffamkeit und das eigene Nachdenken des Schülers zu 
wecken fucht, mit hinein. Ich wünfche, daß fcharffinnige 
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praftifchen Köpfe diefen Gegenftand ihrer Aufmerkfamfeit 
würdig halten möchten, damit wir einfache Regeln erhiel, 
ten, durch deren Befolgung es ung immer möglich würde, 
das Wort nicht wie eine Tangente, fondern wie einen ver 
längerten Radius nach dem Kreife des menfchlichen Auffaf- 
ſungsvermoͤgens zu fenden. — 

Wollte man nun ein Lehr- oder Memorienbuch ſchrei⸗ 
ben: fo müßte man in erfterm eine lebendige allgemeine Chas 
rafteriftif des Hauptlandes vorausfchicen, dann das Einzel: 
ne an folche Punkte knuͤpfen, denen diefes befonders innewohnt, 
und in dem Memorienbuche würden diefen Punkten (Städ- 
ten ꝛ⁊c.) nur einzelne Wörter zur Erinnerung an das Gefagte, 
beigegeben. Lehr: und Memorienbuc müßten zu dem Ende 
im. innigften Berhältniffe ftehen; und das koͤnnen fie nur 
dann, wenn beide für einen beftimmten Gurfus eingerichtet 
wären, Wollte man die Auswahl aber dem Lehrer über; 
lafien, fo würde diefer, im Allgemeinen genommen, nur zu 
leicht fehlgreifen. — 

Das Nähere des vorher aufgeftellten Grundfaßes wird 
bei den Anfoderungen an ein Lehrbuch vorfommen. 

7) Endlich bleibt nun noch die Frage zu beantworten 
übrig, mit welchem Lande man den Geographieunterricht 
beginnen müffe. Sch denfe, der Schüler muß ein Grund- 
maaß in ſich haben, mit dem er alled Fremde miffet. Dies 
ſes Grundmaaß findet er doch in feiner Umgebung am 
leichteften. Da nun dem Zwede diefer Wiffenfchaft gemäß, 
alles Fremde auf das Heimifche bezogen werden muß: fo 
möchte man doch am beften mit der naͤchſten Umgebung 
anfangen und den Bli des Schuͤlers allmählig in die Ferne 
Ienfen. 

b) Gang des praftifchen Unterrichtes. 

Man ftelle die Uebungen nun etwa in folgender Art 
und Reihenfolge an: 
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1) Man lege dem Schuͤler die Gebirgs⸗- und Flußcharte 
des Hauptlandes vor Augen, damit er auf diefelbe, wie 
von oben herab auf das Land ſchaue. Eine kurze Charak— 
teriftif des Bodend, die der Lehrer mit Lebendigfeit und 
Schärfe nadı dem Lehrbuche geben muß, fchaffe der Phan- 
tafie des Schuͤlers fefte Haltpunfte, und verleihe ihm die 
Weihe zur Beachtung des folgenden Unterrichtee. Dabei 
ſuche der Schüler den Nord» und Suͤd⸗, den Oft = und 
Weſtpunkt und die natürlichen Gränzen des Landes auf. 
Dann übe der Xehrer den Lauf der nöthigen Flüffe und 
Gebirgszüge, fo wie die Namen ber bezeichneten und be- 
nannten Kuppen rhythmifch und zwar firenge nach Dem 
Memporienbuche ein. Zum Scluffe wird der Schüler im 
Stande fein, die Eharte in ihren Hauptpunften aus dem 
Kopfe zu zeichnen, und die Merfwiürdigfeiten dieſer Gebir- 
ge, Flüffe, Thäler, Ebenen ıc. anzugeben. Es ift Dem 
Schüler, ald ob er in einem Ballon Uber dem Lande ſchwe—⸗ 
be, ohne auf die Derter ein befonderes Augenmerk zu rich 
ten. Der Lehrer hat ihn in diefer Spannung erhalten. 

Zur rhythmiſchen Einuͤbung muß jeder Schüler auf fei- 
ner Charte Die Gegenftände erft auffuchen. Dann fage der 
Lehrer diefelben recht deutlich mit gehöriger Betonung 
vor, und der Schüler fpreche darauf, indem er jedesmal 
bei Nennung des Namens auf den Gegenftand hinweiſet, 
die zufammengehdrigen Gegenftände, nicht laut, aber doch 
verftändlich und foharf, ja ich möchte fagen, innig, mit 
dem Lehrer gemeinfchaftlich fo lange im Rhythmus, bis dies 
felben dem Gedächtniffe ganz eingeprägt find. ' Diefe Berfe 
verbinde er nach der natürlichen Lage der Gegenftände mit 
andern zu Strophen, und das ganze Land umfaffe das 
ganze Gedicht. Daß dieſes nichts weniger ald Poefie ent» 

halte, und fein Gedicht fei, habe ich vorher ſchon bemerkt. 
— Der Schüler muß das Gelernte zu Haufe wiederholen; 
das Memorienbuch hilft ihm, wo nöthig, aus. 
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2) Sft die Gebirgs- und Flußcharte völlig eingeprägt: 
fo hefte ver Schüler feinen Bi auf die Wandcharte, und 
der Lehrer übe nun hier gemeinfchaftlich ein, was jeder vor- 
ber ohne Störung durch Namen von Städten und durch 
Farben gefehen hat. Dabei lerne der Schüler nun die Nas 
men der Länder fennen, in welchen dieſe merkwuͤrdigen Ge- 
birgszüge, Ebenen, Flüffe ıc. liegen. Es werden nun nad 
dem Lehrbuche Bergleichungen des Erlernten angeftellt, und 
unter andern folgende Fragen beantwortet: Welches Land 
hat unter diefen die meiften, welches die höchften, merks 
würdigiten Gebirge? Welches die größten, die meiften, 
merfwürdigften Flüffe? Welche Länder liegen in der Ebe— 
ne, welche in der Abdachung, auf der Höhe? Welche Kän- 
ber find am fruchtbarſten, am fchönften? Welche Seen 
am größten, tiefften, ftfchreichften ? ꝛc. 

3) Der Schüler nehme nun die illuminirte Charte fei- 
nes Handatlaffes zur Hand, und noch einmal werde dort 
Alles mit Vorficht wiederhoft eingeibt. Es muß nämlich 
Dort jedes Einzelne erjt aufgefucht, und dann mit beftändi- 
ger Hinweifung auf den Gegenftand deutlich genannt wer— 
den. Bei Auffuchung dieſer Gegenftände kommen noch eins 
mal die Hauptcharafterzüge beifelben in Hinficht auf Tage, 
Fruchtbarkeit ıc. vor. Diefe drei Uebungen bilden die Ein: 
leitung, die bei den fremden Welttheilen in fieben Wochen, 
bei Deutfchland aber, fo wie bei Europa in vierzehn Wo⸗ 
hen abfolvirt werden muß. Der Schüler muß das Ge 
lernte zu Haufe noch fefter ſich einprägen, und im Stande 
fein, jedes Einzelne fchnell hintereinander herzufagen. Da- 
bei wird das Memorienbuch aushelfen. 

4) Set werden die Namen der Provinzen und Städte 
der einzelnen. Länder an der Wandcharte eingeuͤbt. Der 
tehrer beobachte hierbei Die fehr zu empfehlende Vor: 
fiht, von feinem Lande eher abzugehen, bis die Namen ders 
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felben vollfommen eingeubt find, und nicht eher weiter zu 
jchreiten, bis die Namen der vorher eingelernten Ränder 
fehlerlos hergefagt werden Einnen. Befondere Merkwuͤrdig⸗ 
feiten einzelner Provinzen und Städte, die der Schüler 
ohne weitere Vergleichung an den Ort knuͤpfen kann, müffen 
gleich beigegeben und mit eingeäbt werden. Ob diefelben 
an ſich behaltlich find, kann der Lehrer bald merken. 

5) Diefelbe Uebung werde nun bei jedem einzelnen Lande 
an dem Handatlad des Schülers fortgefegt. Der Schüler 
muß bier bei Nennung der Städtenamen jedesmal auf das 
Pünktchen derfelben hinweifen. Da der Lehrer hierbei das 
Lehrbuch zur Hand nehmen kann: fo kann er fchon um fo 
leichter folche Merkwürdigkeiten einflechten, die felten vors 
fommen, oder mit dem Ganzen in weniger Zufammenhang 
ftehben. Diefe könnten im Lehrbuch durch Sperrfchrift aus⸗ 
gezeichnet werden. 

6) Darauf muß der Schüler die Charte ded Haupts 
landes aus dem Kopfe zeichnen, und der Lehrer wird bas 
durch unterfuchen können, ob die Namen und die Rage ber 
Gegenftände gehörig aufgefaßt feien, und er nun weiter 
fchreiten koͤnne. | 

7) Endlich folgt die umftäridliche Behandlung der Merk 
würbigfeiten. Hier werden unter andern folgende Fragen 
beantwortet: Welche Volksſtaͤmme wohnen in diefen Läns 
dern? Was haben -fie in ihrem Körperbau, in ihren Sitten, 
Gebräuchen, Anfichten,, Beftrebungen mit einander gemein, 
und wodurd; unterfcheiden fie fich auffallend darin? Wo 
herrfcht hier die meifte, wo die geringfte Bildung, Kraft, 
Baterlandsliebe, Treue ꝛc.? Wo fteht der Kunftfleiß am 
höchften, wo am niedrigften? Wo hat der Menfch am meis 
ften für den Menfchen in Rüdficht auf Kunft, Wiffenfchaft, 
auf Verhütung oder Linderung ‚der Armuth und des Uns 
gluͤcks geſorgt? In welchem Verhaͤltniß fteht die Groͤße und 
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die Bewohnerzahl dieſer einzelnen Länder und ihrer Städte? 
Tas haben diefe Länder vor unfrem Lande voraus? In 
welchen Dingen ftehen fie dem unfrigen nad)? Welches muͤſ⸗ 
ſen wir von ihnen nachahmen, vor welchem uns huͤten? 
Sind Handelsverbindungen mit ihnen moͤglich; und was 
koͤnnten wir bringen, was holen? Wo iſt dieſes und jenes 
Produkt am haͤufigſten, am beſten? Wo iſt das Klima am 
angenehmſten, wo die Gegend am geſundeſten, am unges 
fundeften, und welche Schußgmittel gebraucht der Menfch in 
der letztern? 

. Diefe und alle diejenigen Fragen, welche in der Natur 
und in dem Zwede bed Geographieunterrichtes liegen, muß 
das Lehrbuch möglichft angenehm und behaltlich zu geben 
fuchen, und der Lehrer kann baffelbe dann vorlefen, näher 
anpaflen und durchfragen. 

Sch füge dem Gefagten noch einige Bemerkungen hinzu. 

a) Man fuche baldmöglichft alle Namen dem Gedächtniffe 
ber Schüler zu erhalten. Diefes ift auch nicht ſchwer, 
wenn der Curſus feftbegrängt und nicht zu groß iſt. 
Es laſſen ſich dann die Städtenamen ꝛc. eined ganzen 
MWelttheiles in weniger als einer BViertelftunde, und 
ohne Hinzeigung auf diefelben in weniger als fünf Mis 
nuten wiederholen. 

b) Der Lehrer kann mitunter beim Einüben der Namen ıc. 
die Fleineren befannten Affociationgmittel, als folche, 
die von der Figur des Landes, von der Lage der Din⸗ 
ge, den Anfangs » oder Endbuchitaben und anderen 
Aehnlichkeiten der Dinge ıc. herrühren, mit Nuten Ge 
brauch machen, wie 3. DB. Stalien ein Stiefel, Alasfa 
ein Halbftiefel — der Bei in Tunis fit zwiſchen 
den beiden Dei in Tripolis und Algier, — Si und 
Go = GSihon oder Jaxartes und Gihon oder 
Drus ıc. 
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ec) Wenn unfer Eurfus auf fünf Jahre feflgefett tft: fo 
fann das lebte Sahr zur Wiederholung ded Ganzen 
angewendet werden. Es kann auch dann manche höhere 
Anficht über das Frühere, die der jüngere Knabe nicht 
ganz zu faflen vermochte, um fo umftändlicher vor- 
kommen. 
47° BVorzügliche Merkwürdigkeiten geben das befte Material 
zur Bearbeitung fchriftlicher Auffäte her. 
e) Sind die Schüler für Gewinnung einer höheren: Aufice 
in der Geographie noch zu jung, und follen fie den- 
noch in diefer Wiffenfchaft unterrichtet werden: fo gebe 
ich dem Lehrer den Rath, fich in den erftern Sahren 
hauptfächlih nur an deu einfachen Typus zn halten, 
und ſpaͤterhin denfelben weiter auszuarbeiten. Jedoch 
darf er nicht bloß Namen mit ihnen auswendig Ter- 
nen, weil die Schüler fi dann an ein todtes Memos 
riren und an ein bloßes Angaffen der Eharte gewöhs 
nen würben. 


C) Lehrmittel. 


Obgleich von diefen fchon im Allgemeinen bereits Mans 
ches gejagt werben mußte: fo verdienen diefelben doch noch 
nähere Berücfichtigung. Es wird denn hier noch befonders 
von Büchern, harten und andern Berfinnlichungsmitteln 
die Rede fein. 


a) Eigenfhaften des Lehrbuches. 

Nimmt man einen fünfjährigen Curfus zu wöchentlich 
drei Stimden an: fo muß jeder fremde Welttheil in einem 
halben Sahre abfolvirt werden; für Europa, fo wie für das 
Vaterland, bliebe dann Ein Sahr, und das lebte Jahr ges 
hörte der Wiederholung des Ganzen. Dürfen wir nun auf 
Einuͤbung der Städtenamen nur ein Drittel der Zeit vers 
wenden: fo müflen die Namen der Städte von jedem frems 
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den Welttheil in fieben, von Europa, fo wie von Deutfchs 
land, in vierzehn Wochen gelernt werben fönnen, und wir 
Dürfen deswegen auf jedes Halbjahr nicht mehr als etwa 
150 Städtenamen rechnen. Mit 300 Städtenamen von 
Deutfchland, und mit einer gleichen Zahl von dem übrigen 
Europa fann man auch ausfommen. Manchem wirb diefe 
Ausbeute von 1000 Städte» und etwa 500 bis 600 Pros 
vinzs und Ländernamen, fo wie aud etwa 400 bis 500 
Namen von Flüffen und Bergen als zu geringe erfcheinen; 
indeflen koͤnnen diefe 2000 Licht» und Haltpunfte, wenn fie 
bem Gedächtniffe feſt eingeprägt find, hinreichend fein, ein 
ziemlich treues Gemälde von der Erbe, ihren Hauptgebirgss 
zügen, ihren fruchtbaren oder dden Ebenen, deren Erzeugs 
niffen, Bewohnern ıc. auffaflen zu laffen, und fo den Haupts 
zweck des Geographieunterrichtes zu erreichen. Sa, ich wüßte 
nicht, ob bei einem erweiterten Eurfus noch mehr Namen 
dem Gedäcdtniffe eingeprägt werben müßten; wol aber 
bin ich der Meinung, daß alsdann die Schilderung bes 
Einzelnen noch ausführlicher und tiefer werden koͤnnte. Alles 
Lernen muß dem Hauptzwed der Erziehung, nämlich der 
Humanität, näher bringen; und dann erfcheint eine Nomen⸗ 
klatur immer nur ald ein Mittel, welches bloß durch forgs 
fältige Ausführung und Anwendung Werth erhält. — Da 
man ferner an eine Provinz in der Negel mehr knuͤpfen 
fann, als an eine Stadt: fo häufe man dort, mo diefes der 
Fall ift, lieber die Namen der Provinzen, als die der Städte 
in benfelben; und es ift darum wol nicht zwedmäßig, 
wenn wir in Schweden, Unteritalien, Ungarn ıc. auf den 
beften Schularten nur Städte, und felbft unbedeutende, 
ſtatt Angabe der Provinzen, finden. Da, wo nur die Haupts 
ftädte der Provinzen angegeben werden, uͤbe man lieber die 
Provinzen ſelbſt rhythmifch ein, wie 3. B. bei Böhmen, 
Rußland, Spanien, den vereinigten Staaten, bei Merifo, 
q 
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Peru, Braſilien, bei Nigritien, Abeſſinien, der Mongolei, 
Oſtindien ıc. 

Um die Wiederholung des Gelernten zu erleichtern, 
könnte der Schüler ein gedrucktes Heftchen, das diefe 2000 
Namen nach Lage und Rhythums geordnet enthielte, bei 
fih führen. 

Uebrigend gibt die fefte Beftimmung bes Gurfes, und 
der Gedanken mit gehöriger Leichtigkeit das Ganze vollen: 
den zu können, dem Lehrer und dem Schüler Sicherheit, 
Muth und Kraft; darım muß aud) das Lehrbuch nichts ents 
halten, was nicht zu diefem Eurfus gehört, Es ift dann 
auch nicht nothwendig, daß der Lehrer felbft noch mehr aus 
der Geographie wiffe; denn er dürfte ed dennoch nicht ans 
bringen, Verlangte man das aber nur in einiger Ruͤckſicht, 
fo Täge in diefer Foderung ein Tadel, der das Lehrbuch 
träfe. 

D Für jedes Hauptland müßte der Schüler felbft eine 
Gebirgss und Flußcharte haben. Das Lehrbuch müßte nun 
diefe Charte für einen Zeitraum von 7 oder 14 Wochen ers 
Hären: müßte die Namen der Hauptgebirgszüge, wie Die 
ber Flüffe und Seen, rhythmifch aufzählen; müßte dann 
eine Schilderung der Berge, Höhlen, Thäler, Seen, Flüffe, 
fruchtbarer und oͤder Gegenden ıc., in leichtem, aber ſchoͤ—⸗ 
nem Stile gefchrieben, beifügen, und dadurch überhaupt der 
innern Anfchauung des Hauptlandes, fo wie ber Erlermung 
diefes Theiles der phufifchen Geographie, mit Sinnigfeit und 
Lebendigkeit, in tiefer Kenntnig der Sache und ſteter Vers 
gleichung des Einzelnen, zu Hälfe fommen. | 

3) Den politifchen Theil müßte das Lehrbuch gerade fo 
abhandeln, wie das Memorienbuch. Solche Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Provinzen und Städte, Die weniger zur allgemeis 
nen Vergleichung gehören, oder bie fich behaltlich an ven 
Namen der Stadt ıc. anknüpfen ließen, müßten mit nöthis 
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ger Ausfuͤhrlichkeit beigegeben werden. Dadurch entftänden 
auch in dem politifchen Theile einzelne befondere Licht und 
Haltpunkte für Phantafie und Affsciation. In dem Memo: 
rienbuche müßten nur einzelne Wörter an folche Schilde; 
zungen und Erzählungen erinnern. Dadurch, daß man Por 
trait's der Art mit der erftern Charte in Verbindung brachte, 
würde Kunft und Natur, Menfchliches und Göttliches, Phys 
fifches und Politifches, Allgemeines und Einzelnes fich ans 
genehm in der Phantafie des Lehrers und des Schuͤlers ver 
mählen. | * 
M Was nun die Behandlung der Merkwuͤrdigkeiten bes 
trifft, fo ift in dem vorigen ſchon manche Andeutung vor: 
gefommenz ich will denfelben noch einige hinzufügen. Es 
darf auch hierin das Lehrbuch nicht mehr geben, ald man 
für einen halbjährigen Curſus in 7 Wochen lehren und wies 
derholen kann. Im Durchfchnitt möchte der Lehrer dieſel⸗ 
ben am beften vorlefen; er hat dann Gelegenheit, alles 
fchön, beftimmt und auf einen Zweck hinzielend zu lehren, 
das Gelehrte anzupreifen und anzupaffen, und fich felbft für 
eine höhere Anficht zu gewinnen. Mancher wird hier meine 
geringe Anfoderung an ben Lehrer tadeln; aber ich denke, 
bei Feftftelung einer Methode muß man den Kehrer nehmen, 
wie er ift, auch an die beften feine übertriebene Anfodes 
rungen machen, und dagegen die Sıhwierigfeiten, fo viel 
als möglich, den Berfaffern der Lehrbücher zu befeitigen ges 
ben. Dann werben die Lehrbücher nicht wie Pilze aus der 
Erde wachſen; fondern wir werden auf die Probufte fol 
her Männer harren müffen, Die den Gegenftand als Wiſ—⸗ 
fenfchaft in allen Theilen auffaflen, und bie dabei eine Reihe 
von Sahren felbft unterrichtet, und alfo felbft viele Erfahs 
rungen gemacht haben. Solche Männer gibt es in jedem 
Sache; man fuche fie nur auf, und nehme danfbar das Ge, 
fchent aus ihren Händen. Seitdem aber Jeder, der nur 
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die nöthigen Derter zu Fennen glaubt, fich im Stande fühle 
für Schulen zu fchreiben; feitdem wird das gute Lehrbuch 
nicht allgemein genug geachtet, und dem Manne von tiefs 
fter Einficht und mehrfter Erfahrung fehlt die nöthige Er⸗ 
munterung — fehlt die allgemeine Anerkennung feiner Vers 
bienfte. Wer ein Lehrbuch der Geographie fchreiben will, 
beherzige alle Zwecke, und lege in feinen Gurfus alles hinein, 
was er zu erreichen wünfcht. Wer das nicht auf die rechte 
Art verfteht, laſſe feine Hände von einem Werk, das er 
nicht verfieht; der werde Schüler, werfe ſich aber nicht 
. zum Meifter fo Vieler auf, die ihn. vielleicht bei weitem 
überfehen. — 

Der Verfaſſer diefes Lehrbuches muß nach meiner Ans 
ſicht ſtets Beförderung der Naturs und Menfchenfenntniß, 
der Naturs und Menfchenwärdigung vor Augen haben. Das 
Ganze diefer Merfwürdigfeitsfammlung gebe nicht eine er 
bärmliche Nomenklatur, nein, eine innere Anfchauung von 
dem Iſop, der an der Wand wächft, bis zur Geder des Pis 
banon, vom Sonnenftäubchen bis zum Dawalagiri, von 
ber Milbe bis zum Elephanten, vom Tropfen am Eimer 
bis zum Ocean, von dem Päfcheräh, dem Neufeeländer, 
dem Gretin big zum Leibnig, Kant und Apollo, von dem 
Fetifchdienft und der Schamanreligion bis auf ein wahres 
Ehriftenthum, vom Hebel bis auf die Dampfmafchine ‚ vom 
erften Waarentaufch bis auf den Seehandel, von der Wins 
terjurte bis zur Petersfirche und den zerftsrten Palläften 
und Tempeln zu Palmyra und Athen, vom geringften Als 
mofen bis zu den vorzäglichften Anftalten zur Pflege, Ber 
forgung, Bildung des Menfchen, vom Zweikampf bis zur 
Voͤlkerſchlacht; — alles in feinen Schattirungen nad dem 
ganzen Zwec der Wiffenfchaft, von der unterften Tiefe, 
bis zur höchften Höhe — bis zum Weltenfchöpfer, zum Wel- 
tenvegenten. Wären es die Namen der Einzeldinge, die 
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bier kennen gelernt werden müßten: fo waͤre die Foderung 
zu hoch geſtellt. Nein, nicht jede innere Anſchauung ſetzt 
eine Nomenklatur, genaue Kenntniß des Einzelnen voraus; 
das Gemuͤth, der hoͤchſte Verſtand, bedarf nur einiger Halt⸗ 
und Lichtpunkte, und es wird ſicher durch das Univerſum 
gefuͤhrt durch Deutungen der Gemuͤthskraft hoͤherer Geiſter! 


b) Eigenſchaften des Memorienbuches. 


1) Dieſes enthalte ſaͤmmtliche Namen der Gegenſtaͤnde, 
die im Lehrbuch vorfommen, und rhythmifch auswendig ges 
fernt werden müffen; übrigens aber fei es ein gedrängter 
Auszug des Lehrbuches, und vertrete die Stelle des Difta- 
tes. Will ſich der Schüler auch das Lehrbuch anfchaffen, 
fo mag ihm der Gebrauch deffelben zu Haufe verflattet 
werden. 

2) Die Zahl der Inwohner werde durch eine runde 
Zahl der Taufenden beigegeben, wie Barmen 26 — 26000. 

3) Die richtige Aussprache der Namen muß, wo mög 
lich, allenthalben angegeben werden, wie Cairo ( _.), Sas 
ratow C—). Werden Buchftaben oder Silben anders wie 
gewöhnlich ansgefprochen, jo koͤnnte man folches am Rande 
bemerfen, wie in Spanien x — dh. Man made damit 
nur den Anfang, und bald wird es vollftändiger werben, 
wenn Seder das beigibt, was er mit Zuverläßigfeit weiß. 

4) E83 möchte ebenfalls müßlich fein, wenn auch das 
Memorienbuch die einzelnen Affociationgmittel beigäabe, wie 
Aetna in Sicilien = 8, 

5) Bon dem Auszuge dieſes Memprienbuches. ift fchon 
die Rede geweſen. 


c) Broduftenbücdlein. 


In dem Lehrbuche können die Produkte nicht vollſtaͤn⸗ 
dig abgehandelt werden; darum bliebe es wünfchenswerth, 
dem Schüler ein Büchlein in die Hände zu geben, Das At 
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edlem leichten Stil geſchrieben, die hauptſaͤchlichſten Pro- 
dukte der Erde in alphabetiſcher Ordnung abhandelte. Dies 
ſes Buͤchlein muͤßte die Produkte beſchreiben, die Breiten⸗ 
grade angeben, zwiſchen welchen dieſelben gefunden werden, 
müßte die Landſtriche nennen, in denen dieſelben am. häus 
figften am beiten find, von ihrer Pflege, Gewinnung, Bers 
arbeitung ıc. ein Mehrere fagen oder nachweifen ıc. Die 
Einleitung hierzu koͤnnte Die Einzelheiten unter allgemeine 
Geſichtspunkte ftellen, und den Schuler auf einen höheren 
Standpunkt erheben, damit derfelbe in dem Ganzen eine 
tiefere Deutung erkenne, als dieſes gewöhnlich gefchieht. 
Diefes Buch Fönnte mit dem Curſus der Naturgefchichte in 
Verbindung ſtehen. Wo die Befchreibung des Einzelnen 
nicht ausreicht, müßte durch einfache Zeichnung nachgehols 
fen werben. | 


d) Voͤl kerbuch. 


Der Geographieunterricht kann ſich nicht auf umſtaͤnd⸗ 
liche Beſchreibung der Sitten, Gebräuche ꝛc. der verſchiede⸗ 
nen Voͤlker einlaffen; er muß die Bekanntmachung mit dems 
felben dem häuslichen Fleiße überlaffen. 

Diefes Buch koͤnnte die Hauptracen der Menfchen und 
ihren verfchiebenen Grad der Eultur in ſcharfer Scheidung 
neben einander ftellen; Könnte dann die Aehnlichfeiten und 
Verfchiedenheiten der Voͤlker ein und berfelben Zone aufſu—⸗ 
hen, und diefelben zu dem Ende aus verfchiedenen Gefichts- 
punkten vergleichend betrachten, wie in Nücficht auf Nah—⸗ 
rung, Wohnung, Kleidung, Befchäftigung, Vertheidigung, 
Verfaffung, Religion ıc. und dann die Befchreibung der eins 
zelnen Völferfchaften diefer Zone folgen. laſſen. Beffer noch 
ginge vielleicht die Befchreibung des Einzelnen voraus, und 
das Allgemeine, das Refultat der Vergleichung folgte dann 
zur Wiederholung und zur Führung auf höhere Anſichten 
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nach. Das Voͤlkerbuch hätte demnach: mit dem Lehrbuche 
gleichen Zweck, und unterfchiede fich. von diefem nur Durch, 
weitläuftigere Auseinanderfegung des Einzelnen. Was bie 
Form des Vortrags betrifft, fo möchte hier, ber Anfchaus 
fichfeit wegen, ber Briefftil jeder andern Form vorzuzie⸗ 
ben fein. | | 
e) Eigenfhaften der Eharten. 

aa, Bon den Wandcharten. 

» Jede Charte muß mit dem Memorien- und Lehr: 
buche, die nach feften Grundſaͤtzen angefertigt find, im ger 
naueſten Verhältniffe ftehen. Sie muß zum wenigften ſaͤmmt⸗ 
liche Namen bekannter Provinzen, Städte ıc., die im Mes 
morienbuche angegeben find, alfo einen. in ſich abgegraͤnzten 
Eurfus enthalten. 

2) Da die Länder möglichft wenig verzerrt erfcheinen 
müffen, fo bedarf man von jedem der Länder : Deutfchland, 
Europa, Afrifa, Afien, Auſtralien Eine, und von Amerifa 
zwei befondere, alfo im Ganzen fieben Wandcharten, 

3) Jede Charte muß fo groß fein, daß der Lehrer jer 
den zum Curſus gehörigen Gegenftand auf eine Entfernung 
von 5 Fuß deutlich erfennen, und daß der Schüler bie 
Form der Provinzen, die Punkte der Städte, die Infeln, 
Seen, Gebirgszüge und Kuppen ıc. in einer Entfernung 
von %A Fuß gehörig unterfcheiden Fann. Die Charte eines 
fremden Welttheiles muß fo groß fein, daß fie, wo mög» 
lich, alles Bekannte der Länder enthalte; nur muß jeder 
Gegenftand, der nicht zum Curſus gehört, durch kleine 
Schrift, die auf einen Fuß Entfernung gelefen werben kann, 
oder durch Mattheit der Zeichnung zurücktreten. Auf. diefe 
Art erfüllt fie alle Anfoderungen der. Schule und der u 
ſenſchaft. 

4) Die Namen — im Curſus vorkommenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde werden in ſtehen der Schrift angegeben. Voͤlkerna⸗ 
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men muͤſſen in ſtehen der Sperrfchrift bie größte Ausdeh— 
nung des Landes derfelben in der Richtung von Werften nad) 
Dften oder Nordoften einnehmen. 

5) Wäre die Bildungsftufe der Völker in bem Lehr⸗ 
buche durch Zahlen angegeben und feftgefeßgt worden: fo 
koͤnnte die Charte diefe durch eine Zahl, fo wie auch andere 
befondere Eigenfchaften durch einen, einmal dazu feftgefegten, 
Anfangsbuchftaben ausdrüden. Selten vorfommende Pro 
dufte könnte man dort, wo bdiefelben vorgefunden werben, | 
angeben, ald edle Metalle ıc., wo man diefelbe nicht ver 
muthet, 200° hohe Bäume ıc. Ferner Fönnte der Künftler 
eine der wichtigften Seefahrten, den Oftftrom, ſtuͤrmiſche 
Gegenden, Klarheit oder Farbe des Waffers, windftille 
Gegenden, die merfwürdigften Sandbänfe, Untiefen ꝛc. der 
Meere, die ausgezeichnete Tiefe mancher Seen, die Höhe 
der höchften Bergkuppen, die wichtigiten Waſſerfaͤlle, Hoͤh⸗ 
len und andere ausgezeichnete Merfwürdigfeiten in Linien, 
Umriß, Zeichen, Schrift oder Zahl bemerken. Sft Die Charte 
groß genug, fo fürchte man feine Ueberladung, da weder 
Memorien⸗ noch Lehrbuch überladen darf. 

6) Die Punkte (nicht Nüllchen) der Städtelage werben 
tief gravirt, alfo mit Schwärze ausgefüllt, aber nur fo 
groß gemacht Cetwa 2%, Linien), daß fie in gehöriger Ent 
fernung von den Schülern deutlich gefehen werden können. 
Zu große Punkte würden, ohne Noth, der Charte Die 
Schönheit benehmen. Die Zahl der Inwohner wird in Tau⸗ 
fenden beigefchrieben, wie Cairo 250. Für Feftungen, Häs 
fen, Hauptftädte der Provinz muß man Zeichen wählen, 
die dem Lehrer in der Entfernung von 5 Fuß erfennbar 
find. Die Namen der Provinzen müflen, wo möglich, bei 
gefchrieben werben, oder die Charte muß fie buch ein 

. Zeichen, das auch das Memorienbuch enthält, verftändlich 
machen. ‚ 
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7) Der Umriß bed Hauptlandes muß durch fcharfe, 
alfo auf den Stein tief eingegrabene Begränzung und durch 
allmählig fchwäcer werdende Berwafchung hervorgehoben 
werden; Snfeln an der Küfte müffen dadurch und durch 
Ausfparen der Verwaſchung deutlich hervortreten. Ueber: 
haupt gilt diefes von allen Begränzungen der Inſeln, Infele 
gruppen, Seen, Provinzen und Ländern, die zum Curſus 
gehören. 

8) Die Hauptgebirgszüge werben ftarf hervorgehoben, 
die Geitenzweige aber und die Verbreitung der Gebirge 
werben fchwad; gehalten. Man bleibt dadurch der Natur 
Doch ziemlich treu; denn die höchiten Gebirge find in der 
Regel auch die fteilften. Da, wo die Gebirgszeichnung dun⸗ 
fel wird, mäüffen erft die Namen und Zeichen der Gegen 
fände eingefchrieben werden, und man fann dann die Ges 
birgszeichnung ausfparen. Da, wo das Gebirge Die Fläche 
verdunfeln follte, muß der Lehrer Die Namen der Städte ıc, 
um fo genauer kenneu zu lernen. ſuchen. Gelbit das Mer 
morienbuc, kann auf diefe befonderd aufmerffam machen. 
Uebrigeng richte man ſich nad) der Beleuchtung der Lehs 
mann’fchen Theorie. Daß die Gebirgsnamen eben fo wes 
nig, ald die Namen der höchiten Kuppen fehlen dürfen, 
verfteht fich von felbft, wenn man den Grundſatz fefthält: 
„daß der Schüler feine Geographie hauptſaͤch— 
lih an und von der Eharte lernen müffe.” 

9) Die Flüffe werden im Allgemeinen möglichft in nas 
turgemäßem Berhältniß gezeichnet; jedoch werden die zum 
- &urfus gehörigen als die wichtigften etwas breiter, und be; 
fonders durch Schärfe der Linien und Schwärze der Auer 
füllung hervorgehoben. Ueberhaupt beachte man den Grund» 
fat, baß alles dasjenige, was nidht zum Eurfug 
gehört, möglihit wenig fiören müffe; daß ber 

Schüler aber beim NRahetreten an die Eharte ein 


— 152 — 


möglichft vollftändiges Bild des Landes erbli 
den, und bie Schönheit und verftändige Eim 
rihtungder&harteihmChrfurdtvor dem fünfk 
ler und vor der Wiffenfhaft einflößen ſolle. 

Die Namen diefer Hanptflüffe müflen fo oft beigefchries 
ben werden, ald es erfoderlich ift, die Quellen derfelben 
zu finden. Sft die Länge folcher Flüffe befannt, fo wird 
diefelbe in geographifchen Meilen demjenigen Namen. des 
Fluffes beigefchrieben, der dem Ausfluffe deffelben am naͤch⸗ 
ften fteht. Ueberhaupt muß der Lehrer felbft dann nicht in 
Verlegenheit fommen, wenn ihm der Curſus noch nicht ganz 
in feinen einzelnen Theilen befannt if. Man fann da wol 
Anfoderungen an ben Lehrer machen; aber diefelben. wers 
den feltener ‚erfüllt, wenn man den Anfoderungen nicht Die 
beiten und bequemften Mittel zur Seite ftellt; denn man 
muß fich nicht immer Lehrer denfen, bie ein gutes Gedächts 
niß, und Weihe, und Kenntniß in der Wiffenfchaft in fich 
mit einander verbinden. Viele Lehrer unterrichten in diefem 
Gegenftande, weil fie müffen, und das laͤßt fich fehr oft 
nicht ändern. Wird diefer Gegenftand nun folchen Lehrern 
feicht, Iernen fie, indem fie lehren, fo kann die Luft dazu 
allmaͤhlig ſich in ihnen entwideln. Die unwuͤrdigſte ftrengjte 
Inſpektion hilft hier weniger, ald das angegebene Mittel. 

10) Bei der Eintheilung von Frankreich, England ıc. 
wäre ed wol gut, zugleich auf die alte Eintheilung Ruͤckſicht 
zu nehmen, da diefe gar zu oft in Schriften vorfommt, und 
zu dem Ende die fleinern neuern Provinzen eines größern 
Altern Landes in deutlich verfchiedenen Schattirungen ein 
und. berfelben Hauptfarbe angeben; z. B. die Bretagne gelb, 
und ihre Departementer in auffallend verfchiedenem Gelb; 
Bei der Türkei könnte man vielleicht ganz die alte Eintheis 
fung beibehalten. 

Hier muͤſſen aber auch Memoriens und Lehrbuch vorgehen. 
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11) Die Illumination der Charte muß geſchmackvoll 
fein; jedes Land muß ſich aber von den nebenliegenden aufs 
fallend, und jede Provinz von den nebenliegenden auf 24° 
deutlich unterfcheiden. Ueberhaupt rathe ich da, wo Schön; 
heit und Deutlichkeit in Streit fommen, die Deutlichkeit 
nicht zu fehr nachzuſetzen. Der Künft lermuß diefem Kunſt⸗ 
werfe wahrhafte Schönheit, Deutlichkeit und Zwedmäßigs 
feit. zugleich zu geben fuchen, und in Allem feine Achtung 
vor Kunft, Wiffenfchaft und Schule an den Tag legen. 


12) Freilich mag ein tüchtiger Geographielehrer auch 
mit gewöhnlichen guten Charten ausreichen; aber man wird 
mir doch beiftimmen müffen, daß Charten, wie ich diefelben 
verlange, Doch bei weitem zwecmäßiger find, und daß im 
Allgemeinen folche Charten für Lehrer und Schüler ein aus 
Berordentliches Erleichterungsmittel fein müffen. Dann fehe 
ich auch nicht ein, warum die Charten überhaupt nicht 
diefe Einrichtung erhalten Könnten. Die rothen Flecke, welche 
wir ftatt diefer großgefchriebenen Namen und größern fchwar- 
zen Punkte auf den alten Charten finden, waren in der That 
nicht unzweckmaͤßig, indem fie ſchnell orientirten, und mit 
einemmale feſte Haltpunkte und Bafen gewinnen ließen. 
Ehemals Fonnte ſchon ein ungeibteres Auge fich rafch zus 
recht finden; jest fommt man oft mit aller Gehbtheit zu 
furz. Und — liegt denn nicht auch in ber Zweckmaͤßigkeit, 
Leichtigkeit und Natürlichkeit die höchfte Schönheit? — 


bb, Eigenfhaften des Handatlaffes. _ 


‘ 1) Der Handatlas enthalte alles dasjenige, was auf’ 
ber Wandcharte zum Curfus gehört. Es muß demnach nichts 
auf dieſen Eharten ftehen, was der Schüler ſich fchlechters 
dings nicht einprägen müßte. Die Länder müffen eben fo 
iMuminirt werden, wie auf der Wandcharte; furz die Hands 
harte fol ein Theil der Wandcharte, aber im verjüngten 
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Maaßſtabe, fein; fie muß jedoch alled das weglafien , was 
nicht zum Curſus gehört. 

2) Von jedem Welttheile, mit Ausfchluß Auſtraliens, 
und Einfchluß Deutſchlands, muß wenigftens eine Fluß- und 
Gebirgscharte beigegeben werden, Diefe muß der Kuͤnſtler 
mit befonderem Fleiße arbeiten; er muß in derfelben alles 
dasjenige, was zum Curſus gehört, recht deutlich hervor 
heben, und die einzelnen Länder durch fcharfe Gränzlinien 
angeben. Das Lehrbuch erhebt diefe Charte zur inneren 
Anſchauung; aber die Eharte muß diefed durch Zeichen aller 
Art, die das Lehrbuch kennt, zu erleichtern fuchen; denn 
dem Schüler wird die Merfwürbigfeit eines Punktes noch 
viel angenehmer, wenn er diefen auf feiner Eharte ver: 
zeichnet findet, 

3) Sharten von verſchiedenen Projektionen werden nur 
zu ſelten gebraucht, und man muͤßte wenigſtens dieſe einzeln 
zum Atlas kaufen koͤnnen. 

4) Sollte es den Anſichten der hoͤchſten Regierungen 
nicht entgegen fein: fo wäre fiir jeden Schüler eine richtige 
fpecielle Charte der Vaterprovinz zu wünfchen. 

f) Andere Berfinnlihungsmittel. 

1) Höhendarftellung der in dem Eurfuß vor 
fommenden Gebirgsfuppen der Erde. 

Sn einem Rechte, das nach dem verjüngten Maaßitabe 
etwa 30000° hoch, und von 10 bis 15 Parallelen durchfchnit- 
ten ift, koͤnnte die Höhe jeder Kuppe in einer gewiffen Reis 
henfolge durch eine fehr breite fenfrechte Linie ausgedruͤckt wer⸗ 
den, an deren oberftem Punfte der Namen und die Höhe ber, 
felben angegeben wäre. Am Fußpunkte der Linie fönnte dann 
die geographifche Ortsbeftimmung und ber Namen der Provinz 
ftehen, in welcher die Kuppe Liegt. Diefe Darftellungsart 
ift freilich nicht Schön, aber fie ift deutlich und fehr leicht 
zu überfehen. 





— 2355 — 


2) Längendarftellung der Fluͤſſe. 

Ganz auf ähnliche Art, wie die vorige, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Längenlinien horizontal und fchlangens 
förmig fein müßten. Am beften ftänden die Namen, fo wie 
auch die Längenzahlen, unter einander. 

3 und 4) Eine Völker und Produftencharte, wie folche 
gewöhnlich eingerichtet find. | 

Diefe Berfinnlichungsmittel müßten ein Eigenthum 
der Schule und in nicht zu Fleinem Maapftabe angefer- 
tigt fein. 

D) Bemerfungen. 

1) Was die alte Geographie betrifft, fo fann das ers 
wähnte Lehrbuch bei Angabe der Namen von Ländern und 
Provinzen auch mo nöthig die alten Namen berfelben er- 
wähnen, und manche zerftörte, aber berühmte alte Stabt, 
welche die Sharte mit einem Kreuz verfehen kann, mag als 
Licht: und Haltpunft zur Charafterifirung des Landes dienen; 
Befonderd müßte man die wichtigften alten Provinzen 
Deutfchlands nicht vergeffen. Die alte Geographie wird in 
ber Regel mit der alten Gefchichte und beim Lefen der Als 
ten durchgenommen, und da möchte die Idee der Länderzus- 
fammenftelung des Herrn Eonfiftorialraths Kohlraufch und 
des Herrn Divifionspredigers Möller in Münfter, ausge 
führt von einem wirflihen Künftler, fehr zu ems 
pfehlen fein. 

2) Die mathematifche und phyfifche Geographie müßte 
in einem befonderen Curſus von wenigftens einem Sahre in 
wöchentlich vier Stunden gelehrt werden. Am beften kommt 
diefer Gegenftand in einer Elaffe vor, in welcher der ge 
wöhnliche Geographieunterricht ſchon abfolvirt if. Dem 
Schüler müßte man hierbei ein Büchlein in die Hand geben, 
das die Stelle des Diktates verträte, und für den Lehrer 
müßte in einem Lehrbuche jeder der in dem Auszuge Furz 
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angegebenen Säte ausführlich dargeftellt fein. Wäre irgend 
einem. Buche Klarheit und. Faßlichkeit der Darftellung zu 
wuͤnſchen; eignete ji irgend ein. Buch dazu, ‚den jungen 
Menfchen ſelbſtthaͤtig ftufenweife weiter und in die Natur 
hineinzuführen: fo wäre es diefed Buch. Der Lehrer könnte 
anfänglich jede Hauptabtheilung frei Ichren, und hätte das 
bei nur den Auszug als Leitfaden nöthig. Zur Wiederho— 
ung aber und zur Ergänzung feines Unterrichtes könnte er 
dann das Vorhandene aus dem Lehrbuche langfam und bes 
fprechend vorlefen. Wäre er endlich fo weit gefommen, daß 
er das ganze Material mit eben der Klarheit und Faßlich⸗ 
feit, mit eben der Wedung felbitthätiger Kraft und Bor 
ſtellung frei vortragen koͤnnte: fo koͤnnte diefer Mann feinen 
Schülern das Lehrbuch, ſtatt des Auszuges, in die Haͤnde 
geben. 

Die noͤthigen geometriſchen Lehrſaͤtze müßten im Lehr 
buche mit einem Anhange umſtaͤndlich eroͤrtert werden; tri⸗ 
gonometriſche Formeln aber und Gleichungen muͤßte man, 
wo moͤglich, weglaſſen, und wo dieſes nicht wohl anginge, 
dieſelben in ausfuͤhrlichen Anmerkungen beigeben; denn ich 
bin uͤberzeugt, daß wenige Saͤtze der Art, wo der Lehrer 
ſelbſt feſtfaͤhrt, dem Gebrauche eines ſolchen Buches für ims 
mer die groͤßten Hinderniſſe in den Weg legen. Die Saͤtze 
mögen beſſer, als gemeinnuͤtzig, den Lehrbuͤchern der Mas 
thematif beigefellt werben, die ohnehin eine andere Einrich⸗ 
tung erhalten müflen, wenn das Studium der Mathematik 
auch in feinen Elementen mehr anziehen und nuͤtzen fol, als 
dieſes gewöhnlich gefchieht. 





7) Ich will die Theorie darum nicht zur Praris machen; aber ich 
glaube doch; daß ber Deutiche den praftifchen Kopf nicht fo fehr 
entwickelt, ald der Franzoſe. Es ift nämlich noch die große Frage, 
ob fich das Nachdenken über praftifche Anwendung mehr in bem 
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Welch ein herrliches Ganze könnte ein tüchtiger umſich⸗ 
tiger Lehrer liefern, wenn er Maltebrün’s mathematifche Geo- 
graphie, Bode's Weltfyitem, Kant's phyfifche Geographie 
und Froriep’s Zeitfchrift für Naturwiffenfchaft u. ſ. w. bes 
nußte; wenn er aus dieſem Allen das Vortrefflichfte, Bes 


Menfchen entwidelt, wenn er nur hier und bort Einzelnes gewah⸗ 
ren kann, und gleich auf praftifche Anwendung des Erlernten ges 
führt wird, oder da, wo ihm ein ungeheuer großes Feld eröffnet 
worden if. — Und, wenn bie Beantwortung biefer Frage gegen 
meine Erwartung auöfieles gelangt benn jeder Schüler einer höhes 
ren Lehranftalt fo weit, daß er die Theorie beendet, unb ihm das 
Feld des Praktifchen eröffnet wird? — Wer Eönnte ber Mathemar 
tit die hohe Bildensfähigkeit des Menfchen abfprechen? Aber ich 
glaube do, daß fie, bloß als Logifche Formel benußt, bei weis 
tem nicht ihre ganze Bildenskraft auf den menfdhlichen Geift aus: 
übt, wie wenn fie gleich auch nur in Einzelheiten hier und da ans 
gewendet würde. Man verwerfe biefe Anficht nicht oberflächlich — 
betrachte den franzöfifchen praktiſchen Mathematiker, und denke mit 
nach, auf welche Art unfren Lehrbüchern der Mathematik noch mehr 
Bildenskraft gegeben werde. Seit Peftalogzi haben wir angefangen, 
unfre Theorie, ich möchte fagen, wie eine Praris zu behandeln, 
und haben dadurch große Fortichritte gemacht; denn es ift dadurch 
mehr GSelbftthätigkeit des Geiftes in den Unterricht getreten. Könne 
ten wir das Auffindende in dieſer Methode nicht beibehalten, ja 
recht herausfehren, und flatt mancher Kafeleien nicht Praktifches 
nehmen? Der Schüler hätte dann einen Gas mit aufgefunden, 
und bie aufgefundene Formel müßte er dann auch weiterhin, wenn 
auch nur in etwa, anzuwenden angeleitet werden. Haben wir es 
zeither unter anderem nicht eben jo mit dem Zeichnen gehalten? und 
machen wir es größtentheils nicht noch mit ber Erlernung ber Muts 
terfprache fo? — Endlich hat man eingefehen, daß das ewige Nach— 
zeichnen zu keinem ordentlichen Refultate führt, und dringt nun auf 
Naturzeichnen auf's freie Handzeichnen! Wie lange wird es noch 

währen, bis man die Sprache felbft, ftatt der bloßen Sprachregeln: 

lehrt ? — 
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haltlichfte auswählte, Alles wie im Lehrbuche ber Geogras 
phiel, iunter Vergleihungen auf das Hödfte zie— 
lend‘, unter allgemeinen Gefihtspunften zus 
fammenftellte! Wahrlich, bier ift noch Verdienſt zu 
erwerben ! | | 

3) Bon wen kann Deutfchland nun folche Sharten und 
folche Lehrbücher erwarten? 

Ohne vielen trefflichen Männern zu nahe zu treten, 
nenne ich in Rüdfiht auf Chartenzeichnung drei mir befannte 
Männer, die durch wahrhaftes Kunfttalent, durch innige 
Hochachtung vor diefer Wiffenfchaft und tiefe Einfiht in 
diefen Gegenftand fic auszeichnen. Diefe Männer find: 
der Herr General » Major Rühle von Lilienftern — der 
Herr Profeffor Berghaus, beide in Berlin, und der Herr 
Artillerie = Hauptmann Richter in Mainz. Wer fennt den 
fchönen Rühle’fchen Atlas, und erfennt nicht danfbar die 
hohe Gemeinnüßigfeit, mit welcher dieſes Kunftproduft fo 
wohlfeil den Schulen hingegeben wird! Wer Fennt nicht die 
ausgezeichnet fchönen harten, die Herr Profeffor Berghaus 
und gefchenft hat! In der That, wir ftehen Frankreich in 
Ehartenzeichnung nunmehr nicht nach, wenn ich felbft den 
vollendeten Echlieben nicht mit einrechne. 

Herr Hauptmann Richter aber berechtigt ung zu derfels 
ben Hoffnung. Nicht, weil er uns fchon mit geftochenen 
Sculcharten bereichert hat, fondern weil derfelbe bei er: 
wähnten Eigenfchaften ficy Bereit fühlt, Muße und Kraft 
aufzubieten, um ung mit den beften Wandcharten ıc. zu bes 
fchenfen. Kine Eharte von Afrifa und eine von Deutfch- 
fand, beide von etwa 7 Fuß Höhe, find bereits von ihm 
angefangen, und follen nach den beften Hülfsquellen, Die 
ihm zu Gebote ftehen, nad den aufgeftellten oder. noch 
nach fefteren und befferen Anfichten fobald vollendet wers 
den, als die Feſtſtellung diefer Anficht und die nöthige Er⸗ 
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munterung von Seiten der Geographielehrer ıc. erfolgt fein 
wird. Möchte es dann auc den erjteren Männern gefals 
Ien, die Schulen fernerhin mit vorzüglichen Charten zu bes 
fchenfen ! | 

Was nun die Feftftellung der Anfichten und die Ans 
fertigung der Lehrbücher betrifft: fo richte ich meine Hoffs 
nung auf Geographielehrer, welche ihre Wiffenfchaft in wars 
mer Bruft tragen, und, ohne alles niedere Ssntereffe, ihr Aus 
genmerf auf Vervollkommnung des Unterrichtes lenken — und 
darım befonders auf einen Mann, der feit einer langen 
Reihe von Sahren in der Erdfunde rühmlichft unterrichtet, 
und als Schriftfteller in dieſer Wiffenfchaft zu denen des er- 
ften Ranges gehört; dem feit langen Sahren fait jede vors 
zügliche Charte, jede vorzügliche Anficht von dieſer Wiſſen—⸗ 
fchaft vor Augen gefommen, und der das Gutfcheinende uns 
terfuchen und erproben mußte; der einem Ritter den Geiſt 
der Erdfunde einhauchte, und durch deſſen Thätigfeit ein 
großer Theil Deutfchlands in der Pädagogik fortfchritt — 
ich meine — wer wüßte es nicht fhon? — den ehrmwürbis 
gen Herrn Hofrath Guts-Muths, der noch jet ald Greig, 
mit jugendlicher Kraft ung mit den trefflichften Werfen ber 
fchenft, und dem auch ich Die meiften meiner hier ausger 
fprochenen Ideen verdanfe. 

4) Sch wage und wüßte auch an dem Lehrbuche diefes 
Meifters nichts zu tadeln; aber ich möchte fo gerne den 
großen Curſus, zu welchem wöchentlich wenigftens ſechs 
Stunden gehören, auf einen Curſus von wöchentlich drei 
Stunden in leichter, anziehender Darftellung reducirt wif- 
fen,: ohne darum zu viel für die Schule zu verlieren. Un⸗ 
fre Gymnaſien und höhere Bürgerfchulen ſchenken dieſer 
Wiſſenſchaft alle Aufmerkfamfeit, wenn fie auf fuͤnf bis ſechs 
Sahre hin für diefelbe wöchentlich drei Stunden ausfegen; 
und wären auch mehr Stunden diefem Gegenftande zu win. 

r * 
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fchen, was ich gerne einräume: fo TAßt die Menge von Ges 
genftänden, denen leider unfre Schulen genügen muͤſſen, 
fein mehres zu. 

Daß aber ein Lehrbuch nöthig fei, nach welchem ein 
Lehrer fich ftrenge richte, und das er mit der Zeit ganz in 
fi aufnehme; das geht aus dem mit Namen überfüllender 
Unterrichte fo Bieler, das geht aus dem allgemeinen Bes 
ftreben forgfältiger Lehrer, nach welchem biefelben ſich das 
Winfchenswerthe aus größeren Lehrbüchern herausfuchen, wie 
auch aus der Anficht deutlich hervor, daß ein außerordent- 
licher Geograph und Erzieher eine beffere Auswahl für eis 
nen auf die Hälfte der Zeit befchränften Curſus treffen könne, 
als ein minder einfichtsvoller Mann. 

5) Haben wir erft ein Lehrbuch diefer Art: fo bleibt 
und noch eins auf einen Curſus von zwei Jahren für bie 
niederen Volksſchulen zu wänfchen übrig, wo ich wiederum 
fein anderes Mittel, ald das der noch allgemeinern Aufitel- 
lung des Borhandenen fehe, im Fall man auch einer Ueber: 
ficht den Geift nicht rauben will. Uebrigens würden auch 
hier diefelben Grundfäge des Unterrichtes gelten muͤſſen. 

6) Sch bitte Vater Guts - Muths auf das herzlichite 
und angelegentlichfte ung mit einem folchen Lehrbuche, das 
zum Theil noch nach reinern und beffern Grundfägen bear: 
beitet wird, als ich diefelben ausfprechen konnte, zu beglüs 
den, und wänfche, daß warme Freunde eines beflern Geo— 
graphieunterrichtes meine Bitte unterftügten! Bon diefem 
Veteranen muß etwas BVBortreffliches fommen; denn wir ers 
fennen in ihm einen ausgezeichneten Geographen, einen jehr 
gläclichen und gepriefenen Lehrer diefer Wiffenfhaft, einen 
hoͤchſt einfichtsvollen Paͤdagogen, und einen Mann von jus 
gendlichem, höchft edlem Geifte, der gewiß auch des rechten 
Tones, durch welchen der Verftand und das Herz der Jus 
gend ergriffen wird, nicht verfehlen Fan. 
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Sch würde nicht fo fehr an die Richtigkeit meiner aus— 
gefprochenen Anfichten glauben, und es nicht wagen einen 
Träger der Geographie und des Erziehungsweſens um die 
Ausführung meiner Anfichten zu bitten, wenn ich diefe 
nicht großentheild aus den Arbeiten von dieſem Lehrer und 
feinem großen Schüler gefchöpft, und wenn Herr Hofrath 
Buts - Muth Diefe Abhandlung der Nheinifchen Blätter 
nicht mit warmer Billigung aufgenommen hätte. Mein hoc 
verehrter Freund, der Herr Artillerie Hauptmann Richter 
und noc mehr Männer, die wahre Meifter im Charten⸗ 
zeichnen find, werden e3 fidy gewiß zum befondern Vergnuͤ— 
gen rechnen, im fchönften Vereine mit einem foichen Veteranen 
in einem Felde zu arbeiten, das von demfelben auf das ge: 
nauefte gefannt it, und wodurch ihre Mühe und Kunft 
nur auf das Zwedmäßigfte und Befte gerichtet, und 
darum auch ihre volle Anerkennung auf die Dauer fin 
den wird. 

7) In Hinfiht auf allgemeinere Unterfuchung über 
bie Nichtigkeit meiner ausgefprochenen Anfichten muß ich 
noch bemerfen, daß ich die Vortrefflichfeit einer Methode 
nicht in der Vielheit, fondern in der Einheit ber Mittel, 
nicht in der Schwierigfeit , fondern in der Leichtigkeit ihrer 
Anwendung, nicht fo fehr in der Subividualität Des Lehrers, 
als vielmehr in der Bollfommenheit des Lehrbuches und der 
andern Lehrmittel, nicht in der Menge zum VBollftopfen, fons 
bern in der Verarbeitung des mit tiefer Einficht gegebenen 
Stoffes ıc. gefucht habe. 

Wohlan denn! ich bin bereit meine aufgeitellten Anfich- 
ten zu vertheidigen; aber auch eben fo bereitwillig, diefelben 
zu reinigen, oder mit befjern zu vertaufchen; — denn. ich 
will nuͤtzen! 
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9 Geometrie 


Woͤchentlich 2 Stunden. 


Beabfichtigt der Lehrer wirkliche Geometer zu bilden, 
fo wüßte ich hierzu feinen beffern Anleit, als den von 
Ernft Gottfried Fifcher. Diefer Mann hat, bejonders zur 
Geſchicktmachung für die Praris ein Lehrbuch geliefert, wie 
Deutfchland Fein zweites aufzuweifen hat. Bor dem Ges 
brauch dieſes Buches möchte es aber doch rathfam fein, 
den Schüler erft in den allgemeineren Elementen herumzus 
führen und ihn zuerft im einfachften Gombiniren zu üben, 
wozu der erfte, und ein Theil des zweiten Curſus von Dies 
ſterwegs Geometrie Raumlehre) in mancher Hinficht ganz 
vorzügliches Material darbietet. Dann müßte der Lehrer 
‚ weiterhin aus jedem Abfchnitt von Fifcher, wie gefagt, 
jedesmal das Element ıc. vorher noch näher erörtern und 
behandeln und Eönnte dann bei Durchnahme der Säte auf 
ſchriftliche Hare Darftellung derfelben halten. Sch habe 
diefen Anleit öfter mit einer Claſſe durchgearbeitet und zus 
gleich die Geometrie ald ein außerordentliches Mittel im 
fchriftlichen Darftellen mit dem beften Erfolge benukt. 


Iſt e8 dem Lehrer aber weniger um das fünftige praftifche 
Meſſen zu hun, fondern beabfichtigt er befonders, was ich wuͤn⸗ 
fche, in Die Naturwiſſenſchaften einzuführen : fo erfcheint Diefter: 
wegs Anleit wie gefagt, als fehr empfehlungswerth, beſonders 
durch die Anordnung deffelben. Sind meine ausgefprochenen 
Anfichten übrigens richtig: fo wird mein hochverehrter Freund . 
Herr Seminar Direktor. Diefterweg, der es nicht gewohnt 
ift auf halbem Wege ftehen zu bleiben, in diefem Geifte weiter 
arbeiten, diefe Schrift mehr und mehr vervollfommmen und 
uns auf kuͤrzeſtem, aber leicht verftändlichen Wege dasje— 
nige der Stereometrie, Trigonometrie, Buchftabenrechnung 
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und Algebra geben, was zur Einfuͤhrung in die Naturwiſ— 
ſenſchaften und in die Anfaͤnge der Mechanik und Chemie 
durchaus erforderlich iſt. 


10) Naturbeſchreibung. 


Woͤchentlich 2 Stunden. 


Der Unterricht in der Naturbefchreibung kann Außerft 
bildend fein, und e8 wäre zu wünfchen, wir fönnten bei 
diefem , wie bei manchem andern Gegenftande eine dreifache 
wie die angegebene Stundenzahl dafür feftfegen; allein an 
Bildensmitteln fehlt es nicht, und bei den beiden unterften 
Slaffen kann, wie der Leftionsplan zeigen wird, ein fehr 
guter Grund in der Naturbefchreibung gelegt worden ſein. 


Ein Lehrbuch für Naturgefchichte müßte in einer einfa- 
chen, anziehenden, edlen Sprache gefchrieben fein, ein vers 
befferter Raff, müßte fih bei Augseinanderfeßung 
der Haupt» und vorzüglidhften Unterordnun 
gen am meiften aufhalten, jedoch auch davon nur Merk: 
würdiges und Behaltliches angeben, und von bem 
Einzelnen nur fo viel fagen, als es für den Schüler in 
der Zufunft von Intereſſe fein fann, oder als er Dadurch 
irgend eine andere Seite der Natur Fennen lernt. 


Mag der Naturforfcher jeden Gegenftand der Natur 
fennen zu lernen fich bemühen; von einem Menfchen von 
allgemeiner Bildung kann man nicht diefe Einzelheiten, 
nicht einmal die Kenntniß fammtlicher Unterabtheilungen 
verlangen. Wenn dieſer etwa- die Hauptorbnungen, und 
von den befanntern Die vorzuͤglichſten Gefchlechter anzuge— 
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ben weiß, dann von ben merkwuͤrdigſten Einzeldingen das 
Merkwuͤrdige kennt, fo dächte ich müßte man -damit zus 
frieden fein. 


Vorzüglich müßte das Buch, wie überhaupt der Unters 
richt, auf Erflärung derjenigen Dinge achten, die im ge 
meinen Leben und in der Geographie vorfommen, 
und, in Nüdficht auf die Pflanzen, von denjenigen am 
meiften fprechen, die ihres Nutzens wegen für Küche, Kel⸗ 
ler, Hausapothefe, Erwerb ꝛc. oder zur Verfchönerung des 
Gartens und der Flur bedeutend find. Das Nothwendigite 
und Unerlaßlichfte der Ordnungen und Gefchlechter möge 
dann ald Nomenklatur dem Ganzen angehängt werben. 


Der Lehrer aber erzähle mit Wärme das Merkwuͤrdige 
ber Ordnungen, Gefchlecdhter und des Einzelnen, zeige die 
Gegenftände in Natura oder in gut illuminirten Bildern 
vor, laffe die unterfcheidenden Merkmale auffuchen und 
präge das Wenige dem Gedächtniffe und der Phantafie feis 
ner Schüler ein. Wo er den Schüler in dag Innere der 
Natur hineinführen kann, thue er e3 mit frommem Hinblick 
auf den großen Schöpfer, mit Ehrfurdt vor den Wunder 
der Allmacht und mit dem Wunfche, Die Gegend durch Nuͤtz⸗ 
liches und Schönes zu bereichern, damit der Hauptzwec die⸗ 
ſes Gegenftandes nicht verloren gehe, Mir ift kein Lehr, 
buch der Naturbefchreibung befannt, daß diefen Anfoderuns 
gen mehr entfpräche, ald das von Schubart. 


Zum eigenen Studium rathe ich: Blumenbache —— 
dium, Helmuths und Funkes Naturgeſchichte, die beſſeren illu⸗ 
minirten Steindruͤcke von Arnz und Comp.; ferner Sander 
uͤber die Groͤße, Guͤte und Weisheit Gottes in der Natur, 
Matthiſſons Gedichte, die das Innerſte einer zarten Seele 
mit dem Innerſten der Natur fo wunderbar vermaͤhlen, 
rathe ich das innige Anfchauen ſchoͤner Landſchaften und 
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Kunſtgaͤrten in Bild und Wirklichkeit an. Die Letztern mögen 
dem Lehrer zeigen, wie er die Erſtern zu bearbeiten habe, 

Auch diefer Gegenftand eignet fich zu fchriftlichen Aus— 
arbeitungen ſehr gut; befonders möchten da Befchreibungen 
vorzüglidher Gärten, entzücender Anlagen, sffentlicher Lufts 
pläße, einzelner Baumgruppen, fchöner Kirchhöfe, merkwuͤr⸗ 
Diger Thiere und Pflanzen nebſt ihrer Wartung und Pflege 
anzurathen ſein. BER, 


nl] 
—— 


hte Elaffe 
Schüler von 12 bis 13 Jahr! 





. WETTE m 


Woöchentlich 3 oder 4 Stunden. 


Für dieſe Claſſe möchte ſich Schillers bdreißigjähriger 
Krieg eignen, damit der junge Menfch, der zeither noch im— 
mer in der idealen Welt gelebt hat, auf eine wärdige Art 
in die wirkliche Welt eingeführt werde. Der Schüler fol 
bier Menfchen handeln fehen, die für ihre Ueberzeugimig 
alles, alles thun koͤnnen; er foll jeßt, gewonnen für alles 
Gute und Edle, die Thaten der Welt, eines Volks und das 
durch fich felbft prüfen lernen: kurz, er fol durch diefes 
Bud, fo wie Durch noch einen befondern Gefchichtsunterricht 
in die Gefchichte geführt werden. Diefes Buch lefe der 
Lehrer. mit feinen Schülern, interpretire jede Periode, beſon⸗ 
ders im Anfange, und unterhalte ſich über jede vorkom⸗ 
mende Wahrheit bis er den Schuler beftmöglichft auf den 
richtigen Standpunft geitellt‘, oder ihm klar gemacht hat) 
daß fich große politifche Grundfäge felten von einem nie 
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brigen Standpunkte aus beurtheilen laffen. Bor allem ers 
halte er bier des Schülers Befcheidenheit im Urtheilen, feße 
ihm, da wo nöthig, gleich Fragen entgegen, deren Beant⸗ 
wartung ihm fchwierig oder unmoͤglich wird, und präge ihm 
da Ehrfurcht vor einer Negierung ein, wo der Unverftäns 
dige nichts als Selbſtſucht, Thorheit und Befchränktheit 
ahnet. 

Iſt das Buch mit Sorgfalt durchgearbeitet; hat Der 
Lehrer vielfach auf die Vortrefflichfeit des Periodenbaues 
und de3 Gedankenganges ıc. hingewiefen; hat er mehrere 
meifterhafte Befchreibungen nachahmen Iaffen: fo Iefe er, 
wenn es die Zeit erlaubt, in den noch übrigen Stunden mit 
feinen Schülern das Schönfte zufammen, achte auf Richtige 
feit der Betonung, laſſe fie einzelne Stellen auswendig Ier- 
nen, und empfehle ihnen zum Privatjtudium öftere Wieder— 
holung des Buches und für die Zufunft die Fortfeßung dies 
fer Öefchichte von Courth. Es wäre gewiß fehr zweckmaͤßig, 
wenn die erfteren Bücher diefer Schrift mit erflärenden Ans 
merfungen verfehen würden; denn mancher Lehrer, der gerade 
in der Gefchichte nicht fehr bewandert ift, wird Manches 
dunfel laſſen müffen. Auch möchten eingeftreute Bemerfuns 
gen über die Schönheit des Schilferfchen Stiles hier am rech—⸗ 
ten Drte ftehen. 





2) Shreiben 


Woöhentlih 2 Stunden. 


Wie vorher nad) Heinrigs Vorfchriften, Während: des 
Scyreibens wird das in den Lefeftunden Durchgearbeitete 
von den Schülern einzeln gelefen., Dadurch wird beſonders 
der Theil des Näfonnements dem Gedächtniffe pe 
werben koͤnnen. 


A: 


Sm letztern Halbjahre mögen deflamatorifche Hebungen 
mit dem Leſen abwechfeln, oder ganz deſſen Stelle vertreten, 
eine Hebung, die aber zugleich einen befondern Lehrer erfor 
dert, da ſonſt der Schreibeunterricht leiden würde, 


3) Univerſalgeſchichte. 


Wöchentlich 3 oder A Stunden. 


Ueber den Unterribt in der Univerfals 
| geſchichte. 


Unter Univerſalgeſchichte verſteht man den Inhalt, das 
Wiſſen und die Darſtellung desjenigen, was in der Welt gefches 
ben ift, was der Menfch in derfelben erlebt hat. Der 
fchriftliche und mündliche Unterricht in diefem Gegenftande 
für 12 bis 16 jährige Schüler laͤßt noch Manches zu mins 
fchen übrig; fo daß es mol an der Zeit fein möchte, hier 
für ein Mehreres zu fuchen, was unfre Gefchichtfchreiber 
für Schulen, fo wie die Lehrer felbft mit Klarheit und In— 
nigfeit auffaffen müffen, wenn anders der hohe Zweck der 
Gefchichte auch in der Schule, fo gut als möglich, mehr und 
mehr erreicht werden fol. Obgleich ich über diefen Gegen: 
ftand ernftlich nachgedacht, mein Urtheil berichtigt und in 
der Erfahrung großentheild erprobt zu haben glaube, fo 
habe ich doch bei der Darftellung Feines Gegenſtandes mit 
ſolcher Bangigfeit der Seele, wenn gleich nicht ohne ein 
Gefühl von Hoffnung, die Feder ergriffen. Möchte der 
Geift der Gefchichte mich, feinen fehwachen aber innigen 
Berehrer, vor Kleinmuth, aber auch vor Einfeitigkeit bei dem 
Auffuchen eines Beffern bewahren! 
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BPEEEeTUNEENE und Zmed der Univerfals 
| geſchichte. 


Die Geſchichte ſoll uns das Leben der Menſchen, wie 
in einem großen, aus vielen Tableaus beſtehenden, Ge— 
maͤlde, von den erſten Anfaͤngen ihrer Cultur, von ihren 
erſten einfachſten Handlungen, Abſichten, Entſchließungen, 
Gedanken und Gefuͤhlen an, bis zu ihrer hoͤchſten von ihnen 
bisher jemals erreichten Stufe derſelben, durch alle Schats 
tirungen hindurch, fo viel als möglich und thunlich, dar 
ftellen — und fol und auf diefe Art den ganzen Menfchen 
in feinem Gein, in feinen verfchiedenften Lagen und anders 
weitigen Verhaͤltniſſen kennen Iehren. Sie ift dann ein 
zweites, höheres Buch der Natur, indem fie ed mit dem 
Höchften der uns befannten Natur, mit dem dußern und 
innern Sein und Leben des Menfchen zu thun hat. Was 
hat der Menfch, außer Gott und fich felbit, näher Fennen 
zu Iernen, als die Menfchheit, der er doch felbit angehört? 
Sn der Gefchichte der Menfchheit lernt ter Einzelne fi 
felbft finden und verjtehen: in ihrem Zwede lernt er den 
feinigen, in ihrem Verhältniß zur allwaltenden Borficht, 
lernt er das feinige, in ihren Kräften, Neigungen und Be 
firebungen, in ihren Schidfalen, Tugenden und Laftern, 
Einfichten und Serthümern diejenigen, deren er als Menſch 
fähig ift, in ihrer Hoheit und Niedrigfeit feine eigene Ho 
beit. und Niedrigfeit kennen und beurtheilen. Die Gefchichte 
zeigt ihm die Abhängigkeit des Einzelnen und ganzer Nas 
tionen von Luft und Boden, vom Zeitalter und vom Culturzu⸗ 
ftande der Limgebung, von Lagen und Berhältniffen jeder 
Art; — und indem er diefes auf ſich felbft anwendet und 
fein Inneres zu erforfchen fucht, gewahrt er, um mit Engel 
zu fprechen, „wie ein gütiger Gott die höheren, ebleren 
Kräfte in feine Seele gefenft, die beffern, fanftern Neigums 
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gen in feinem Blute bereitet, die Anlaͤſſe, die Huͤlfen zur 
Tugend in feine Lage verwebt hat, und wie ihm duͤnkt, 
fein Gutes fomme alles von Gott, und ihm bleibe nichts 
übrig, als feine Thorheiten und Sünden.’ Der Gefchichtes 
freund gewahrt aber auch, wie Tauſende die von Gott 
verliehenen Kräfte, die Lagen und Verhältniffe, in denen fie ſich 
befinden, mit aller Anftrengung benußen, und: wie Einzelne 
und ganze Nationen ſich zu einer bedeutenden Stufe von 
Bildung und Wirkſamkeit empor arbeiten; — und indem: 
er mit den Beften und Größten der Vor⸗- und Mitwelt in 
inniger geiftigen Gemeinfchaft Iebt, fühlt er fich ermuntert; 
auch feine ihm verliehenen Kräfte und Mittel anzuwenden, 
Diefen Edlen der Erde nadjzuftreben, und der Menfchheit 
in feinem Kreife zu nüßen. Wo gäbe es eine Schule, in 
welcher der Menfch für alle Verhältniffe des Lebens mehr 

lernen Könnte, als in der, welche die Gefchichte ihm eröfe 
net? Er fieht in derfelben bie Urfachen und VBeranlaffungen, 
durch welche Einzelne, wie ganze Nationen zur höchftmdglis 
chen Stufe des innern und Außern Wohlſeins fich erheben, 
und durch welche fie allmählig finfen, oder ploͤtzlich ins. 
Verderben ſtuͤrzen; ſieht, wie, und auf welche Art der 
Menſch in wenigen Jahrtauſenden ſich aus dem Zuſtande 
der Wildheit, der Rohheit bis zu der bewunderungswuͤrdig 
hohen Stufe von Verfeinerung, von Bildung emporgeſchwun⸗ 
gen hat; wie ſo nach und nach hier weniger, dort mehr 
Anſtalten und Einrichtungen erſtehen, die das Wohlſein 
der Menſchen foͤrdern; wie das Nachdenken, von allerlei 
Umſtaͤnden aufgeregt und auf ſo mannigfaltige Art geſchaͤrft, 
ſo vieles erfindet und entdeckt, was oft wieder bis ins Un⸗ 
endliche zu neuen Erfindungen und Entdeckungen treibt; ſieht, 
wie bei zunehmender wahrhaften Cultur der Sinn für Wiffen- 
fchaft und Kunft, für Tugend und Religiofität, für Vater⸗ 
land und allgemeines Menfchenwohl immer mehr fich reis” 
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nigt und erhebt; ſieht, wie Alles, beffen der Menfch in 
Ruͤckſicht auf Eultur fich erfreut, ein Produkt ift, deffen 
Maſſe von Faktoren und integrirenden Produkten durch alle 
Jahrhunderte zerftreut liegen, und endlich in ein Dunkel 
ſich verlieren, das der Philofoph nad) der Analogie aufzus 
helfen ftrebt; — und indem er diefe und taufend andere 
Verhältniffe und Einzelheiten, welche die Gefchichte ihm 
vor Augen führt, gewahrt und über diefelben nachdenft, 
gewinnt feine Erfahrung immer mehr lebendige Thatfachen, 
fein Geift mehr Schärfe, feine Handlungsweife mehr Anr- 
trieb und Feftigfeit und fein Gemuͤth mehr Inniges und 
Zartes. Indem der Menfch durch Vergleichung auf diefem 
Wege das Gemeinfame aller Edlen und Großen der Ber: 
Hangenheit und Gegenwart und. zwar aus allen Breiten 
und Längen der Erde aufjucht, gelangt er zu der Idee der 
Menfchheitlichkeit, der Humanität, die er dann als nicht 
gefühllofer Menich zu Lieben und zu verehren fich gezwuns 
gen fühlt, und in der er auch hier fchon feine Unfterblich- 
feit fucht. Auf diefe Weife bildet die Gefchichte den ganzen 
Menfchen in ihm, da fie den Menfchen, bei Charaftirifi- 
rung der einzelnen DBölfer in feiner Ganzheit aufitellt, 
und diefe Bildung erfolgt auf eine Weife, die für den nicht 
unedlern Menfchen eine der reichiten Quellen des Vergnuͤ⸗ 
gend fein muß; denn, außer ihrem höchft anziehenden Mas 
teriale, gibt auf taufend Fragen, welche zur Beurtheilung 
menfchlicher Handlungen und. VBerhältniffe geftellt werden, 
nur die Gefchichte eine gründliche, genügende Antwort. 


Allgemeine Feftftellung der Methode des 
Unterridtesd in der Univerfalgefhidte,. 
Lehrbuch derfelben 


Ein Lehrbuch der Univerfalgefchichte muß allen allge» 
meinen Foderungen Genüge leiften, die man an einen Leh⸗ 


rer dieſes Gegenftandes zu machen berechtigt iſt. Das 
Lehrbuch kann diefen Foderungen auch eher entfprechen, 
als, wenigftens im Allgemeinen, der Lehrer, da diefer oft 
bei mittelmäßiger Gefchichtöfenntnig und noch öfter ohne 
Erkennung ded wahren Zweckes der Gefchichte, dennoch in 
derjelben unterrichten muß; das Lehrbuch hingegen nur von 
einem Eingeweiheten diefes Gegenftandes, von einem Manne 
gefchrieben fein follte, der mit fehr großer Einficht in die 
Sache auch alle andere erforderlichen Eigenfchaften befigt. 
Den Lehrbüchern, welche wir in dieſem Fache befiten, fehlt 
es, in fofern mir diefelben bekannt find, bald an dem Ei- 
nen, bald an dem andern. Einige find fiir höhere Volks⸗ 
fchulen zu Hein, andere zu groß, einige erzählen in einem 
zu weitfchweiftgen, andere in einem zu gedrängten Stil, eis 
nige troden und faftlos, andere zu philofophifch refleftirend ; 
einige verfolgen die Gefchichte nur einfeitig in Namen und 
Zahlen, andere geben planlos, was vorfommt ıc. und die wer 
nigften beabfichtigen den wahren Zweck der Gefchichte: Die 
Charafterifirung ıc. der Völker und der ganzen Menfchheit. 
Hätten wir nun ein durchaus gutes Lehrbuch der Gefchichte, 
das alle Zwecke diefes Gegenftandes, nach dem Urtheile der 
größten Hiftorifer und Pädagogen möglichft ganz zu erfül- 
len fuchte, und wäre daffelbe in einem folchen Eurfus abge 
faßt, daß e8 der höheren Volksfchule möglich würde, benfel- 
ben durchzuarbeiten: fo müßte felbft ein vorzüglicher Lehrer 
an demfelben ‚nichts ändern, ohne die Zuftimmung folcher 
Männer zu haben, die mit dem Berfafler des Lehrbuches 
auf gleicher Stufe von Gefchichtsfenntniß und anderweitigen 
Umficht ftänden. Der Lehrer hätte dann nur noͤthig, dieſes 
Lehrbuch. mit den Schülern zu Iefen , ihnen jedes Einzelne 
näher zu erläutern, und noch anderweitige Mittel anzumens 
den, um ihnen das Ganze einzuprägen; benn hier kommt 
es doch wol nicht auf ein Glänzen von Seiten des Lehrers, 
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fonbern nur darauf an, daß der Schüler etwas lerne und 
überhaupt fich veredele. Wie diefes Außerwefentlichere ge: 
ſchehen könne, wollen wir am Schluffe ſehen; jetzt liegt es 
uns ob, die Eigenfchaften eines folchen Lehrbuches und da⸗ 
mit die Behandlung der Gefchichte ſelbſt aufzufuchen und 
feftzuftellen. 

1) Das Lehrbuch, welches der Schüler leſen fol, muß 
laffifch gefchrieben fein. Es muß überhaupt Fein Gegenftand 
in der Schule vorfommen, an welchem nicht alle deutlich 
hervortretenden Eigenfchaften als durchaus fcharf und edel 
bildend wirfen. Ein Schulbuch, weldyes ganz feinen Haupts 
zweck erreicht, und dann in feinen einzelnen Eigenfchaften 
auch alfo auf den Geift und das Herz der Schüler wirft, 
ift für die Schule EHafjifh, und muß von allen Lehrern 
und in allen feinen Theilen fo Lange gebraucht werden, bie 
sach dem allgemeinen Urtheile der umfichtigften Kenner ein 
anderes Ganze oder ein anderer Theil defielben für durchs 
aus befier gehalten wird. 

- Ein Lehrbuch der Gefchichte muß nicht durch Die Schwers 
fälligfeit, Gedrängtheit oder anderweitigen Künftlichfeit 
feines Stild das Auffaffen der Sache erfchweren, ba es 
fonft einen ganz andern Zwed, ald den zu beabfichtigenden 
vor Augen haben würde; es muß alfo a) faßlich und eins 
fach gefchrieben fein. Es muß ferner eine gewiſſe Einheit, 
fowol in der Sadye felbft, als in ihrer Darftellungsweife 
herrfchen und den Ueberblick über das Ganze erleichtern, 
fo wie denn auch nichts Fremdartiged und Zmeidentiges 
ſich einmifchen darf; es muß demnach Alles b) Kar und 
rein in demfelben ausgefprochen werden. Da der Schüler 
für Humanität gewonnen werben :foll, und diefes haupts 
fächlich dadurch gefchehen fan, daß man ihm bag Beite 
und Schönfte auf eine allmählig überzeugende und verftänd- 
liche Art vor Augen legt: jo muß die Darftellung ec) edel 
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amd ſinnig ſein; und endlich muß ein gutes Lehrbuch noch 
4) behaltlich und ergreifend erzähleny- damit es einen blei⸗ 
‚senden Eindruck zuräidlaffe: >» 1m nn nn t 
sr 29) Derjenige, welcher ein ſolches eehrbuch ſchreiben 
wollte; müßte ſich zuvor in den leichten, edlen Stil eines 
Engel, Goͤthe, Krummacher und Muſaͤus einleſen, dann 
mit Sorgfalt darauf ſehen, keine lange Perioden zu bilden 
md nicht etwas als Zwiſchenſatz zu gebrauchen, was er 
doch erit erzählen müßte. Ueberhaupt müßte er das Ein; 
fchachteln von Zwifchenfäten, da, mo: er ed 'vermeiden 
könnte, auch vermeiden; denn im Geifte der Jugend liegt 
Die zum Auffaffen vieler Zwiſchenſate noͤthige ————— 
noch nicht. 
by) Ein Geſchichtſchreiber für die Jugend muß mit be 
fonderer Sorgfalt von Bekannten ausgehen, oder das Er— 
foderliche erft gehörig feftftellen, dann vorfichtig weiter 
bauen und ein Anderes vorbereiten; ev muß, wo ed an 
geht, und wo es nicht zerfireut, an ein voriges Aehnliche 
erinnern , um dadurch eine Folgerung näher zu begründen; 
muß, wo thunlich und nöthig, auch einzelne Blicke vor fich 
in die Zukunft, und noch mehr rechts und links durch die 
Gegenwart werfen, damit die Sache möglichit in ihrer 
Größe ſchon aufgefaßt und ein Folgendes, wenn gleich nur 
in der Ahnung des Schülers, vorbereitet werde. In dem 
Einzelnen muß er, fo gut ed geht, Das ganze Volf, das 
ganze Zeitalter defjelben darzuftellen trachten. Durch eine 
natürliche Verbindung diefer Einzelheiten erwaͤchſt dann die 
Einheit, ‘die dem Schuͤler einen Haren und reinen Blick 
über das Ganze geftattet. Verwirrende Umftände, die felbit 
der. Geſchichtsforſcher noch nicht enträthfeln kann, laſſe er 
weg, und wo er dad. Dunkle nicht übergehen kann, befenne 


er feine Unwiffenheit und fpreche die zeither gewomene ai 
fiht Aber die. Sache aus. | 


ſ 


— 9274 — 


©) Das. Schöne, Gute, Nuͤtzliche, Wahre muß allent⸗ 
halben mit. Empfindung ausgefprochen und auf eine Art 
dargeftellt werden, daß der Schüler fich zur Nacheiferung 
veranlaßt fühle. Die ſchoͤne Darfiellung bringt ba weit mehr 
Frucht, als das ewige Moralifiren und Ermahnen. Der 
Schüler muß ſich ald Glied der Menfchheit erkennen lernen; 
er.foll in der Zufunft hauptfächlicd in diefem. Gattungsbes 
griff leben, wenn er nämlich, was unendlich viel heißt, eim 
uneigennüßiger Menfc) werden will. Wer in der Menſch⸗ 
heit zu leben fucht, hat einen unendlich höheren Begriff von 
feinem Sein, Xeben und Wirken, ald der Egoiſt; der hält ſich 
auch, hier auf Erden ſchon für unfterblich, und fein Leiblicher 
Tod fcheint ihm natuͤrlich und gut. Der Gefchichtsunterricht 
foll hier thun, was er kann — und er fann hier viel, unends 
Lich viel thun, da die Gefchichte voll von den ermunterndften, 
lebendigften Beifpielen iſt. Das Lafter male er von. Seiten 
feiner Haͤßlichkeit und Gemeinheit, und ftelle es als den Auss 
fluß einer unverftändigen gottlofen und. niedrigen Sinnesart 
dar. Erfpreche von demfelben nur da, wo er ed. zur Chas 
rafterifirung des Volkes ıc. nicht übergehen darf; denn bie 
edle That wirft ungleich ftärfer und bleibender, als - die 
lafterhafte, wenn leßtere nicht zugleich erfchättert. Was ben 
Punkt ‚der Sittlichkeit angeht, fo muß es mit dem Knaben 
und, dem Sünglinge hierin, wie, mit ‚einer verfchämten, keu⸗ 
ſchen Jungfrau gehalten werden; nirgend werde das Laſter 
beſchonigt nirgend ſpreche ſich Die geringſte —— 
oder Unanſtaͤndigkeit aus. e 

Wo etwas gefolgert werden ſoll, ‚gehe ber. — — 
ſam ſicher und ſtille zu Werke. Die Ueberzeugung wird 
nicht, eingeſchrien ; ſie iſt zart, wie die Keuſchheit, und er⸗ 
waͤchſt in der Regel nur aus Elarer. täten Einwirkung. 
Hierin, wird vielfach in den Lehrbuͤchern gefehlt, ‚und: der 
Jugend eine Vergegenwärtigung der. Prämiffen und ein fchnels: 
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les Erfennen ihrer Verhältniffe zur Kolgerung beigelegt, das 
man oft nur einem geubtern Denker zumuthen darf, Hierin 
liegt gewiß eine wichtige Urfache, warum Schüler fo felten 
gern Reflerionen Iefen oder vorlefen hören. 

d) Was nım das Behaltliche betrifft, jo muß ich hier 
etwas weitläuftiger werden. Um eine Sache für das Ges 
daͤchtniß behaltlicy zu machen, muß man durch natürliche 
Aſſociationsmittel, durch ein gleichzeitiges Befchäftigen der 
Denffraft, der Phantafie und des Gefuhls zu Hilfe kommen. 
Man vergißt eine Sache nicht fo leicht, wenn das Nachdens 
fen an ihr etwas Neues aufgefunden, oder wenn eg die 
vorliegende Sache mit einer vorhergehenden in Berbindung 
gebracht, und mit diefer näher verglichen hat. Ein Umftand 
prägt fich um fo fefter ein, wenn er mit etwas Auffallens 
dem, fei es auch an fich eine Kleinigkeit, in Verbindung ger 
feßt wird. Laßt man z. B. jene Aegyptifchen Könige beim 
Opfern nur in Reihe und Glied oder in einen Kreis treten, 
und gibt unter ihnen dem Pfammittich nur Die unterfte 
Stelle; oder hebt man deſſen Helm Kervor, oder diefer Kids 
nige Labirinth, oder des Pſammittichs Elend in der Einoͤde 
des Delta, oder die Freude deſſelben über die Anfunft der 
geharnifchten Männer, oder die Freundfchaft, in welcher er 
vielleicht mit den Prieftern ftehen mochte ıc.: fo wird Pſam⸗ 
mittich und die ganze Erzählung nicht vergeſſen. Wer 
tönnte den ſchnellfuͤßigen Achill, der den Hektor um Ilium 
verfolgt, wer Heftors Abfchied von der Andromache, wer 
feinen Tod, feine Loͤſung ꝛc. jemals vergeffen 

Es ift eine allgemein bekannte pädagogifche Regel von 
der: Anfchaunng aus und durch Diefelbe zur Abftraftion 
überzugehen; hier ftelle ich Diefe Regel in einer höheren Pos 
tenz auf. In diefer Regel liegt ein wahrer Zauberftab, die 
Jugend zur höchften Aufmerkfamfeit und zum Nachdenken zu 
reizen. Es bleibt mir merkwuͤrdig, daß ich feit mehr als 
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zwanzig Sahren dem Inhalte diefer Regel dunkel gebuldigt, 
die hohe Kraft derfelben tauſendmal empfunden habe, und 
Doch ift mir diefe Berfahrungsart erft in vergangener Nacht 
(vom 18. auf den 19. Juni 1829) mit mehr Klarheit vor 
die Seele getreten. Wer das, was ich über bibliſche Ge⸗ 
fchichte und Geographie -Achnliches gefagt habe, mit dem 
Folgenden vergleicht, wird finden, daß ich dort nur noch 
andeuten konnte. Ich will ed nun verfuchen dieſe Regel 
Harer auszufprechen, und will diefelbe fpäterhin zum Ge 
genftande meiner fernern Unterſuchung und Erprobung 
machen. Ä 

Jeder Gegenſtand, den ich dem Schüuͤler mündlich oder 
ſchriftlich erzählen will, hat einen Zwed: ich will ihn ent- 
weder bloß dem Gedächtniffe oder dem Gefühle ꝛc. einpr& 
gen, oder ich will ihn zur Auffindung von Lehren, Regeln ıc. 
benußgen. Sn beiden Fällen habe ich bei der ganzen Er 
zähfung einzelne Data, Züge ꝛc. des Gefchichtöförpers, bie 
wir Punkte (pointes) nennen wollen, ftetd vor Mugen. Cs 
ift mir bei der Erzählung dann, als drehete fich Diefelbe 
um diefe Punkte, ald dachte fich Die ganze Fläche der Er- 
zählung nach diefen Punkten ab, oder als erftiege ich auf 
einem Schneckengange die Spite eined Kegels, der mit dem 
jedesmaligen Steigen eine fehönere Ausficht gewährt; umd 
darum wird. auch die Aufmerkſamkeit der Schuͤler auf. diefe 
Punkte natürlich hingeleitet. — Will ich nun irgend einen 
diefer Punkte zur Auffindung, Einprägung ıc. einer Anficht, 
Folgerung, Lehre ıc. benuten; fo falle, ich ben: Zweck der 
Sache als den Geift, den; Punkt, als den Körper, deffelben, 
ſcharf ind Auge, wodurd dann von felbft jeder kleinere Um; 
fand feinen Weg nad dem Hauptpunfte der gleichſamen 
Abdachungnimmt ; fo muß ich ferner „Den Zweck nach der paͤda⸗ 
gögifchen Regel, den Schüler. etwas felbft auffinden zu laſſen, 
nicht klar bei dem Punkte ausfprechen, indem ich bei: ihm vers 
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weile und ihn verkoͤrpere, das Element geben, das zur Auf: 
findung ıc. der Wahrheit ꝛc. dient und muß den Zwed hier 
nur ahnen laffen. Erft danı, wann die Erzählung zu Ende 
ift, kann ich den Schüler auffodern, die Wahrheiten, Lehren, 
Itegelm' rc. anzugeben, welche diefer aus dem Erzählten zie—⸗ 
hen kann. Der Schriftiteller kann dieſes Letztere am beften 
durch Anmerfungen thun. 

Zuweilen Tann man dieſen Punkt, diefe Pointe, vor der 
Erzählung anführen, um die eigene Aufmerkſamkeit und die 
des Schülerd ganz aufbenfelben zu leiten, wie z. B. bei der 
erften Schlacht des Pyrrhus: „das fchwarze Roß“ — bei 
Bamill: „das Schwert” — bei der Befreiung Thebens: 
„die Beſtuͤrzung“ — bei Aleranderd Erftürmung des Ortes 
der Maler: „der Keulenfchlag”; — oder geiftiger: bei 
Hannibal: „der Adler‘ — bei Fabricius: — „die Saͤu—⸗ 
fe’ — bei Fabius: „der Zauderer“ — bei Tillys Zufams 
mentreffen mit Gustav Adolph: „das boͤſe Gewiſſen“ ꝛc. 
Durch Herftellung folcher Punkte kann man, befonders wenn 
fie an fich etwas Großes, Erhabenes darftellen, dem Geifte: 
des Schuͤlers einen außerordentlichen Ruck geben, der ihm 
heilfam in der Erinterung bleibt, und weit mehr wirft, 
als ein Moralpülverchen. 

Was diefe Punkte num für eine einzelne Erzählung find, 
das find die großen Männer, die merfwirbigften Begeben⸗ 
heiten, durch welche oft ein ganzes Zettalter charafterifirt 
wird, ind Die man darum nicht aus ihrem Zufammenhange 
reißen muß, für die ganze Gefchichte. An ihnen ift viel 
zu lernen, vieles nachzumeifen ; darum müffen die einzelnen 
Punkte an ihnen, die ihre Strahlen rings umher werfen, 
‚genau ind Auge gefaßt werben; am ihnen muß doch alles 
Element zu Fünftigen Reflerionen vorbereitet werden, wenn 
diefe noch nicht fobald gemacht ‘werde Finnen. Nur das 
durch’erhält der wichtige Punft Bedentung, weniger an ſich 
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ſelbſt. Gegenftände, welche nicht auf das Ganze wirken, 
ober bie nicht zur beſondern Charafterifirung eines Bolfes 
ober des Menfchen nöthig find, follten aus einer Gefchichte 
für eine höhere Volksschule ausgefchloffen bleiben, 

Die alte Gefchichte fpricht mehr von dem Leben und 
ben Thaten der Völker, die neuere mehr von den. Thaten 
ber Könige und Generale; darum ift die erftere weit aus 
ziehender, als die leßtere. Der Geſchichtner muß diefes all 
gemeine Leben möglichit feithalten, wenn er intereffiren will; 
er muß jede wichtige Sache, wo es geht, wie eine Sonne bes, 
trachten, in deren belebenden oder verfengenden Strahlen, 
das Volk fich befindet. Hier und dort erfcheint dann wol. 
ein Gegenftand, der dem fanften Strahle den Weg hemmt, 
oder vor dem verfengenden einen erquidenden Schatten ger 
währt. 

Dort, wo eine Begebenheit ꝛc. tiefe Blicke in bag 
menfchliche Herz, oder in die menfchlichen Verhältniffe ges 
ſtattet, wo aber die Jugend nicht folgen kann, begnüge, man 
fi damit, die Punkte des Materials, welche diefe Ausbeute 
liefern, nur ſtark hervor zu heben, und dann die Lehre durch 
einfache Darftellung auch nur ahnen zu laſſen. Der eigene 
Geift ded Schülers mag dann fpäterhin felbit auf Be 
merfungen ber Art fommen, oder es bedarf dann vielleicht 
nur des Anflanges zur. Erfchaffung diefer Einficht. 

Ein Lichtpunft der Gefchichte muß mit feiner Umge⸗ 
bung, wie gefagt, wie eine Sonne mit ihren erleuchteten 
Gegenftänden, oder wie ein Strom mit feinem Flußgebiet, 
oder wie ein Plateau mit feinen Bergen und Abdachungen — 
alfo maffenweife erfcheinen, wenn Geift und Leben. in 
bie Darfielung fommen fol. Würde ung im Allgemeinen 
genommen ein Gemälde mehr anfprechen, auf welchem dichte 
Öruppen, ober ein folches , auf welchem bie Figuren, mehr- 
vereinzelt ftänden? . Angenommen, ein großer Maker. iwollte 
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die Geſchichte vom verlornen Sohne darſtellen, haͤtte aber! 
feine Zeit oder Feine Neigung, jede einzelne Scene ganz nach 
feiner reichen Phantafie vorzuftellen; würde er nun Tieber' 
die einzelnen Scenen mager hinſtellen, oder würde er die! 
Hänptfcene Lieber nehmen, und diefe num mit aller -Stärfe 
feitier Vorftellung und Phantafie hinzaubern ? Lind welche 
von beiden Darftellungsweifen würde das Ganze behalt- 
licher, einen tiefern Eindruck machen, und der Phantaffes 
bie Einzelheiten, felbft die nicht dargeſtellten mehr: vorfuͤh⸗ 
ren? Ein trodned Bild vergißt man leicht wieder 5’ das’ 
jüngfte Gericht , den Petrus von Rubens und ähnliche Ge⸗ 
mälde vergeffe ich nie, und fortwährend. verknuͤpfe ich Einzel⸗ 
nes mit biefen act an das ich früher nie ie 

habe. £ 
Hat ein Gegenftand — an fh. eine befondere Sn 
heit in feiner einfachen Darftellung, wie 3. B. die Ausfage 

von Phocions Gemahlin: Mein Schmud- ift Phocion — 
oder Die des Pyrrhus: Eher weicht die Sonne aus ihrer: 
Bahn, als: diefer Römer von dem Wege des Rechts — oder 
die des Hannibal, als er auf die Frage des Scipio ‚wer 
jest der größte Feldherr fei, antworteter Ich: ſo muß er auch 
zunaͤchſt einfach und ganz abgefondert von zu vieler: Umge, 
bung 'dargeftellt werden , und fpäterhin kann man ihn dann 
mit dem Ganzen in Verbindung feßen. Es ift fo, ald wen‘ 
man jede Figur: eines Gemäldes erft an fi, -und dann in 

ihrer Verbindung: betrachtete. Danneders Ariadne habe ich 
mit den fchönften Gefühlen, derem ich fähig bin, drei Stun⸗ 
den lang ununterbrochen 'angeftaunt, und dieſes einzige” 
Kunſtwerk har mich nicht bloß eine Ariadne und einen Dan⸗d 
necker bewundern laſſen; ich habe in ihr die edle Goͤtter⸗ und? 
Menſchenwelt, die Welt. des Kuͤnſtlers und Wiſſenſchaftners, 
wie ſoll ich ſagen, bloß bewundert, + nein, ich habe ſte 
empfunden! Bei ſolchen Meiſterwerlen muß man die Weihe 
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holen, um eine Gefchichte für die Jugend zu fchreiben, Die 
behaltlich werden fol. 

Rubens, Raphael, Eornelius, Canova, Thorwaldfon und 
Danneder, Homer, Klopfiod, Goͤthe, Wieland, Schiller 
und Ähnliche große Meifter fagen und, daß. man für bie. 
Jugend des Menfchen am beiten einfach durch Thaten, 
‚nicht bloß durch das räfonnirende Wort, dargeftellt; daß 
man aber in den Thaten eine Welt von Ideen geben muͤſſe, 
die um fo bleibender find, da ſie mit einem regen Gefühl 
aufgenommen werden, die in der Seele um fo tiefer, um fo: 
heiliger und wirffamer eingeprägt ftehen, jemehr der Stem⸗ 
pel felbft das Gepräge einer wahren Schönheit trug, und 
Herz und Phantafie felbit die Tiefe des Eindruded mit In⸗ 
nigfeit beförderten; fle fagen ung, wie man Einzelheiten zu: 
einem Ganzen vereint, das. mehr fagt, ald die Einzelheiten 
felbft. Diefer Gedanfen mußte unfrem Schiller vorfchweben, 
als er unter andern feinen Mofes ſchrieb. Aber hier. Beis 
fpiele will, der kann diefelben inden Charafterfihilderungen 
unfrer Glaffiter allenthalben finden. . Es wäre der Mühe 
werth aus den gelungenften Sharafterfchilderungen die Res 
geln näher aufzufuchen und dann klar hinzuſtellen. 

Wo hätten wir Dinner, die eine, folche Gefchichte 
fchreiben koͤnnten? O, wir hätten ‚deren: wol, wenn es 
vorzüglichen Männern nur ‚nicht gar zu oft am Zeit: mans: 
gelte, oder wenn fie ed auchinicht ſelten fuͤr zu geringe: 
hielten, ein Schulbuch ‚nit. außerordentlichen Fleiße zu ſchrei⸗ 
ben, und dabei auf: fo viele. Erforderniffe. genau: zu achten 
Wer hier etwas Claſſiſches Kiefern koͤnnte, möchte fich: wol 
lieber der Gelehrtenmwelt, ald den Schulen zuwenden: Sehen: 
wir Das nicht wieder, deutlich an, Herrn, Dr. Loͤbell? Haben 
ſich aber etwa Taeitus, Virgil, Cicero und Homer zu ſchaͤ⸗ 
men, daß fie in der Schule dienen: und die Meuſchen zu 
den Göttern hinanfziehen?. er. in. der; Schule. erhebenp: 
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Lebt, der lebt in dem Herzen und Sinne der Edelften! in’ 
dem Kern der Menfchheit! — Wer aber in einem  Kreife 
wahrhaft nachdrüdlich bei Darftellung einer ſchwierigen 
Sache wirken will, muß diefem Kreife Teichtverftändlich und’ 
anziehend werden, muß fchivere Sachen durch feine meifter- 
hafte Darftellung leicht machen und nicht umgekehrt ver 
fahren. | j 
D.Wenn der Zwed der Gefchichte die Charafteriftif‘ 

ver Bölfer umd überhaupt des Menfchen ift: fo ift der Res 
flerion der Gefchichtsförper untergeordnet; jene, in welcher 
auch zugleich die ganze moralifche Welt liegt, ift dann der 
Zwed, diefer das Mittel. Diefer Zweck ift num freilich an‘ 

Knaben befonders da, wo von Staatsverhältniffen die Rede 

ift, nicht in feiner Ganzheit und Tiefe zu erreichen. , Vieles 

wird den oberften Glaffen der Gymnafien, Mehres der Unis: 

verfität, und noch. Mehres dem eigenen Forfchen in fpäterer‘ 

Zeit überlaffen werden muͤſſen. Wo nun kein Zweck für 

die. Bürgerfchule zu erreichen: ift, da werden and; die Mittel‘ 

nichts helfen; denn dieſe würden fonft todt daliegen, und 

ihre Erzählung kann wenigftens nicht im höheren Sinne in: 

terefliren. Ich ſehe bier freilich dem Einwurfe: entgegen, 

daß Manches der Erzählung dem .Schüler im reifern Alter‘ 

zu eigenen Reflexionen nützlich: fein koͤnne. Sch will aber’ 

nicht bloß folche Neflerionen, welche der Knabe ſchon in 

ihrer Ganzheit aufzufaffen verfteht, beabſichtigt haben; dem: 

damırı möchte: die. Gefchichte allerdings nur bei dem Gewoͤhn⸗ 

lichſten ftehen bleiben muͤſſen; ſondern ich will fekbft dasje⸗ 

nige mit hineingezogen wiſſen, was der Schuͤler ſchon mit 

einiger Lebhaftigkeit ahnen kann. Er wird daun freilich 

Manches noch auf das Wort des Lehrers glauben muͤſſen, 

der ihm in dem Geſchichtskoͤrper den Geiſt deſſelben in ein⸗ 

facher Darſtellung ſo nahe als moͤglich vor die Seele ruͤckt. 

Auf dieſe Weiſe nimmt er fuͤr die Zukunft einen reichen 
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Born, aus dem er ſchoͤpfen kann, ein Material und eine 
Anleitung zur fernern Verarbeitung mit. Auf dieſelbe Art‘ 
ergeht es doch auch dem Studirenden, der einen Schiller, 
oder einen Johannes von Muͤller, Luden oder Heeren auf 
der Univerſitaͤt gehoͤrt hat; ja, auf dieſelbe Art mußte es 
dieſen großen Maͤnnern ergehen: ein Voriges ließ ſie erſt 
das ahnen, was ihnen bei fortgeſetzter Forſchung nach und 
nach deutlich und klar wurde. Einem Knaben aber z. B. 
den ganzen Heeren oder Luden vordemonſtriren wollen, wuͤrde 
doch vollends leeres Stroh dreſchen, und dieſe Heroen der 
Geſchichte veraͤchtlich behandeln heißen: Auf dem Mittels 
wege wird aber Vieles zu erörtern fein. Dasjenige des Ge⸗ 
fchichtöförpers aber, das bis jetzt noch nicht zu Reflexionen 
benutst worden ift, ‚oder dasjenige, was fih gar zu oft 
wiederholt, oder was anderwärtd reicher ausgeftattet wor 
fommt, kann in einer hier beabfichtigten Gefchichte, wo es: 
richt zur Charafterfchilderung nöthig ift, ganz weg; bleiben, ' 
um defto mehr Zeit und Raum ai das — * be⸗ 
—— 


- Wollte man eine e folche Charafterfchilderung ber Bent 
— moͤglichſt enge fuͤr unſre niedere Volksſchulen zuſammen⸗ 
ziehen: ſo müßte man allerdings. die Schilderung einzelner: 
Bölfer. aufgeben, das‘ Gemeinfame aller. in einem. Bilde 
anfftellen,, diefen Geift an das Material der biblifchen und“ 
an ein Mehres der deutfchen Gefchichte knuͤpfen und nach⸗ 
weiſen, und ſich dann mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Verfchiedenheit der Volkscharaktere verſchiedener 
Zeiten" und. Länder ein Genüge fein laſſen. Auf dieſe Art 
wuͤrde zwar vielleicht nur ein Bändchen gegeben; aber ba®' 
Ganze waͤre doch weit geiftiger und nüglicher , als were” 
wir heut zu Tage ſo manches: Compendium einen @efchichte 
ſehen⸗ in welcher: Rainen und Zahlen die Hauptſachen ſind 
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Bis hieher möchte ed nun als zweckmaͤßig erſcheinen, 
wenn man die Neflerion als Lehrfaß und den Geſchichts⸗ 
körper ald Beweis oder als Nachweife der von tüchtigen 
Männern gewonnenen Anficht anfühe, Wenn wir das von 
ber Affociation Gefagte für richtig und wichtig. halten: fo 
kann uns diefes Verfahren, wenigitens bei Kindern von 12 
bis 16 Jahren nicht als paͤdagogiſch erfcheinen, indem. Das; 
Mittel der Affociation dadurch großentheils verloren ‚gehen: 
würde. Dem: Kuaben Liegt noch wenig an einem richtigen 
Mefultat feines Nachdenkens; er hat, wenigitend an dem Abs 
firaften als einem folchen, noch nicht fo viel Vergnügen, daß: 
er bier mit aller Liebe folgen koͤnnte. Das ift noch ſelten 
von dem angehenden Süngling zu erwarten und mehr dem: 
Selbftftudium des Mannes zuzumuthen. Der Knabe und- 
ber angehende Süngling wollen zwar finden, wollen bie 
Fortfchritte ihres Geifted gewahren, wenn fie für das Geis 
ſtige gewonnen worden find; aber fie wollen dieſes Ergeb⸗ 
niß fehr felten auf mühevollem Wege erreichen. Beſonders 
ber Knabe wird felten noch weiter ſuchen und forfchen, fos 
bald er zu einem Reſultat gefommen iſt; er wird gewoͤhn⸗ 
lich aufhören, wo der Lehrer die Sache beenden muß — 
es fei denn, daß er noc einen Blick auf das Nächftliegende 
werfen möchte. Ordnen, Scheiden, Belegen, Beweifen, ‚Zus 
fammenftellen ift nur Sache des reifern Geifted,  Diefer 
mathematifch analytiſche Gang ift demnach mit Kindern * 
— 

Wegen des Vorigen iſt man auf den Gedanken gekom⸗ 
un, bloß den Gefchichtöförper in ber höheren. Volksſchule 
vorzunehmen. Da frag ich aber nur: Woran und wie: foll 
denne der Schüler refleftiren lernen? Wird ſich dieſelbe 
Schwierigkeit nicht allenthalben zeigen? Muß man nicht mit 
geringen Anfängen: zufrieden fein, und muß Wan in dem 
Knaben den ‚reifenden Mann fuchen 3: Wozu ſoll ihm dem. - 
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der Gefchichtöförper in der Zufunft dienen, wenn er nicht 
einmal gelernt hat denfelben für die Weisheit feines Lebens 
zu benugen? Was wird eine Ahnung helfen, wo man diefe 
nicht zu verfolgen, zu erhellen gelernt hat? Das find Fras 
gen, die meine.Gegner ſchwerlich zur Genuͤge beantworten 
werben. 
Soll man aber welleicht erſt den —— vor⸗ 
ausſchicken, und dann die Reflexionen folgen laſſen? Einess 
theils möchten diefe Reflerionen, befonders für Knaben, doch 
unter ficy zu wenig Zufammenhang haben, um jedes einzels - 
ne Bolf der Erde bei: dem wieder großentheild vergeſſenen 
Material körperlich genug zu charafterifiren; und wäre das 
nicht der Fall, fo möchte des Abftraften doch noch immerhin 
zu viel werden; hauptfächkich wuͤrde man aber dadurch ein 
außerordentliches Mittel ganz verabfäumen. 

Alles, was vor die Außere Anfchauung gebradt wird, 
muß auch von dem Geifte angefchaut werben, went Das 
Ganze nicht in einem bloßen Angaffen ftehen bleiben foll. 
Denfe ich mir nun den Gefchichtöförper ald das, was vor 
die aͤußere Anfchauung des Geiftes gebracht wird, und ben 
kann ich mit: vollem Rechte mir als ein folches denken: fo 
wärde die Gefchichte bloß angegafft werden. (Exempla’sunt 
odiosa) Die Erzählung des Gefchichtkörpers fol ben Geift 
des jungen Menfchen ankoͤdern, den Sinn oͤffnen, ihn zum 
Schacht führen , das Verlangen’ nach dem: wahren Gehalte 
des dortigen Erzes in ihm aufregen, ihn Diefen ahnen und 
felbft weiter fuchen laſſen, oder auc das Metall vor feinen 
Augen von den Schladen fondern. Muß der Schäler nicht 
erft wiffen, wie folches geſchieht, oder ſoll er dieſe Erfin- 
dung, zu welcher der Menſch einen großen Zeitraum noͤthig 
hatte, in einigen Minuten felbft machen? »D die mißver; 
ftandene weife geiftige Hebanmenfünft -— Diefen mächtigen 
Hebel des Geiftes müßte: man-entbehren;, wenn: man anhal- 
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tend refleftiren wollte, und dabei wuͤrde man fich.nicht das 
rauf. verlaffen Fönnen, daß, wie zum. Theil erwähnt, die 
ganze: Claſſe jedes nöthige Faktum in allen feinen Theilen 
noch in trenem Andenken hätte, n 

Beſſer mag es darum. fein, die Erzählung der Gefchichte 
bin und wieder mit diefen Neflerionen über den Menfchen ıc. 
zu wuͤrzen, und das gerade an den Punkten, wo die 
Maffen fich. zu foncentriren ſcheinen, oder bie das meilte 
Licht erhalten haben. Die Gefchichte würde dann pragmas 
tifch. erzählt; aber freilich auf eine natürfichere und nuͤtzli⸗ 
chere Art, als diefes von Machen gefchehen if. Man 
würde nämlich einen viel zu niedrigen Begriff von dem 
Zweck und Werthe der Gefchichte haben, wenn man fich 
diefelbe bloß als eine Moral in Beifpielen denken wollte, 
Das foll fie nun freilich auch im höheren Stile fein. Eine 
Moral in Beifpielen Eönnte man aber an den Erfahrungen 
in einer mittelmäßigen Hauptftadt aufftellen; und wie wollte 
denn ein folcher Fle den Charakter der Nationen aller 
Zeiten, aller Breiten und Längen der Erbe vor Augen Te 
gen? Diefe einfeitige Benußung der Gefchichte in manchen 
pragmatifchen Werfen hat wol die Abneigung gegen diefe 
Lehrweife hervorgebracht; eine gute Sache wird aber durch 
‚eine fchlechte Behandlung darum an fich noch nicht fchlecht. 
Wer ein folches Lehrbuch fchreiben wollte, müßte entweder 
felbft ein. "großer Gefchichtöforfcher, -und dann moͤchte er, 
leider! ein folches Werk für zu geringfügig halten, oder 
er müßte fich, außer Benußung des moralifchen Princips, 
bad keinesweges vernachlaͤßigt werden duͤrfte, nur. nach 
den Anſichten ſolcher Forſcher richten, nur in ihren Reflexio⸗ 
nen; leben und dieſe gleichſam wieder sin dem Geſchichtskoͤr⸗ 
per, erft zu verkörpern, um dieſe dann fpäterhin: als Geiſt 
aus dieſer Metamorphofe hervorgehen. zu laſſen. Mamıfäge 
nicht, daß ich hier nur in hoͤheren Luͤften einer Chimaͤre 


— 136 — 


nachjage. Die Idee ift nöthig, wenn man wirklich etwas 
BVortreffliches zu Stande bringen will; aber darum iſt das 
Vortreffliche ſelbſt für den Nichtforfcher nicht unerreichbar. 
Sch habe hier nämlich den Zeitabfchnitt eines Volkes. Im 
biefer find‘ 3. B. nach Luden, Heeren, v. Müller, nad 
den Lehren der Lebensweisheit, der Tugend und Neligiofis 
tät folgende Schäße für die Charafterifirung ıc. des Eim 
zelnen, des Bolfes und des Menfchen überhaupt zu heben. 
Dazu wähle ich dad von Luden ꝛc. angegebene Material, 
und fchlage dafjelbe in einem Werfe nach, das eben wegen 
feiner intereffanten Erzählungsart allgemein gefchät wird. 
Sch Tefe den Abſchnitt nun einigemal mit ftetem Blick anf 
meine vorgefchriebenen Neflerionen und auf meine mir eim 
geprägte Vortragsmethode; und indem mein Geift nun 
felbft alles auf die NReflerionen ableitet, wird meine Dar 
ftellung, obgleich dem Gefchichtsförper treu, aus welchem 
der Geift hervorgenommen tft, das Auffaffen dieſer Reflerios 
nen erleichtern; ich felbit habe den Weg einer geometrifchen 
Analyfis, rüdwärts, genommen und mich orientirt, um in 
meiner Darftelung den Weg der Synthefis, vorwärts, zu 
verfuchen. Freilich wird die Schreibung eines folchen Lehr⸗ 
buches große Mühe machen; aber ohne große Mühe gelangt 
man felten zu etwas Großen. Dabei möchten einige hu 
dert: Seiten mit gehörigem Fleiß und Eifer bearbeitet, ein 
formelartiges Refultat geben, das die Mühe weiterhin um 
endlich erleichtern koͤnnte. Wer darım einen Berfuch mas 
chen will, muß wenigftend einige Völker des Alterthums 
durcharbeiten; — und fehlt es ihm dann nicht an Zeit und 
Talent, ſo erhalten wir dadurch vielleicht etwas Gutes, 
das, wenn auch erft die Folgezeit durch Verbefferungen' aller 
Art, vielleicht zur Elaſſicitaͤt erheben koͤnnte. Sehe aber 
ich: die Möglichkeit zur Verwirklichung diefer Anfichten ei 
fo muß eim Geſchichtskenner, der wielleicht irgend -einem 
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großen Manne in diefem Fache, wie. feinem Gamaliel zu 
Fuͤßen gefeflen, und der fich im Gefchichtsfache vielleicht 
fchon oͤffentlich mit vielem: Beifalle verfucht hat, in der 
Ausfuͤhrung der bereits ſchon aufgeſtellten Anſichten, wenn 
dieſelben nämlich. richtig fein ſollten, weit weniger Schwie⸗ 
rigkeiten finden, als ich — es ſei denn, daß ich bisher 
noch nicht alle Schwierigkeiten erwogen haͤtte. 

3) Iſt Die ſynchroniſtiſche oder, ethnographiſche Einthei⸗ 
fung des Stoffes vorzuziehen? Ich denke mir die: ganze 
Univerſalgeſchichte auf einer einzigen großen Rolle in lau⸗ 
ter Gruppen ſinnbildlich dargeſtellt. Senkrechte Linien 
anf derſelben ſcheiden die Voͤlker, und horizontale die Jahr⸗ 
‚hunderte von einander, Für bie erften Sahrtaufende wären 
weder bie einen, noch die andern. Linien foharf zu ziehen; 
diefer Raum begriffe die Zeit der Sagen. Da biefe Sagen 
fchon den Charakter fpäterer Voͤlker an fih tragen, mithin 
bie erfte. Zeit wenig oder gar nicht aufhellen,, fo ift hier der 
Menſch nur. in feiner Ganzheit aufzuftellen, und ber Ge 
fhichtsforfcher. hat nur etwa an der Hand diefer Mythen 
und der. Analogie den Zeitraum von den erften Menfchen 
bis. zum Anfang der Gefchichte auszufüllen. Sobald aber - 
nun die  Gefchichte anfängt, und ſich ſchon verfchiedene 
Voͤlker in Maſſen fondern, würde von felbft die Frage ents 
ftehen, ob mau zunaͤchſt die Gefchichte des Menfchen im 
Allgemeinen oder. die der Völker im Befondern lehren wolle. 
Beabfichtigte man eriteres, fo würde der Charakter der eim 
zelnen. Völker nur in. ihren. Hauptverfchiebenheiten vorfoms 
men: müffen; denn dadurch, daß man gleichzeitig (ſynchro⸗ 
niſtiſch) eine Menge: Bölfer nebeneinander betrachtete, mub. , 
bei. feinem fo. lange. verweilte, daß man Daffelbe in einer 
gewiſſen Stätigfeit ‚betrachten: koͤnnte, wuͤrde man, wenige: 
ſtens mit 12 bis 16jaͤhrigen Schuͤlern, der allmaͤhligen 
Entwickelung eines Volles weniger Folgen: koͤnnen: man 
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würde in feiner Betrachtung Eines. Volkes zu oft gejtört 
werden. Dafür würde man aber den allgemeinen Eutwicke⸗ 
lungsgang der Menfchheit um fo leichter beobachten, und, 
wie bereitd erwähnt, in einen Kleinen Curſus zufammen- 
drängen Tonnen, wo man denn alles Gemeinfame und Ber 
-fchiedene der Bölfer in einem Bilde sufammengebrängt auf: 
ftellen müßte, 

Wollte man aber bei einem — Curſus, in wel—⸗ 
chem der Charakter der einzelnen Voͤlker von Wichtigkeit 
waͤre, ethnographiſch verfahren, jedes Volk mit Staͤtigkeit 
verfolgen: ſo wuͤrde man in Noth gerathen, wenn dieſes 
eine Volk mit einem ganz fremden Volke in Verbindung 
kaͤme, oder ſogar von dieſem unterjocht wuͤrde. Das be— 
kannte Volk würde vielleicht dann feinen Volkscharakter mit 
dem des noch unbekannten Volkes vermifchen, und das Pros 
duft diefer Mifchung würde nicht erfannt werden koͤnnen, 
da der andere Faktor ein unbekannter if. Es würde nun 
tein anderer Weg übrig bleiben, ald dieſes fremde Volk erft 
gehörig fennen zu lernen, um auf diefe Weife die Mifchung 
verftehen zu können, Bei unbedeutendern Berührungen koͤnnten 
freilich wenig erklärende Worte ausreichen. Ein rein ethno— 
graphifches Verfahren hat demnach auch feine Schwierigkeit. 
. &8 bleibt nun freilich nichts anderes übrig, als bet einem 
größern Curſus fo lange ethnographifch zu verfahren, als 
man fann, daun das nächfte Volk u. f..w., das mit bem 
erftern in fehr wichtige Berührung tritt, kennen zu lernen, 
wie wir diefes unter andern. auch in. Ruben ꝛc. finden. . Der 
gegenwärtig zu bearbeitende Stoff kann daun allemal mit 
dem bereit3 bearbeiteten verglichen werden — und der Gang, 
den die Menfchheit im Allgemeinen nimmt, teitt auch Des 
wegen noch um fo fehärfer auf, da das Einzelne klarer umd 
fefter bis in feine Schatirungen feitfteht, die einzelnen Fafs 
toren des Produktes um fo genauer gefannt find. 
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Dadurch wird nun dad Gute von beiben Verfahrungss 
arten, fo viel als jet noch möglich, mit einander verbuns 
den, und das Nachtheilige derſelben beſtmoͤglichſt verhütet. — 
Sehr wichtige und weit eingreifende Begebenheiten des 
Synchronismus wegen zu zerreißen, das halte ich bort, wo 
ed nur einigermaßen vermieden. werden fanıı, für fchädlich, 
da durch dieſes Verfahren die Einheit der Anffafjung und 
Darftellung leidet. 

4) Es muß in jedem Falle nüglich fein, die Maſſe des 
Geſchichtskoͤrpers dem Gedächtniffe in einer gewiffen Ord- 
nung einzuprägen, in fich ein. einfaches Gehäufe, (einen 
Typus) aufzubauen, das die merfwürdigften Namen und 
Zahlen in einerzwedmäßigen Zufammenftellung enthält, und 
das Dann leicht zum ‚unverlierbaren Eigenthum des Gedächt- 
niffes gemacht werden kann. (Siehe Geographie). 

Diefer Typus ift aber feinesweges Zweck ber, Gefchichte, 
fondern nur ein Mittel, Durch welches man fih an das 
Gelernte, Gedadhte und Gefühlte in einer. gewifjen Ord⸗ 
nung erinnern fol. Sn gar vielen Schulen wird es.aber 
als Zweck behandelt, und anjtatt an den Zwed und Werth 
‚der Gefchichte zu denken, feßt man den Schüler nur in ben 
Stand von jedem Namen defjelben etwas fagen zu können, 
macht demnach das Mittel zum Zweck. Solche Schulen 
arbeiten nur für eine oberflächige Prüfung, und tragen 
ort Ruhm und Ehre davon, wo die Eraminatoren felbit 
den wahren Zwed der Gejchichte nicht fennen, oder. Doch 
nicht beachten. Wie kann denn an ſich etwas anderes als 
Gedächtnißbildendes in bieſem Namen⸗ und Zahlengehaͤuſe 
liegen? Und was wäre. es denn Sonderliches, wenn der 
Schuͤler von jedem Manne ꝛc. eine Thatenreihe ꝛtc. herſagen 
könnte? Noch immer wuͤrde ein ſolches Wiſſen nichts wei⸗ 
ter, als ein Mittel zum Behalten des rechten Wiſſens ſein. 
Denke ich mir nun ein Lehrbuch der Geſchichte, das den 

t 
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ganzen: unb wahren Zweck berfelben an ben Schülern beit: 
möglichft zu erveichen ftrebt, fo koͤnnte daffelbe etwa einen 
Typus folgender Art feftftellen. 

a) Die merkwuͤrdigſten Männer umb Begebenheiten, 
weiche in dem Lehrbuche ihrer Wichtigkeit wegen am mr 
frändlichften abgehandelt werden, machen die heifften Puunkte, 
die Sonnen der Gefchichte aus, und ftehen nebft ihren Zah: 
fen, in einem befondern Memorienbuche, um einen halben 
Zoll links vor in größerer Schrift, und zwar ganz nad 
chronologiſcher Ordnung, ohne Rüdfiht auf Abfonderung 
der verfchiedenen Völker. Diefe Zahlen und Namen werben 
nun vielleicht ſchon früher, ale der erfte Geſchichtsunterricht 
beginnt, nach der Reihe auswendig gelernt und dem Ge 
daͤchtniſſe, ohne die geringfte Anwendung von nmenzonifchen 
Regeln, duraus feft eingeprägt. Nimmt der Gefchichtfchreiber, 
wie gefagt, hier nur die Namen der Gefchichtöfonnen, fo wird 
die Zahl dieſer Namen und Zahlen fo groß nicht werben. 

b) Wenn dem Schuͤler nun ein Zeitraum, den eine 
folche Sonne erleuchtet, vorgelefen oder nacherzählt würde, 
und man foderte ihm vorher anf, das Gehörte nachher ang 
dem Gedbaͤchtniſſe nieverzufchreiben: fo würde er ſich zu 
feinem Zwede eine Zahl Namen von Männern, Begeben- 
heiten ꝛc. merken, die für fidy wiederum einen Typus biefer 
gehörten Darftellung ausmachten. Diefen Typus kann aber 
der pfychofogifche Gefchichtfchreiber beffer geben, als der 
Schäfer fich denfelben in der Schnelligkeit machen koͤnnte. 
Sa, es iſt viel daran gefegen, daß ver Gefcichtfchreiber 
ſelbſt dieſen Typus aufftelle, da er hierdurch in jedem 
Augenblicke vor Heberfüllung von Namen in feiner Gefchichte 
gewarnt wird, indem er doch nicht bloß bas Gedaͤchtniß 
der Schuͤler vollpfropfen will *). 





* Man komme nur nicht auf den Gedanken, daß das bloße Auslaſſen 
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Diefer untergeordnete Typus folge nun jedesmal dem 
Hauptnamen, und zwar je drei Namen zufammen, mund 
oon ben folgenden Drei durch einen Gedantenftrich gefon- 
dert, fo daß der Schiiler diefe Namen gewiffermaßen chyth- 
mifch auswendig lernen kann. Sobald der Lehrer nun ıdie 
Darftellung eines Stuͤckes beendigt hat, ‚werben won ber 
ganzen Glaffe diefe Wörter fo lange rhythmiſch hergeſagt, 
bis diejelben von den :meiften Schülern auswendig hergefagt 
werden fönnen. Zu Haufe fann dann jeder Schüler Das 
ihm Fehlende noch zur Befeftigung des ıbereits ſchon Ge—⸗— 
lernten nachholen. Monatlich müßte die Schule eine oder 
mehre Stunden zum gemeinfchaftlichen Herfagen dieſer bes 
reits erlernten Heinen Typen anwenden. Da nun Lehrbud) 
und Typus nad) Beendigung eines Hanptabfchnittes zuſam⸗ 
menftimmen und unverändert bei jeder Wiederholung die 
‚gewohnte Form behalten: jo muß ſich auch der ganze 
Typus in allen feinen Einzelheiten um fo fefter :vem Ge 
Dächtniffe der Schüler einprägen. 


Man wird mir einwerfen, daß der Schüler alsdann 
zu viele Namen auswendig lernen müffe; indeffen finde ich 
in einem folchen Auswendiglernen der Namen hellerer Bunkte, 
die der Schüler fich ohnehin ſchon gemerkt hat, fehr wenig 
Schwierigkeit. Man verfuche nur mit Luft und Lebhaftig- 
feit, und man wird oft über die Stärke der Gedächtniß- 
fraft der Schüler zu erftaunen Urfache haben. Berlangt 
doch der Lehrer, daß der Schüler die helfen Punkte, welche 
vorgefommen find, behalten ſolle; ift es dann nicht ae 


dr Ramen, tie folches einige Schriftſteller verſucht haben, gemeint 
fi; — nein, die Stuͤckwerke ſelbſt muͤſſen fortgelaſſen werden, 
wenn ſie nicht zur Charakteriſi irung eines Großen und Bufammen: 
hangenden gehoͤren: das todte Auslaſſen der bloßen pi it 
laͤcherlich oder unheimlich. | 
t * 
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daß man den Schüler auch dazu in den Stand feße, als 
dag man unbillige Foderungen macht und verlangt, er 
folle diefe Namen alle durch ein ein». oder zmweimaliges 
Hören behalten? In der That machen diejenigen Lehrer, 
‚welche das Gedächtniß der Schüler am wenigften kultiviren, 
‚gerade die übertriebenften Anfoderungen an daffelbe. 

c) Sn diefem Typus könnten nun zu Ende eines jeden 
Hanptabfchnittes eine Menge Fragen geftellt werden, die 
der Schüler fchriftlich müßte beantworten fönnen, wenn 
‚er dem Ganzen mit Aufmerkſamkeit gefolgt ift. Die Beants 
wortung Diefer Fragen müßte den Geift der Gefchichte, ihren 
eigentlichen Zweck darftellen. Freilich ift es fchwer, gute 
Fragen zu ftelen; aber dem Gejchichtfchreiber, der dieſe 
‚Fragen ftetd wihrend der Bearbeitung des Gegenftandes 
ſich anmerfte, wirde hier feine Schwierigkeit finden. Spaͤ⸗ 
terhin dieſelben zu fielen, wurde gewiß fehr unzwedmäßig, 
zu allgemein und zu ſchwer fragen laſſen. Auch in der 
Beantwortung diefer Fragen koͤnnte eine Öftere Wiederholung 
des Geiftes der Gefchichte beabfichtigt werden. 

5) Für die oberfte Elaffe einer höheren Volksſchule fchlage ich 
noch den Gebrauch eined Typus höherer, geiftigerer Art vor. 

Nachdem die Schüler diefer Claſſe in den vorigen Glaf- 
fen den ganzen Curſus des Gefchichtsunterrichts angehört, und 
fidy auf die angegebene Art eingeprägt haben, mögen fie ſich 
durch Anſchauung von fonchroniftifchen Tabellen das Be— 
fannte noch einmal vergegenwärtigen. Hierdurch follen fie 
nun dag in gleichen Zeitabfchnitten Liegende aller Nationen 
noch einmal überfehen, und maſſenweiſe foll vor ihren Au— 
gen die Menfchheit von Sahrhundert zu Jahrhundert in bes 
deutungsvollen Schritten durch Die Zeit eilen. Soll aber 
auch diefes Anfchauen des Menfchengeiftes nicht bei einem 
Angaffen ftehen bleiben, fo müffen die Zeitgeifter der vers 
fchiedenen Sahrhunderte u. Sahrtanfende, wie deren Voͤlker aller 
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kaͤngen und Breiten der Erde mit einander verglichen werben. 
Dazu bedürfte ed nun einer Zugabe von dem Berfaffer. jenes 
Lehrbuches, in welchen im Allgemeinen der Synchronismus vers 
folgt würde, der aber auch auf einen Synchronigmug geiftige- 
rer Urt, nach welchem alles Gleichartige zufammengeftellt 
werben Fan, Nückficht nähme, fo daß Männer wie Aleran: 
der, Caͤſar, Carl der Große, Friedrich der Große und Nas 
poleon ıc. und Begebenheiten, wie die Völferwanderung , 
Kreuzzüge rc. oder ähnliche Urfachen zu ähnlichen Wirkungen, 
oder auch minder wichtigere Dinge ähnlicher Art zufammen: 
geftellt würden. Durch die Vergleichungen in Kants phy— 
fifcher Geographie bin ich auf die außerordentliche Kraft 
diefer Methode aufmerffam geworden, und an Ritter, und 
hier und dort an Andern, fo wie hauptfächlich in der Praris 
habe ich mich mehr und mehr von ber hohen Wirffamfeit 
diefer Verfahrungsart überzeugt. Hier Einnte nun Mans 
ches deutlich und Far werden, was vorher von den Schuͤ⸗ 
lern nur geahnet wurde, und hier Eönnte manche neue Ah— 
nung zu Fünftigen Reflerionen geweckt werden. Das Ganze 
aber miißte Feinesweges als gelehrt, fondern einfach ars 
ſchauend, einfach vergleihend, aber um fo mehr für die 
Menfchheit erwärmend wie erfennend dargeftellt werden. 
Hier, wie allenthalben wäre der Verfaffer gezwungen fein 
eigenes Innere herauszufehren. Welch ein Elend wäre es, 
wenn der Seelenadel, der ſich auch befonders hier ausfpres 
hen müßte, nur ein geliehener, nur eine Verhüllung wäre. 
Gebe fich darım Niemand an die Gefchichte, der auch fogar 
das Nothmendigfte von dem Charakter eines Lehrbuchfchreis 
bers: die Liebe und das innige Streben zu dem Höchften 
und Schönften, nicht in fich fuchen dürfte. Gelehrſamkeit ift 
hier eher durch Buͤcher zu erfeßen, als diefes Gefühl. Nur Hu- 
manität führt zur Humanität, und der wichtigfte Theil der Hu— 
manität Liegt im Herzen — aber freilich nicht in einem matten. 
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6) Wir werben jet im Stande fein, die Beantwor 
tung ber Frage zu verfuchen: „Ob man den Curſus allmäh- 
fich erweitern, oder ob man benfelben gleich in MINEN gan 
zen Größe aufftellen ſolle?“ 


Da die Gefhihtsfonnen N hauptfächlich durch 
ihre erTeuichteten Gegenftände Bedeutung erhalten und beide 
zufamitten den gedehnten Curſus ausmachen; da es wegen 
der Einwirfung auf den Geift des Schülers nicht rathjam 
fein möchte, die Vorzüglichkeit eined Gegenftandes zerfplit 
tert und zwar Sahre lang aus einander zu zerren: fo fehe 
ich nicht ein, warum man fo ſtuͤckweiſe verfahren foll. Viel— 
feicht macht man mir den Einwurf, der Schuͤler Fann nicht 
alles auf einmal faſſen. Wie? den Charakter der Sonnen 
fann er faffen? aber nicht den ihrer Erden, ihrer erleuchte 
ten Gegenflände? Kann er noch keins von beiden erfaffen, 
fo ift er für einen Unterricht der Art noch nicht vorgebildet 
genug. Soll man ihn num erft weiter vorbilden, oder fol 
man den Gegenftand entwuͤrdigen, ihn verzerren? O, ber 
leidigen Kunft! die alles fir Kinder in der Wiege genieß— 
bar macht; fie zieht die Wiffenfchaft zu den Kindern nie 
der, ſtatt daß fie die Kinder zur Wiffenfchaft erheben fol. 
Der Einwurf, daß dann doch ſchon etwas von der Ge 
fchichte gelernt werde, und daß der Schüler, wenn er der 
Schule zu früh entnommen würde, doch fchon etwas von der Ges 
ſchichte wüßfe, verdient feine Beachtung; denn hier geht es 
um die Hülfe, aber niht um die Fülle. 


D Auf Refuttate fürs Gedaͤchtniß muß man da nicht 
zu fehr bringen, wo bie edlern Kräfte der Sedle freier wir⸗ 
Fe muͤſſen. Manche Lehrer find beftändig am Weberhöten 





*) Man gürne nicht Über die Beibehaltung eines Bildes, das hier die 
weſentlichſten Dienfte leiſtet. 
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wo fie beffer einlernen and anwenden follten. Der Menfd) 
kann amd fol feine ganze Seele nicht auf ber Zunge haben. 
Der Geift muß einem Borne gleichen, der Ueberfluß feines 
Haren Waffers in fchlängelndem Laufe fegenfpenbend durch 
Weiden, Wieſen, Weder und Haine fendet; jaber er darf 
feiner Pumpe ähnlich fein, aus melcher Jeder fo viel zieht, 
als er mag. Wenn id, eine Ruh melfen fehe, die ihr reich- 
liches, zarted Futter auf der Weide genoffen hat, fo finde 
ich ſolches, wo nicht fchön, doch angenehm, wenn das ſtrot⸗ 
zende Euter von ber gefchäftigen Hand der frifchen, fittigen 
Bauerbirne geleert wird; aber der Geift fol nicht alfo ge⸗ 
nöthigt werben; nur veranlaffen mag man ihn ſich zu bes 
wegen, und muß nicht gleich ihn anmanlen, wo feine 'nies 
drigfte Kraft nicht gleich jenem Enter firogt. Der Geſchicht⸗ 
fihreiber für Schulen muß darum nicht zu großen Werth 
auf das Behalten jedes einzelnen Faktums legen, wenn gleich 
er fich felbft auf das forgfältigfte bemüht, ſehr behaltlich zu 
fchreiben, und wenn gleich der Lehrer feinen Typus ‚mit 
Sorgfalt einzuprägen ſucht; er muß darum fo ſchreiben, 
daß der Geiſt des Schülers doch viel, fehr viel Ternt, wenn 
diefer auch fehr viele Außere Fakta vergeffen follte. Die 
Erfahrung lehrt, daß der Gefchichtöförper ſich nach und nach 
verliert; aber die Erfahrung darf nicht lehren, daß dann 
der genoſſene Geſchichtsunterricht weiter von keinem Nutzen 
ſein ſollte. 

Denke ich mir nun einen wahrhaft tuͤchtigen Mann, 
der unfre Schulen mit einem folchen Lehrbuche beſchenken 
könnte: fo möchte gerade ein folcher Mann um ſeiner Tüchs 
tigkeit willen, die alle Eitelfeit zuruͤcklaͤßt, und nur auf die 
Wirkſamleit fieht — die Vorarbeiten nicht zu verfehmiähen 
Hefonnen fein, die ganz vorzügliche Männer bereits in bie 
fem Fache geliefert haben. Bevor er bie Schüler nun in 
den Tempel der Geſchichte führte, moͤchte er dasjenige, was 
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12 bis 16 jährigen Schuͤlern von dem Zweck und Werthe 
der Geſchichte aus Schiller: „Was heißt, und zu welchem 
Zwecke ꝛc.“ klar und faßlich darzulegen iſt, aufſtellen. Das 
durch muͤßte die Jugend ergriffen werden, und nur dann 
wuͤrde er dieſe Einleitung als gelungen anſehen koͤnnen, 
wenn die Jugend, die es hörte oder laͤſe, mit einem heili⸗ 
gen Gefühle von Ehrfurcht die Schwelle des Gefchichtstems 
pels beträte. Die Schilderung des erften Menfchengefchlechts 
von Schiller würde dann, noch etwas faßlicher, aber darum 
nicht weniger würdig, dargeftellt darauf folgen, und es 
koͤnnte dann das Nöthigfte der Sagen vorfommen, und auf 
diefe Weife zu den Alteften Staaten der Welt hinführen. 
Der Gefchichte eines Volkes müßte eine. kurze Charafteriftif 
bes Landes vorhergehen, und damit dieſer Eindrucd auch für 
das Äußere Auge auf diefelbe Art fich erneuerte, müßte fo 
wol eine fehr gute Hand- ald Wandcharte der alten Welt 
möglichft das getreu darftellen, was der Unterricht Geogra⸗ 
phifches gelehrt hätte. Dann möchte fich der Lehrer wol am 
beften ftrenge an Luden oder Heeren halten und fo ferner- 
bin die berühmteften Darftellungen der vorzüglichften Män 
ner und Begebenheiten benugen. Wäre diefe Gefchichte 
wirflich Elaffifch gefchrieben: fo Eönnte man wenigfteng in einer 
Stunde immerhin dieſe ftatt des 30 jährigen Krieges und 
der Gefchichte des Abfalles der Niederlande mit dem Schüs 
ter lefen, und in der Zeit von 4 Stunden wöchentlich, bie 
dann für Gefchichte ausgewonnen würde, koͤnnte man fehr 
bequem eine Gefchichte von 300 bis 400 Bogen. einlefen und 
einuͤben. Dem Ganzen habe ich doch die Bemerfung hinzn- 
zufügen, daß es durchaus zweckmaͤßig ift, die Länge oder 
Kürze der vorlegten Silbe der Namen alfenthalben anzuger 
ben. Beckers Gefchichte Hatte durch diefe Einrichtung vor 
andern Gefchichten einen Vorzug, der Vielen außerordentlich 
angenehm war, und es ift mir unbegreiflih, waruın Herr 
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Dr. Loͤbell diefen Vorzug fo ganz außer Acht-gelaffen har. 
Mag er immerhin dort die Betonung weglaffen, wo er ſelbſt 
nicht ficher ift, Andere werden dam ſchon nachhelfen ; aber 
Nichts zu geben, weil man nicht Alles geben 
kann“ halte ich nicht für ein richtiges Princiy. Wie 
Viele belehren ſich aus einer guten Gefchichte, die u 
Maffe von Namen nie gehört haben! 


Behandlung des Lehrbudes. 


So lange Bederd Gefchichte noch nicht übertroffen ift, 
gebrauche der Lehrer diefelbe und merke ſich bloß die Vers 
befferung der Unrichtigfeiten aus Löbell an. Ich gebe gerne 
zu, daß die durchaus veränderte Darftellung der Gefchichte 
in der fechsten Ausgabe von Löbel ihr BVortreffliches, und 
ihre großen Vorzüge vor der Bederfchen hat; aber für die—⸗ 
fes Alter der Schüler iſt eine folche Sprache und Darftel- 
Iungsart durchaus unzweckmaͤßig. Die Vortrefflichfeit der 
Darftelungsart Beckers liegt Feinedweged in dem heut zu 
Tage fo beliebten gebrängten Taritufifchen Gefchichtäftil ; 
fondern in feiner Faßlichkeit ıc. fiehe Nro. 1a—d, Wenn 
ich fage: ber Lehrer leſe in diefer Claſſe die alte Gefchichte 
mit den Schülern ein, oder er leſe diefelbe vor; fo wird 
Mancher diefe Anfoderung an den Lehrer zu niedrig gefteit 
glauben. Denen habe ich zu antworten: 

Erftlich fol diefes Eins oder Vorlefen fein mechanifches 
fein; jeder Gedanken des Schriftitellers fol Stoff zur Bes 
arbeitung des jugendlichen Geiftes geben. Wenn: ich das 
Geſchichtbuch mit Campes Robinfon vergleichen fol, fo fol 
das Buch den Robinfon und die Verarbeitung, das Anpaffen 
und Anwenden beffelben für jeden einzelnen Schäfer; ber 
Bemuͤhung des Vaters gleichen, um Gott, Welt, Menſchen 
und fich ſelbſt näher Eennen zu Iernen. Der Schriftfteller 
fpricht für alle, der. Lehrer für jeden Einzelnen, macht beut⸗ 
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lich, wo es nöthig fein follte. Der Lehrer, der nebenbei feis 
nen Sohannes von Müller, Schiller, Luden und Heeren ftn- 
dirt, foll dahin ftreben, nicht feine Schüler mit noch mehr 
Raiſonnements zu überhäufen, fondern dem Lehrbuche als 
ein treuer geiftiger Gehülfe fich zur Seite zu fiellen. Um 
nun gerade dem Geifte der Gefchichte deſto ungeftörter fols 
gen zu Finnen, und das Material der Bildungsftufe jedes 
Schülers um fo mehr anzupaffen, hat der Lehrer dann nicht 
nöthig, feine befondere Aufmerffamfeit auf den Buchftaben 
zu richten. Sein Borlefen fol mehr einer Tehrreichen Unter⸗ 
haltung gleichen. Lieſt er Abrigens da, wo weiter nichts zu 
bemerken ift, mit natärlichen Tone ganz fo vor, wie er er- 
zählen würde: fo ift diefes Vorleſen von dem Erzählen obs 
nehin wenig zu unterfcheiden. 

Zum andern muß ich bemerken, daß der freie Vortrag 
der meiften Lehrer dem jener empfohlenen Schrift bei weis 
tem, ſowol in Hinficht der Sprache, als in der Einheit des 
Gedanfenganged und in Berfolgung eines Hauptzweckes 
nachfteht. Was ferner den freien Vortrag vieler Lehrer bes 
trifft, fo ift der oft nicht weiter, als ein Ableſen ihrer 
Hefte. Da mag denn das erftere Vorlefen, bei weldyem ber 
Lehrer noch als befonderer Interpretor auftritt, doch fehr 
oft noch vorzuziehen fein, 

Da ferner jeder Theil wiederhoit werden muß, fo ges 
ſchieht folches beffer mit denfelben, ald mit andern Worten; 
ed möchte fonft mancher Umftand, der Vielen angenehm fein 
möchte, vergeflen oder weniger angenehm behandelt werden 
— md endlich möchte, wenn wir einmal ein vorzägliches 
Buch der Art haben werben, eine allgemeine Anerfennung 
der Vörtrefflichkeit eines folchen Werkes und der allgemeine 
Gebrauch defielben in Schule und Haus den Gefchichts 
fchreiber mehr und mehr ermuntern, fich einem folchen 
Werke ganz gu widmen, und demfelben mit der Zeit Elafs 


— 299 — 


fieität zus geben. Sollte dann ein folches Werk nicht beſſer 
fein, als die Zufammenftellung vieler, nicht fo tief in die 
. Gefchichte eingedrungenen Lehrer. 

Sollten meine ausgefprochenen Anfichten als richtig ers 
kannt oder berichtigt werden: fo möchte es wol rathſam 
fein, wenn diejenigen Lehrer der Gefchichte — die fich im 
Stande fühlen, wenigftend hier und dort einzelne Theile 
nach den als richtig erfannten Grundfägen felbft zu bearbeis 
ten, oder auch nur von Andern zu benußen — Diefe ihre Produfte 
in dem Stil von Engel Öffentlich darböten. Diefe einzelnen Ars 
beiten würden ben Lehrern der Gefchichte gewiß ein brauchbares 
Material geben, als eine zwanglofe Zeitfchrift Abfat fin 
den; und vielleicht offenbarte fich hier bald ein Talent, das 
faͤmmtliches Material vorzüglich benugen, zu einem Ganzen 
zufammenftellen und das Fehlende feldit fchaffen koͤnnte. 

Man verzeihe diefe kurze Abfchweifung; fie kann gute 
Folgen haben. 

Während der Unterhaltung merke ſich der Schüler, wo 
noch nöthig, in kurzen Säßen die Folgen der Gefchichte und 
Zahlen in feinem Hefte an. Nachdem ein Hauptabfchnitt 
durchgearbeitet und wiederholt, und von den Schülern zu 
Haufe vielleicht Hfter nachgelefen worden ift, gebe der Leh—⸗ 
ter jedem Schäfer einen Theil ber Periode fihriftlich zu ber 
arbeiten auf, welches unter ben Mugen bes Lehrers oder 
ber Eltern gefchehen Fan. Diefe Arbeiten werben von den 
Schülert auf Papier gleicher Art gefchrieben, als eine zus 
ſammenhaͤngende Gefchichte einer Periode zufammengeheftet 
und als Eranteriarbeit benutzt. Periodenhefte der Art wer 
ben dann unter den Schülern verloofet, damit allen ein An—⸗ 
denken an die Gefchichtsftunde und an die Berfaffer ber ein; 
zelnen Arbeiten angeregt wird, wenn ber Lehrer dabei nur 
jede Unterfchiebung fremder Arbeit unmöglich zu machen 
ſucht. So lange wir nun noch feine Lehrbücher haben, die 


das vollfommen leiten, was fie nach, richtigen Anfichten 
feiften follten, fo lang muß der Lehrer mit danfbarer Benu- 
gung des vorhandenen Lehrbuches den Mängeln, fo gut er 
kann, zu Hilfe zu fommen fuchen. 

Möchte diefe meine Auffuchung eines beffern Weges 
eine grünblichere Feftitellung auch nur anregen. 


4) Rehnen 


Wöchentlih 3 Stunden. 


Das Rechnen wird nach dem angegebenen Rechenbuche 
fortgefeßt, und es kann in dieſer Claſſe der größte Theil 
des Faufmännifchen Rechnens abfolvirt werden. 


5) Franzoͤſiſche Sprade, 


Woͤchentlich 5 Stunden. 


Zu Anfang diefes Sahres wird die. Einibung der Con⸗ 
jugation mit allem Fleiße in ber Schule. fortgefeßt. Der 
Schüler lerne ſaͤmmtliche Stammformen und die Ableitungss- 
regeln zur Bildung der andern Formen ganz genau, etwa 
nach Mozind Anordnung, kennen. Alsdann nehme der Lehr 
rer alle Zeitwörter vor, die in dieſem Sahre beim lieberfe- 
Gen vorfommen werden und arbeite auf * Weiſe dem 
Ueberſetzen vor. 

Nachdem der Schüler nun in voriger Claſſe ein ordent⸗ 
liches Material empfangen und großentheild in fich verars 
beitet hat, ift er im Stande, Regeln zu verftehen und ans 
zuwenden. Zu dieſem Zwecke eignet fich der zweite Theil 
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des Elementarbuches von Seidenflüder in vorzüglichem 
Grade, und zwar aus folgenden Gründen: _ 

1) Seidenſtuͤcker hat die Regeln einer Wortart zufams 
mengeftellt, fo daß dieſe in den nachfolgenden Stüden fammt 
und fonderd angewendet und eingeibt werben. Diefes Vers 
fahren ift zwecfmäßiger, ald das der Vereinzelung, da bier 
dem Berftande und dem Gedaͤchtniß ein in mancher Rüd: 
ficht fehr enges Band zu Hülfe kommt, und da es nicht fo 
leicht einen Mechanismus in der Anwendung auffommen läßt, 
ald wenn jede Regel für fich eingeuͤbt wird. Es ift aber 
auch zwecmäßiger als ein folches, das Die Kenntniß ſaͤmmt⸗ 
licher Regeln vorausfest, indem da von dem Schüler zu viel 
gefodert wird. 

2) Hat Seidenftücer die Regeln der franzsfifchen Grams 
matif mit befonderer Klarheit aufgeftellt, und zwar auch fo, 
daß diefelben nach Harer Einficht leicht auswendig gelernt 
werden können. 

3) Hat er die feltner vorfonmenden Nebenregeln, auf 

die der Lehrer während des Durchleſens eines Schriftftellers 
gar Leicht aufmerffam machen Fann, in diefem Theile außer 
Acht gelaffen, um den Schüler nicht unnöthigerweife mit 
Regelwerk zu überhäufen. Der Schüler wird Regeln der 
Art mit der Zeit unter Anleitung des Lehrers felbft finden, 
wenn fein Sprachgefühl durchs Leſen vorzüglicher Schriften 
ſchon feiner ausgebildet worden ift. Freilich wartet Mozins 
Grammatif nicht erft auf eine gewiffe Feinheit des Sprach 
gefühls; aber ich glaube auch, daß diefe Menge der todten 
Regeln einer franzöfifchen Grammatif, auch gar zu leicht 
dem, Gedächtuiffe wieder entfchwinden, im Fall Regel: für 
Regel eingeubt und vorher eine gewiſſe Bildung des Spradys 
gefühls nicht beruͤckſichtigt worden ift. 

4) Führt diefes Buch gar bald fo weit, daß man mit 
ben Schülern den Telemach oder ein anderes klaſſiſches 


⸗ 
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Buch leſen kann. Dan kann nun folgenden Weg ein—⸗ 
fchlagen. | 

a) Es werben bie Regeln des erften' Drittels fo lange bes 
fprochen und eingeübt, bis fie dem Schüler durchaus Mar 
und. feinem Gebächtniffe eingeprägt find. Während beffen 
lernt der Schüler die nöthigen Vokabeln der erften zwölf 
Stüde. zu Haufe auswendig. 

b) Der Lehrer überfege mit ben Schülern das Stud 
fehr forgfältig, laſſe daſſelbe dann fchriftlich überfegen, und 
nach feinem Vorbuchitabiren ftrenge verbeffern. Jeder Schäs 
fer muß beim Verbeffern den gemachten Fehler angeben, und 
Nachläßige müffen die Regel zu Haufe abfchreiben, gegen 
welche fie oft gefehlt haben. Corrigirt ein Schüler nad 
laͤßig, ſo mußer noch einmal das Stüd zu Haufe überfeßen. 

e) Die franzöfifchen Stüde werben gleidy auf deutſch, 
und die deutfchen gleich auf franzöfifch und zwar fo oft zu 
fammengelefen, bis alles gut geht. Dabei muß der Lehrer 
forgfältig auf jede Schwierigfeit achten und bie Schüler 
daran gewöhnen, über nichts wegzugehen, was fie nicht voll⸗ 
fommen verftehen. | 

d) Iſt ein franzöfifches Stuͤck ind Deutfche uͤberſetzt wor- 
den, fo überfeße es der Schuͤler in Gegenwart des Lehrers 
ind Franzöfifche, wobei der Lehrer jeder Frage gewärtig 
ift. Geſchieht dieſes mangelhaft, fo wird dag Stuͤck aufs 
Neue ducchgenommen, und aufs Reue lıberfegt. 

e) Bon 12 zu 12 Stüden mag die Blafje einen Halt 
machen, das Vorige fo lange wiederholen, zufammenlefen, 
einzelne Säte fchriftlich überfegen bis alles ganz eingeprägt 
ift, und der Schüler, völlig bereichert mit dem Borigen,' mit 
neuer Kraft die folgenden 12 Stuͤcke anfangen Tann, 
deren Wörter vorher zu Haufe auswendig gelernt werben. 

Arbeitet der Lehrer anf dieſe Art den größten Theil 
des Buches durch, fo wird der Schüler nad) Verlauf eines 
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Sahres im Stande fein, mit Nuten einen Schriftfteller zu 
Iefen und andere deutfche Stüde ind Franzoͤſiſche zu übers 
fegen. 

Freilich ift der Schüler in diefem Buche fehr abhängig 
vom Lehrer geblieben, da es dem beften Schüler oft unmöglich 
gewefen ift, ohne Beihälfe des Lehrers zu arbeiten; aber 
dadurch wurde der Schuͤler um fo rafcher gefördert. Die 
eigene Tihätigfeit des Schülers brauchte aber nicht das 
mindefte zu leiden, wenn der Lehrer bei jeder Sache Klars 
heit verlangte und diefe durch Fragen anzueignen fuchte. 
Daß jedes beflinir- und fonjugirbare Wort, wo ndthig ab- 
geändert werden mußte, daß der Schuler ermuntert werden 
mußte, die durchgearbeiteten Stüde zu Haufe oft für fich 
laut zu Iefen, das alles bedarf Feiner nähern Erwähnung. 


— — ———— 
6) Geometrie 


Woͤchentlich 2 Stunden. J | 
Auf diefelbe Art, wie in der untern Claſſe. 


DReligion 


Wöchentlih 2 Stunden. 


Auf dieſelbe Art, wie in der untern Glaffe. Dräfefes 
Catechismus wird abfolvirt. 
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3DdDeutfde Sprade, 


Woͤchentlich 3 Stunden. 


In dem erwähnten zweiten Curſus der deutfchen Gram- 
matif müßte für diefe Claſſe nun noch eine gedrängte Zus 
ſammenſtellung der Regeln über Beftimmtheit des Ausdrucks, 
Schönheit der Perioden, Lebhaftigkeit, Natürlichkeit, Würde, 
Wohlklang der Schreibart und eine Aufftellung feinerer 
Kegeln unfrer Sprache vorfommen., Was, die erjtern Re 
geln betrifft: fo iſt durch das Einlefen ganzer, vorzuͤglicher 
Schriften ein durchaus zwecfmäßiger Grund gelegt worden, 
ein Grund, der bereits fich dem ganzen Blute des Schülers 
mitgetheilt hat, und der gewiß unendlich mehr werth ift, 
als die heut zu Tage fo laut yofaunende und hochgelahrte 
Secirerei von Kleinigkeiten. Diefe ganz einfach und fur 
zufammengeftellten Regeln lerne der Lehrer mit der Clafie 
ein, und gebe die nöthigen Erflärungen mündlidy hinzu, die 
er etwa in Rumpfs deutfchem Sekretair einfach und finnig 
ausgeführt findet. Lehrer und Schüler muͤſſen im Stande 
fein, jede Regel nad) Angabe derjenigen Zahl, die als Nus 
mero ihr vorgeftellt ift, herzufagen. Wenn nın etwa Er 
geld und Joh. von Müllers Reden auf Friedrich den Gro— 
Ben, Schillers dreißigjähriger Krieg ıc. hin und wieder mit 
diefen Zahlen verfehen wären: fo läge hierin der beite prak 
tifche Anleit für Lehrer und Schuler. Sollten Dadurch nicht Leh—⸗ 
rer und Schüler fich gewöhnen, die Schönheiten einer edlen 
Schreibart auch mehr und mehr mit vemBerftande aufzufaffen?*) 


1:8 J 


) ( Bill man hier aber die Form ſtets mit dem Verſtande ſeciren; 
will man mehr, als baß der Schüler das verſtehe und fühle, was 
er lieft: fo wird man den Geift vom Leibe ſchneiden, und nur 
diefen geben, indem jener das leidige Formenweſen flieht; fo wird 
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Schriftliche Verfuche möchten, befonders mit Schülern 
diefes Alters, zu bürftig ausfallen. Beſſer, fie lernen der: 
gleichen an großen Geiftern bewundern. Wenn dann mit 
der Zeit in Manchem von ihnen der Geift fich regt und 





man bie Jugend durch ein jo unleidliches Buftabenwefen von ber 
Empfindung des wahrhaft Schönen abfchredien, und das, was die 
Jugend wahrhaft veredeln und erfreuen follte, wird ihr bie drü- 
dendfte Langeweile machen, ihr ekelhaft vorkommen. Man verfuche 
es nur mit den fo hochgepriefenen buchftäbelnden Lehrbüchern, und 
geftehe fich aufrichtig, ob man denn wirklich etwas anderes ald Buch: 
ftäbelei und Langeweile erreicht hat. Man fehe dann zu, ob ber 
Schüler wirklich feft in der ihm nöthigen Grammatik ift, und ob 
fein Stil dadurch nach Verhältniß des Aufwandes von Mühe und 
Zeit gewonnen hat. Man frage doch unſre Alt» und Großmeifter 
des deutſchen Stiles, frage z. B. unfren großen Böthe, ob er, ob 
alle diefe geiftigen Heroen durch diefe jammerliche Schulmeifterei zu 
ihrem edlen Stil, zu ihren bewunderungswürdigen Darftellungen 
gekommen find, und ob fie wirklich bei ihrer tiefften Kenntniß des 
Geiftes unſrer Sprache in einer Prüfung über die heutige 3er: 
glieberungstunft als ordentliche Schüler beftehen würden ! 

Zn der That, ein elender Scholafticismus ift in die Pädagogik 
und befonbers jest in die Etymologie und den Satzbau hineingefah: 
ren und unterfucht in der Kinderfchule mit allerhöchft gelahrten 
Mienen, ob der Stein des Anftoßes, der Buchftaben feines Namens 
wegen, ein Marmor, ein Achat, ein gemeiner Kiefel oder ein Quarz 
von den und den Beimifchungen gewefen fein müffe, und ob einer 
der genannten Steine nad) Maafgabe der Qualität und Quantität 
feiner einzelnen Elemente nicht eher den Namen Anftoßflein, oder 
Steinftoßan, oder Steinanftoß verdienen möchte. Die Sprachregeln 
häufen ſich dadurch für Kinder zu Legionen, und der arme Junge, 
der vor lauter Spracphilofophie ganz unphilofophifcy wird, mag. 
froh fein, wenn er Perioden bilden Iernt, wie: ' Meiner hochgelieb: 
ten Mutter Haus ift von meines haarfein analyfirenden Schulmei- 
fterd Vaters Bruder für 1000 preußifche, harte Thaler in des ver- 
wichenen Jahres regnigtem Monate April aus freier Hand ehrlich, 

u 


— 3006 — 


große Gedanken hervorbringt: fo wird biefen bie Form um 
fo weniger Schwierigkeit machen. Sa, ich möchte fagen, 
das Beftreben ſchoͤne eigene Perioden von Schülern bilden 
gu laſſen, wäre thöricht, da hauptfächlich der ſchoͤne Gedan⸗ 
fen die hoͤchſte Schönheit der Periode ausmacht — ımd 
fchön denken ift nicht Sache des Knaben; das foll der Juͤng— 
fing und der Dann noch immerhin lernen, indem er bie 
Meifterwerfe großer Männer ftudirt. Dabei bleibt es aber 
gewiß gut, den Knaben für ein folches Studium empfäng 
fich zu machen und zu gewinnen. 

Das Erflären und Einuͤben erft gebachter Regeln mag 
nicht fo viele Zeit wegnehmen; der Lehrer mag Dann in 
diefen Stunden und fpäterhin bei befondern Gelegenheiten, 


und nicht auf Schleichwegen getauft worden, weil... (...) -.., ins 
DEM ... (...) ..., Me ( .. ) ... u. ſ. w. — Ah, wel eine 
ſaure Mühe koſtet es nicht, bis man einen Knaben auf dieſe Weile 
zu einem Göthe, Schiller, Kant, Fried, Luden oder Heeren 2c. dreſ⸗ 
firt bat! Jedoch nur Muth} ihr Lehrer, bas Ziel wird endlich 
erreicht; fanget mit euern Schülern nur philoſophiſch reflektirend 
und analyfiremd, treu in ber Lautirmethobe mit ben Lippen = und 
Gaumenlautern, mit den Schnalzern und Kalelern ꝛc,, aljo mit 
den einfachften Elementen an; feget diefe mit höchſter Vorficht zu 
Vor: Haupt: und Nahfilben, dann zu Wörtern nad) mathemati- 
fcher Bufammenfegung der 24 Buchftaben zuſammen; unterfudt 
pbilofophifch ſtrenge das ganze Reich der Möglichkeit in ber Zufam: 
menſetzung aller vielfilbigen Wörter; fchaffet recht wiel hochgelehrt 
Elingende Secir- Namen; fahret dann auf gleiche Weile mit dem 
Satz- und Periodenbau, wie auch mit der Stiliftit im engern Sinne 
fort, und — wie koͤnnte es fehlen, eure Schüler werben dann jes 
den Buchflaben, ja jeben. einfachen Gas nicht allein kennen, fonbern 
auch verfegen lernen, in weldjer ‚Fertigkeit die größten Geifter aller 
Sahrhunderte, von Zaut an, fich fo bewundernswürdig hervorges 
gethban, haben! Ach! mären doch diefe Männer alle auf diefe Art 
unterrichtet worben ! 
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die feinern, aber auch allgemein nuͤtzlichen Regeln der Gram⸗ 
matif vornehmen. Diefe müßten nun in dem erwähnten 
Curſus ganz einfach und klar aufgeftellt werden. Befonders 
empfehle ich dem Berfaffer, die faft alle fehon angenoınme- 
nen Forfchungen des verewigten, in jeder Nückficht vortreff 
lichen, Seidenftüder, ehemaliges Direktors des Archigymna- 
ſiums zu Soeſt. Diefer Sprachforfcher verfiand es, Die Re- 
geln aus dem Geift und Körper unfrer Sprade wunder: 
fam fcharffinnig aufzufuchen, und einfah und über 
zeugend darzuftellen, Gewiß viele Freunde der deutſchen 
Grammatif bedauern ed mit mir, daß diefer große Mann 
über feiner Ausarbeitung der kritiſchen Grammatif ge 
ftorben ift. In feinem Nachlaffe finden wir den größten 
Theil feiner Forfchungen, die Mancher fennen wird, ohne 
zu wiffen, daß wir diefelben gerade ihm verdanken. Mit 
welch einem Aufwande von Gelehrfamfeit wird jet von 
Manchem das Kleinfte gefucht und bargeftellt! Der Lehrer 
laffe ſichs überhaupt angelegen fein, den Schüler in das 
wahrhaft Innere unfrer Sprache hineinzuführen, und dazu 
dienen auch noch befonders die Synonymen, deren Unter: 
fcheidung den Schilern um fo weniger ſchwierig werben 
wird, als fie ſich an fo fehr vorzäglichen Schriften herauf: 
gebildet haben. Jedoch warne ich hier vor aller Klauberei. 
Befondere Stunden find hierzu nicht erfoderlich; der Keh- 
rer kann hier viel beim Lefen Der Schriftfteller thun. ' Wer 
ein Synonymiker werden will, muß als N und 
Mann fich biefen, ———— hingeben. 

9 Geographie. | 


| 





3.00. Wöchentlich 3 Stunden, 


In diefer Claffe wird Europa durchgenonmen. 
u * 
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10) Sefang. 


Wöchentlih 2 Stunden. 


Diefe Claffe hat der Gefangunterricht mit der dritten 
Glaffe gemeinfchaftlih. Es werden hier die Lieder der bei— 
den Gefangbücher von Gläfer fo viel als nöthig wieder 
holt, dann die Motetten von Gläfer ꝛc. und andere vier 
ftimmige Sachen gefungen. Bei dem Allen dürfen aber die 
Uebungen an der Zonleiter nicht vernachläßigt werden; 
denn ganz feſt im Treffen ift gewöhnlich nur der Muſiker 
und Sänger von Profefflon. 


11) Matbematifhe und phyfifhe Geo: 
graphie. 


Woͤchentlich 2 Stunden. 


Die mathematifche Geographie von Kries ftellt das 
Nöthige in der Kürze fcharf auf und eignet fich, mit Aus 
ſchluß einiger ausführlicher zu behandelnden mathematifchen 
Säben, zum Buch für die Schhler. Nachdem der Lehrer den 
vorftehenden Paragraphen mit aller Deutlichfeit dem Schi 
ler vor Auge geftellt hat, lefe er denfelben aus Krieg vor 
und unterfuche,, ob jeder Gedanfen des Paragraphen von 
dem Schüler ganz aufgefaßt worden iſt und mit Beftimmt- 
heit in deffen eigenen Worten wiedergegeben werden kann. — 
Was die phyfifche Geographie betrifft, ‚fo Liefert ung Schelle 
zwar einen trefflichen Auszug aus Kants phyſiſcher Geo 
Hraphie, der auf diefelbe Weife wie der von Kries zu beham 
deln wäre; aber es wäre Doch zu wuͤnſchen, daß die nenern 
Entdeckungen beigefügt ıc., daß vorzügliche Abhandlungen 
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über Bergleichungen der Volksſtaͤmme, der Climate, Pro- 
dufte, Gebirge ıc. angehängt würden, und daß das Bud 
für den Schüler das Nothwendige in aller Kürze enthielte. 
Ueberhaupt möchte es fehr zwecimäßig fein, wenn Afades 
mieen, in Verbindung mit ausgezeichneten praftifchen Paͤdago⸗ 
gen, Schriften der Art veranlaßten, das Vortrefflichfte jedes 
Einzelnen fammelten, frönten, und wenn die hohe Obrigkeit 
dann für Einführung folcher Schriften forgte. Wir kämen 
dann gewiß fehr bald zu den vortrefflichften Lehr: und Schul: 
buͤchern. Wäre es dann nicht gut, wenn dem furzgefaßten 
Schulbuche, das dem Schüler in die Hände gegeben wird, 
ein Lehrbuch für den Lehrer zur Seite geftellt würde, das, 
um unzwecdmäßige Erweiterung des Curſus zu verhindern, 
nur das im Lehrbuch gedrängt Angegebene ausführlich durch⸗ 
ans einfach und deutlich behandelte, und durd; eigene Bez 
handlung jedes Gegenftandes dem Lehrer auc in Rücficht 
auf die Methode ein Wegweifer würde? Der Berfaffer eines 
folchen Lehr- oder Schulbuches für beide Gegenftände hätte 
aber darauf zu fehen, daß fein aufgeftellter Curſus auch für 
Schüler diefes Alters in einem Jahre zu wöchentlich 2 
Stunden durchgelehrt und wiederholt werden könnte. 
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3te Claſſe. 
Schüler von 13 bis 14 Jahr. 


1) Lefen 








Woͤchentlich 3 oder 4 Stunden. 

In diefer Claſſe werde Schillers Gefchichte des Abfalles 
der Niederlande eben fo durchgearbeitet, als in der vori- 
gen der dreißigjährige Krieg. 
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2) Deutſche Sprade. 


Wöhentlih 2 Stunden. 


Nachdem der Xehrer eine kurze Ueberficht der Metrif 
mitgetheilt hat, die auch in dem erwähnten zweiten Curſus 
enthalten fein follte, benuge er die übrige Zeit zum Unter 
richte in fchriftlichen Ausarbeitungen. 

Er wähle dabei etwa folgenden Gang. 

a) Dem Schüler werde ein vorher befprochenes oder 
auch nicht befprochenes Thema aufgegeben, über welches er 
innerhalb vier oder fünf Tage eine Ausarbeitung liefern 
muß, die von dem Lehrer durchgefehen wird. 

b) In der nächftfolgenden Deutfchfprachitunde wirb das 
Thema gemeinfchaftlic; mebitirt. Zu dem Ende gibt jeder 
Schüler Gedanfen an, bie, von dem Lehrer geprüft und gut 
befunden, von allen niedergefchrieben und mit einer fortlaus 
fenden Nummer bezeichnet werden. 

ec) Sn den folgenden Stunden wird damit fortgefahren, 
bis endlich Fein nothwendiger. Gedanken mehr fehlt. Dann 
muͤſſen die Schüler angeben, nad welchem allgemeinen 
Schema, von welchen die nöthigen auch in der Grammatik 
mitgetheilt worden find, Diefer Gegenftand difponirt werden 
koͤnne, und in wie fern man abweichen müffe. Seder Schi 
ler entwirft dann die Difpofition. 

.d) Sn der folgenden Stunde wird eine, ober es wer 
den zu Zeiten auch mehrere der beften Difpofitionen feftges 
fest. Dann wird jeder Sab gelefen und angegeben, wohin 
feine Nummer gehöre, die dann der Unterabtheilung der 
Difpofition beigefchrieben wird. Dann werden die Säge ber 
geordneten Neihenfolge nach abgefchrieben, der Schüler ar: 
beitet den Aufſatz in der nämlichen Woche aus und bringt 
denfelben dem Lehrer zur Anficht. 
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e) Diefer gibt in ber folgenden Stunde fein Urtheil 
und Lieft über daſſelbe Thema einen den Schülern verftänds 
lichen Auffab eines guten Schriftitellers vor, bei welcher 
Gelegenheit er befonders auf die Hebergänge, auf die Dar: 
ftellung des Einzelnen ıc. verglichen mit den Arhdeten der 
Schuͤler, aufmerkſam macht. 


Werden auf dieſe Art in dem ganzen Jahr auch nur 
wenige Themata doppelt oder dreifach (wenn naͤmlich gleich 
nach der Meditation ſich der Schüler verſucht) ausgearbeis 
tet: fo befommt der Schüler doc; eine richtige Idee von 
Anordnung der Gedanken, und mehr kann von einem Kna- 
ben nicht verlangt werben. Uebrigens muß ber Schiiler 
noch andere Auffäge, wie beim Religionsunterricht, bei der 
Geſchichte, Geographie ıc. liefern. 


—EEEEI 


3) Schreiben. 


Woͤchent lich 2 Stunden. 


Nach Heinrigs Vorſchriften oder Lehmanns Planzeich— 
nungen. Waͤhrend deſſen uͤbt ein anderer Lehrer die Schuͤler 
einzeln im Deklamiren. Hierzu waͤhle der Lehrer nicht viele, 
aber ganz ausgezeichnete Sachen aus Heinſius und Rein— 
becks Rhetorik, aus Engels Philoſophen und die erwaͤhnten 
Reden von Engel und Johannes von Müller. Durch letz— 
tere mag ber Lehrer befondereSelegenheit finden, den Sinn 
der Schüler für das preußifche Königshaus ıc. zu feftigen. 
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MD Geſang. 


Woͤchentlich 2 Stunden. 


- Die Schiller diefer Slaffe haben den Gefangunterridt 
mit den Schülern der vorigen Claſſe gemeinfchaftlich. 
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5) Roten 


Wöchentlich 3 Stunden. 


Diefe Claſſe holt das im faufmännifchen Rechnen nod 
nah, was einem wohlgeibten Nechenfchüler, der fich für 
das Comptoir oder Bureau bildet, noch fehlt. — Sit aber 
diefe Bedingung ganz erfüllt, fo macht der Lehrer den Ans 
fang mit der Buchftabenrechnung. 


Zu dem Ende finde ich die Aufgaben von Meier Hirfc 
fehr zweckmaͤßig, da diefe hinlängliche Uebung geben, went 
diefelben einigemal gerechnet werden müffen. Egens Hand» 
buch führt den Lehrer hier ficher und Euler zeigt im Allge 
gemeinen nochnäher, wie er die Säte einfach und klar dar 
fielen müffe. Der Lehrer gehe hierbei nur von feinem 
Satze ab, der dem Schüler nicht ganz deutlich geworben ift 
und wiederhole Regeln und Beweife fehr oft. Es wäre wol 
zweckmaͤßig, wenn eine ganz zufammengebrängte Zuſammen⸗ 
fellung der bloßen Regeln in den Händen des Schülers 
wäre, damit dieſelben, vielleicht ohne alle Beweife, um fo 
leichter dem Gedächtniffe der Schüler ganz einverleibt 
werden könnten. | 
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6) Franzöfifhe Sprade. 


Woöchentlih 5 Stunden. 


Wenn gleich der Zweck diefes Gegenftandes bei vielen 
Schülern Eorrefpondenz ift, fo darf die Hebung darin noch 
nicht beginnen; denn diefer Zweck wird um fo leichter und 
ficherer erreicht, wenn der Schüler erft die Sprache von ihr 
rer eblern Seite Fennen lernt, und das gefchieht durchs Le 
fen Haffifher Schriften. Dadurch wird des Schülers 
Spracgefühl gefchärft und verfeinert, und er wird dann 
mit defto mehr Leichtigkeit Gedanken des gewöhnlichen Le: 
bens ausdrüden lernen. Damit aber durch Erlernung einer 
fremden Sprache nicht auch fremde Wefenheit unfrem Volks⸗ 
charakter eingeimpft werde, ein Umftand, ben ich fehr bes 
denklich finde, möchte ich die Schriften eines Mannes vors 
fchlagen, der zu den edelften Menfchen der Erde gehört hat, 
und auf den Frankreich ftolz fein darf: ich meine die Schrifs 
ten bes weifen Fenelon, und zwar zuerft feinen Telemach. 
Man werfe mir nicht ein, der Telemach ſei für einen kuͤnf—⸗ 
tigen Herrſcher geſchrieben. Fenelon wollte aus feinem jun- 
gen Dauphin einen Menfchen edelfter Art ziehen, und ihm 
zu dem Ende Grundſaͤtze der Humanität einprägen, und 
dieſe paffen für jeden Menfchen. | 

Man table ferner das prunfende Kleid nicht, in wel; 
ches Fenelon dieſe Lehren huͤllt. Schmeckt denn koͤſtlicher 
Wein nicht beſſer aus einer goldenen Schaale, als aus ei⸗ 
nem hoͤlzernen Napf? Stellt doch unſre ganze Geſchichte, 
ſtellen doch unſre groͤßten Dichterwerke mehr Koͤnige und 
andere hohe Perſonen, als Leute aus dem Mittelſtande auf. 
In den Liebesſcenen der Callypſo wird der unverdorbene 
Schuͤler nichts Anſtoͤßiges finden, denn dem Reinen bleibt 
ſolches rein; dem verdorbenen Schüler aber werden Ideen, 


die ihm ſchmutzig und niedrig in der Seele liegen, durch 
diefe Schrift gewiß edler, gereinigter, wenn der Lehrer nur 
würdig ift. 

Anftatt daß der Schüler feine Muße auf Vorbereitung 
bes zu Ueberfetenden wenden follte, welche Hebung allers 
dings für ihn fehr nüßlich ift, möchte ich dem Schüler rathen, 
die Hälfte der Zeit dem ſchon Gelefenen zu widmen, und 
das dem Gedaͤchtniſſe und dem Gefühl einzuprägen, was 
er in der Schule burchgearbeitet hat. Der Schüler möchte 
gemiß dadurch an Eifer für Erlernung der Sprache und 
für die Grimdfäße der Humanität gewinnen; denn in frem⸗ 
der Zunge fich zu belehren mag im Allgemeinen dem Men: 
ſchen, befonders zu Anfange, fehr angenehm fein. 

Damit der Schüler aber auch im Heberfegen ans dem 
Deutfchen ind Franzdfifche nicht zurücbleibe, möchten ihm 
Aufgaben am zuträglichften fein, die ihn feinem Zweck, ber 
Eorrespondenz, am meiften nähert, und Hierzu find Mor 
zind Uebungsſtuͤcke, die feinen Briefen vorangehen, empfehs 
lungswerth. Wöchentlich müßte der Schuͤler dann einige 
Seiten fohriftlich uͤberſetzen, und der Lehrer müßte diefe 
Ueberfegimgen zu Haufe mit feinen Bemerkungen verfehen. 
Hat der Schüler diefe Uebungen durchgearbeitet, fo mwiebers 
hole er die ſchwierigeren Stüde. 

Damit beide Uebungen diefed Sahres Hand in Hand 
gehen, nehme der Lehrer beim Ueberſetzen des Telemachs 
befonders auf diejenigen Regeln Rüdficht, gegen welche Die 
Schuͤler im fohriftlichen Ueberſetzen fehlen. 

Zum Schkuffe jeder Stunde muß das - durchgearbeitete 
Stuͤck vom Lehrer und von den Schuͤlern zufammen gefefen 
werden, bamit jeder noch einmal nachfehen koͤnne, ob alles 
begriffen fei, und damit fie fchön leſen lernen. Auch wird 
ber Schäfer das zu Haufe gern und mit Fleiß a 
was ihm feicht und lieb geworden ift. . 
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D Religionsunterridt. 


Wöhentlih 2 Stunden, 


Die Bilder der biblifchen Gefchichte find großentheils 
lange in den Hintergrund getreten; dem Schüler mögen 
viele nur noch dunkel vorfchweben, und, ich möchte fagen, 
im Geheimen wirken. Die nämlichen Gefühle ganz auf 
biefelbe Art wieder zurück zu rufen möchte ſchon um des—⸗ 
willen nicht zweckmaͤßig fein, da des Schülers Bildungszus 
fland ein anderer geworden ift, und der Schmelz der Em- 
yfindung von der zarten Blume der Erinnerung abgemwifcht 
werden möchte, indem der Xehrer die Phantaſie hier ſchwer⸗ 
lich wieder wie ehemals fo ganz, ich möchte ſagen, aus- 
füllen kann. 


Indeffen ift diefes auch keinesweges nöthig, da der 
Zwei, das Kind für die Schriften des göttlichen Wortes 
einzunehmen ıc. erreicht fein muß, und ber Schüler die 
Yusfprüche der heiligen Schrift als das Siegel anfieht, 
das jeder religisfen Wahrheit keinesweges fehlen darf, wenn 
er biefelbe ohne allen Zweifel annehmen fol. 


Der Lehrer führe ihn nun an diefen Born der Weisheit, 
leſe mit ihm die Bibel, erinnere nur an die, wenn gleich 
nur dunfel vorfchwebenden Bilder und erkläre, nicht ges 
lehrt, nein einfach, aber klar und mit Wärme. 


Es mag fehr wohl der Fall fein, daß er manchen 
chriſtlichen Grundfag, deffen Wahrheit bis dahin zu ent 
wideln ihm zu fchwer wurde, den reifern Schülern erſt jetzt 
Harer vor die Augen ftellen kanu, und dazu hat er dann auch die 
befte Gelegenheit, wenn er nun ganze Gapitel, ja ganze 
Bücher der Bibel mit feinen Schülern lieft. In dieſer Zeit 
mag er nun allenthalben das Berfäumte nachholen, das 
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Misverftandene vom Irrthum reinigen, die Wahrheiten des 
Chriſtenthums dem Herzen des Schülers nochmals einprä- 
gen, damit feinen fyftematifchen Religionsunterricht beenden 
und den Schüler in diefer Nückficht ganz in Die Hände des 
Predigerd gleicher Eonfeffion übergeben, damit diefer den 
Bau vollführe, zu welchem die Schule das Fundament ge 
legt hat. 





3) Geometrie 


Wöhentlih 2 Stunden. 


Diefe Claſſe fchreite in Fifchers oder Dieſterwegs Geo 
metrie auf erwähnte Art fort. Gelangt fie zur Lehre von 
der Ausmeflung der Flächen, fo mag ihr der Nuten dieſer 
Wiffenfchaft auch auf dem Felde gezeigt werden, Der Leh— 
rer gehe zu dem Ende wöchentlich wenigftens einen Nach— 
mittag mit feinen Schülern aufs Feld. Er zeige ihnen das, 
was ein gewöhnlicher Feldmeſſer zu leiften hat, und laſſe 
fie daher mit Meßſtange, Pifers und Winkelkreuz arbeiten. 
Späterhin gebrauche er mit ihnen das Nivellirinftrument, 
den Meptifch und die Bouffole, und die im Planzeichnen 
geuͤbten Schüler müfjen dann eine Eharte der aufgenoinnes 
nen Flur zeichnen. 





9 Geographie 


Woͤchentlich 3 Stunden. 
Amerika und Afrika. 
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10) Geſchichte. 


Woͤchentlich 3 oder A Stunden. 
In diefer Elaffe werde die mittlere Gefchichte durchge: 
arbeitet; es kommen demnach hier die drei folgenden Bands 
chen von Becker vor. 


11) Raturlehre 


Woͤchentlich 2 Stunden. 

Was das Material angeht, fo möchte hier die Natur: 
Ichre von Herr hinreichen. Um auch hier des zeitraubenden 
Diktirens uͤberhoben zu fein, mag den Schülern diefe Schrift 
in die Hände gegeben werden. In durchaus freier Unter: 
haltung bearbeite der Lehrer jeden Paragraphen diefes gro- 
Bern Lehrbuches, und gehe nicht eher von demfelben ab, 
bis alles Har eingefehen wird. Zum Schluß Iefe der Leh— 
ver dann den Paragraphen vor, erkläre jeden vielleicht Eis 
nigen noch unverftändlichen Ausdruck und empfehle denfelben 
dem häuslichen Fleiße. 


Bei diefem Gegenftande bedarf der Lehrer zwar In—⸗ 
firumente ,„ indeß fchränfe er den Gebrauch Derfelben 
auf klare Anficht des Grundfages ein, damit Dadurch nicht 
zu viele Zeit verfäumt, und das Ganze ein Snftrumentiren 
werde, wodurch die Grundfäge in den Hintergrund treten. 


Der Lehrer handle, wie in der Naturbefchreibung jeden 
Grundfag mit Hinblif auf den Schöpfer der Natur ab; 
aber er hite fich, folche Bemerkungen zur unrechten Zeit und 
ohne Wärme zu machen, damit daffelbe nicht Mechanismus 
feines Mundes werde und die Schüler nicht ob der ber: 
beigezogenen Bemerfung im Geheimen Tachen, 
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Sehr zweckmaͤßig iſt es hier die Grundſaͤtze mit den 
Schülern aufzuſuchen und das Geſchichtliche jedes Haupt- 
grundfaßes mit wenig Worten vorhergehen zu laſſen. 


mn: 





— 


12) Lateiniſche Sprache 
in der 6., d., 4 und 3. Claſſe. 


Wer ſich dem gelehrten Stande widmen will, erhält 
in diefen Claſſen entweder täglich eine Stunde Unterricht 
mehr, oder nimmt beffer dafür den Unterricht in der frans 
zöfifchen Sprache nicht mit, und lernt in diefer Zeit latein. 
Diefer Gegenftand kann denn nad den Elementarbüchern 
von Seidenftücder auf ähnliche Art wie die franzöfifche 
Sprache fehr zwecdmäßig betrieben werden. Für die beiden 
obern Glaffen möchte fi) dann der Nepos eignen. 

Was das Griechifche betrifft, fo bleibt diefen Schuͤlern, 
im Fall diefelben nicht mit Arbeit überladen werden follen, 
nicht Zeit dazu und müßte dem Gymnafio für Die leßtern 
vier oder fünf Sahre aufbehalten bleiben, indem die Schuͤ— 
fer diefer Claſſe, welche ſich dem Gelehrtenftande widmen 
wollen, an das Gymnaſium abgegeben werben muͤſſen. 

In der Tendenz dieſer Anftalt liegen jedoch noch zwei 
Seitensober Fachklaſſen, das find folche, die den Schüler zu 
feinem künftigen Fache vorbereiten follen. 


— an 
2te Elaffe, oder untere Fachklaſſe. 
_— E 2 
Knaben von 14 bis 1. Sahr. nı .- 9 


Diefe und die folgende Glaffe berückfichtigen vorzugs⸗ 
weife den Fünftigen Kaufmann, Büraliften, Mepßkünftler, 
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Architekten, Mechaniker, Chemiker, Förfter, Gärtner, Zeich⸗ 
ner, Maler ꝛc.; indeflen verfteht es fich von felbft , daß 
Knaben von 16 Sahr noch nicht die nöthige Bildung zu 
diefen Fächern erlangen koͤnnen. Die Schüler follen viels 
mehr hier nur eine folche Vorbildung erhalten, die fie ges 
fchieft macht das Comptoir, das Büreau, die Afademie ꝛc. 
mit den fchönften Hoffnungen zu betreten. Fehlten der Ans 
ftalt diefe Claſſen, fo fehlte ihr die Krone. Diefe zwei 
Sahre können dem Schüler ganz außerordentlich fürdernd 
fein, und es ift fehr zu beflagen, wenn ungünftige Ume 
ftände ihm diefe ſchoͤne Gelegenheit rauben ſich in der beften 
Zeit feines Lebens befondere Tüchtigfeit für fein kuͤnftiges 
Fach zu erwerben! Möchten das alle Schuldireftionen, 
möchten das alle Eltern und Vormuͤnder beherzigen, da hier 
durch weife Borforge dem ganzen Leben des jungen Men 
chen hoͤchſt wahrfcheinlich eine andere Richtung gegeben 
wird! Man fehe nur in allen Fächern Diejenigen jungen 
Leute an, die tüchtige Vorbildung genoffen haben, und man 
wird dieſelben, wenn ihre fittliche Bildung mit weiter 
fchritt, gewiß in der Regel außerordentlich vortheilhaft von 
denen unterfcheiden, die Überall nachzuholen haben, und 
die man nicht ind Gefchäft einführen Fonnte, fondern hinein- 
fhleppen mußte. Indeſſen auch diefe Fächer erfodern mehrere 
verfchiedenartige Öegenftände der Vorbereitung, und wir wollen 
darum fämmtliche Schüler in fünftige Gefchäftsführer und 
Mathematiker eintheilen. Schüler, deren fünftiges Fach nicht 
einem von diefem ſtrenge angehört, müffen das, was für 
fie am zweckmaͤßigſten ift, auswählen oder in Nebenbefchäf 
tigungen fo gut als. möglich fich vorbereiten. 

: Sch will num jeden Gegenftand, der noch in der Tendenz 
der. Schule liegt, durchgehen und die Theilnahme beider Ab: 
theilungen beftimmen. 
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1) Franzoͤſiſche Sprade, 


Woͤchentlich 5 Stunden. 


Diefe, Claſſe lieſt nach Abſolvirung der vorigen eine an- 
dere ‚Schrift von Fenelon, und fährt fort Die Uebungsſtuͤcke 
von Mozin zu überfeßen oder uͤberſetzt die ſchwerern Aufga 
ben von Mozind Spracjlehre ind Fraugöfifche. Vielleicht 
beſſer koͤnnte man auch. in der vorigen Glaffe die Stüde 
der Grammatik und in dieſer Glafie jene Aufgaben über: 
ſetzen laffen. Es kommt dabei vieles auf Lehrer und Schi 
fer an. Im erftern Falle ift es nur eine Wiederholung der 
Regeln, die der Schüler vom Lehrer befonderd beim muͤnd⸗ 
lichen Weberfeßen gelernt hat; im Ießtern Falle lernt der 
Schüler die Regeln befonders aus der Grammatik. 

An diefem Gegenjtande nehmen Fünftige Gefchäftsführer 
und Mathematiker Theil. 


— — ——— 


BMEngliſche Sprade. 


Woͤchentlich 7 Stunden. 


Da die engliſche Grammatik eben nicht fo viele Schwie— 
rigfeit macht, fo mag es einem tüchtigen Tchrer möglich fein, 
die englifche Grammatik in dem erften Halbjahre zu abfol 
viren und in dem zweiten irgend eine leichte Schrift eines 
benfenden, humanen Mannes anzufangen. Freilich könnte 
diefe Sprache auch dem Fünftigen Mathematifer und unter 
diefen dem kuͤnftigen Mechaniker befonders nütlich fein; 
allein es gibt fiir dieſen noch‘ zu viele Gegenſtaͤnde, die ihm 
nöthiger find. Der Man beſtimmt die Erlernung -diefer 
Sprache daher nur dem kuͤnftigen Geſchaͤftsfuͤhrer. 


m 
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3) Geſchichte. 


Woͤchentlich 3 Stunden. 


Mit dieſer Claffe werden die erftern drei Bändchen der 
neuern Gefchichte von Beder durchgearbeitet. Der Lehrer 
nehme hier befonders NRückficht auf die wachfende Induſtrie, 
auf Erfindungen, Etabliffements in fremden Welttheilen, und 
fuche dadurch die Gefchichte für den künftigen Kaufmann ıc. 
nuͤtzlich zu machen. Anſtatt die Gefchichte auszudehnen, 
wiederhole ber Lehrer, wenn dieſe drei Bändchen hinläng- 
lich durchgearbeitet find, das Wefentlichfte der alten Ge 
fhichte, denn diefer Curſus ift für Schüler einer höheren 
Bolfsfchule bedeutend genug, ja fehon etwas zu groß. Freis 
lich mag. der Lehrer dabei weniger Gelegenheit haben, feine 
bedeutende Gefchichtöfenntniß zu zeigen, aber das ift auch 
nicht Zwed der Schule 

Ale Schüler nehmen an diefem Gegenftande Theil. 


4) Buchhalten. 


Woͤchentlich 4 Stunden. 


Der Lehrer, dem dieſer Zweig aufgetragen wird, ars 
beite nach einer vorzüglichen, jedoch einfachen Schrift ein 
Lehrheft aus, und gebe diefes einigen der gefchickteften Kauf: 
leute feiner Gegend zur Durchficht. Mit jedem Einzeliten 
ſpreche er alddann, ' oder beffer diefe berathen ſich gemeins 
fchaftlich, belehren den Lehrer und letzterer verfeibt diefe 
Berbefferungen oder Localitäten feinem Hefte ein, und ftreicht 
jedes Unnoͤthige durch. Sch rathe hierbei durchaus dem Ur- 
theile gefchickter Kaufleute zu folgen; denn diefe willen am 

r 
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beiten, was fie von Comptoiriſten zu fodern haben, und Leh⸗ 
rer wollen nur zu gern Segliches auf wiffenfchaftlichem 
Wege treiben, wodurd hier wol viele hohe Wörter und 
Anfichten hervorfommen, aber weniger dad, was in dem 
Gefchäfte diefer oder jener Gegend nuͤtzt, und letzteres it 
doch der Zweck des Unterrichts in diefem Gegenitande. 

Vielleicht möchte folgender Gang nicht unzweckmaͤ—⸗ 
. Big: fein. 

a) Der Lehrer gebe feinen Schiilern einen einfachen, 
aber klaren Begriff von dem Wechfelgefchäft, und laſſe zu 
dem Ende das Nöthige im Rechnen: noch nachholen. Da 
diefe aber die Münzredmung, Pari, Wechfelreduftion und 
die Arbitrage ſchon mit Verftande rechnen Finnen, fo wers 
den die nöthigen Rechenregeln ꝛc. keinen großen Zeitauf 
wand verurfachen. Er theile zu dem Ende alles, was das 
MWechfelgefchäft überhaupt, und das feiner Gegend ins be 
fondere betrifft, in Paragraphen ab, und behandle dann je 
des Einzelne einfach und mit Klarheit. 

b) Er unterhalte fich auf diefelbe Art mit feinen Schuͤ— 
lern über den Charakter jedes einzelnen Gefchäftsbuches, 
und fage von jedem Alles, was von demfelben vernünftiger 
Weiſe zu fagen ift. | 

e) Er feße fich durch die erwähnten Kaufleute in ben 
Stand, ein Feines aber ordentliches Gefchäft zu figniren, 
und laffe die Schüler von Zeit zu Zeit mit der Buchfühs 
rung, Gorrefpondenz ıc. abwechſeln. 

d) Er ftelle ihnen das Verhältniß ohne Heben 
treibung klar auf, in melches fie ‚zu treten gedenken. , 
Was Waarenfenntniß. betrifft, fo kann ein orbent 
licher Unterricht darin dem Schäler weniger nuͤtzen, da, diefer 
von allen Waaren, die er doch nur oberflächig Fennen ler 
nen würde, vielleicht nur einige in der Zufunft erhandel, 
oder fabricirt, und dieſe oberflächige Kenntniß derfelben 
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von feinem Ruben fein kann. Das bleibe. daher nach: meis 
ner Meinung der Fabrik überlaffen, in welcher der Schüler 
feine Kenntniffe ald Lehrburfche erweitern fol, Das Allge 
meine aber iſt in ber nn und in ber: — 
vorgekommen. 

Daß an dieſem — nur — PR 
führer Theil nehmen; verfteht: fich. von felbfi, denn: Mathe 
matifer und Künftler aꝛc. moͤgen ihre Ausgabe: und Einnahme 
gar leicht im Kopf berechnen und im Beutel annotiren 

Uebrigend haben auch dieſe fich die nöthige Kenntniß 
vom Wechfelgefchäft beim. Rechnen verfhafft, und wiſſen 
dabei, daß man nach Umjtänden zwar einen: Wechfel: pros 
fongiren laſſen könne, denfelben aber am Ende ia — 
len muͤſſe. | 

29990, 


DD Budhftabenre — —X 


Wöchentlich 5 Stunden. es 


Der künftige Gefchäftsführer muß in diefen beiden — 
ſten Claſſen ſo weit gebracht werden, daß er einen nicht 
unbedeutenden Curſus der Mechanik und Chemie mit Nutzen 
durcharbeiten koͤnne; dem kuͤnftigen Mathematiker ift dieſer 
Gegenſtand in jeder Ruͤckſicht unerlaßlich. In dieſem Falle 
muß derſelbe aber ausfuͤhrlich abgehandelt werden, wenn 
man dem jungen Menſchen große Hinderniſſe fuͤr die Zu— 
kunft ans dem, Wege raͤumen wills Zu, dem Endenarbeite 
der ‚Lehrer: mit dieſer Claſſe Die. erſte Hauptabtheilung = 
erwähnten Aufgaben von Maier MHirſch duch: u 

Sch babe dabei folgendes zu ‚erinnern; | 

a) Die Regel muß dergeftalt klar auseinander — 
werden, daß jeder im Stande iſt, dieſelbe mit. ihrem Be⸗ 

r R 
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weiſe fchriftkich i wiederzugeben. An der ſchriftlichen Bear⸗ 
beitung kann der Lehrer merken, ob der: Schuͤler die Regel 
mit dem: Verſtande, oder bloß mit dem Gedaͤchtniſſe gefaßt 
habe. Darin tänfcht ſich mandher: Lehrer gerade bei: dieſem 
Gegenftande; er. geht mit Freuden weiter, wenn feine Schuͤ⸗ 
ler den Beweis: mit Fertigkeit liefern koͤnnen, und wird 
vielleicht: am Ende aller Beweiſe gewahr, daß, zu feinem 
größten u un nicht ein einziger Beweis. vers 
ne. iſt. 

b) Der gehrer — bie: Aufgaben mit von Schůlemn 
— der Schuͤler ſei gehalten, ſaͤmmtliche Beiſpiele ohne 
Beihuͤlfe zu rechnen, und zum Schluße vertheile er noch 
einmal die ſchwereren Aufgaben unter die Schuler, und ſehe 
zu, wo noch Fertigkeit mangelt. 

Iſt er mit den Beiſpielen fertig, ſo muͤſſen ſaͤmmtliche 
Beweiſe noch einmal ſchriftlich geliefert werden, und zwar 
in Gegenwart bes ‚Lehrers. . Schreitet der Lehrer auf dieſe 
fihere Weife voran, fo wird. er fich manchen Verdruß er 
fparen, und der Schüler wird fich um fo mehr an beftimm 
ten Ausdrud feiner Gedanken gewöhnen. 


9 Mechanik. 


“hy — 


Woͤchentlich 6 Stunden. | 


An guten Lehrbuͤchern dieſer Art ſind die Seanzöfen reis 
her, als wir. Wie zweckmaͤßig ift nicht die Mafchinen 
Iehre. von Dupin, welche für den fich erhebenden Hand⸗ 
werfer gejchrieben, und bereits in Straßburg überfeßt. wor 
den iſt! wie vortrefflich ift die Mechanik won Chriftians! 
aber fle ift leider für Schüler einer höheren Volksſchule zu 


—_ 323 — 


umfaſſend. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß ein tuͤchtiger Mecha⸗ 
niker, der zugleich ein vorzuͤglicher Lehrer iſt, daß z. B. 
Herr Profeſſor Egen in Soeſt uns mit einem Lehrbuch der 
Mechanik fuͤr den Schuͤler und mit einem Anleite fuͤr den 
Lehrer beſchenkte. Bis dahin waͤren die erwaͤhnten Schrif⸗ 
ten zu gebrauchen. Daß es hier nicht an Maſchinen im 
Kleinen fehlen duͤrfe und daß ber Lehrer alle Arten Mas 
ſchinen ſeiner Gegend wo moͤglich in Augenſchein nehmen 
muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. An dieſem Gegenſtande neh⸗ 
men ſowol kuͤnftige EN! als * kuͤnftige Ma⸗ 
thematiker Theil. 
ſ— — 


7) Geometrie und Stereometrie, | 


Woͤchentlhich 6 Stunden. | 


“ Der Anleit von Prof. Fifcher wird abſolvirt. Sollte 
die verſprochene Stereometrie diefed Mannes, die mir" noch 
nicht zu Gefichte gefommen ift, der von Brandes’ nicht nach⸗ 
ſtehen: ſo waͤre dieſelbe vorzuziehen, da der Verfaſſer ſich 
auf ſein Lehrbuch der Geometrie beziehen wird. Fuͤr dieſe 
Claſſe waͤren nun Koͤrper zu jedem Hauptlehrſatze erfoder⸗ 
lich, und ich würde die aus dem Blindeninſtitute zu Bres— 
lau empfehlen, wenn dieſelben ſchoͤner gearbeitet und 
wohlfeiler wären. Das Arbeiten auf dem Felde mit 
dem Meßtifch ıc. wird fortgefeßt, und der Schüler kann fich 
die vorzüglichften Körper nach ben nn Reden 
aus Pappe verfertigen. 





Ueber den ——— der in dieſer Claſſe von 
den kuͤnftigen Mathematikern ıc. ſtark getrieben wird, ou 
zu Ende der folgenden Claſſe die Rede ſein. 

— — 
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83) Geographie 


Woͤchentlich 3 Stunden. 
Afien und Auftralien. 





—— — 


1te Claſſe. 


Schüler von 15 big 16 Jahr. 





— 


DD Franzoͤſiſche Sprade 


Woͤchentlich 7 Stunden für die Fünftigen Geſchaͤfts⸗ 
führer, und 4 Stunden für den fünftigen Mathematifer. 
Diefe Claſſe wende allen Fleiß auf Mozins Faufmännifche 
Briefe. Täglich wird wo möglich ein deutfcher Brief ind 
Franzsjifche, und zwar in der Schule mündlich und zu Haufe 
ſchriftlich uͤberſetzt, und täglich fchreibe der Schüler einen 
franzöfifchen Brief ab. Wenn erfteres ihm ficher Ieitet, fo 
Tann Ießteres ihn doch eingewöhnen. Wird die Sammlung 
vor Beendigung des Jahres abfolvirt, fo liefert der Schuͤ— 
ler ſelbſt Briefe, und die franzöfifchen Briefe werben oft zw 
fammengelefen. | | 


Freilich würde der kuͤnftige Mathematiker beffer irgend 
eine vorzügliche franz. Schrift leſen; allein auch diefe Briefe 
fönnen ihm. recht nüßlich fein, und ohne Noth darf doch 
die Zahl der Lehrer nicht vergrößert werben. 


——— 
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2) Engliſche Sprache. 


Woͤchentlich 7 Stunden, 

Es wird fortwährend eine englifche klaſſiſche Schrift 
gelefen. In der Iebtern Zeit wird eine Heine Sammlung 
Briefe durdhgearbeitet. Daß der Schüler das ganze Sahr 
hindurch auch im Ueberfeßen deutfcher Aufgaben ins Eng- 
liſche ‚geübt wird, bedarf feiner weitern Erwähnung. Wird 
nun auch der Schüler hier: in diefer Spradje nicht feit, ſo 
kann er ſich doch fpäterhin Ieicht felbit woran arbeiten. 


I — 


3) Geſchich te. 


Woͤchentlich 3 Stunden. 


Hier werden die drei letzten Baͤndchen der erwaͤhnten 
Geſchichte wiederholt. 


— — ñ 


J Buchhalten. 


Woͤchentlich 4 Stunden. 
Das fignirte Geſchaͤft wird fortgeſetzt. 


= 


5) Algebra. 


Wöchentlich 5 Stunden. | 
In diefer Claſſe fommen bie Gleichungen aus Meier 


Hirfch vor. 


. BU 


Bevor aber ber Schüler es verfucht dieſe Aufgaben zu 
Idfen, muß er fämmtfiche Regeln, welche zur Löfung der 
Aufgaben vom 1. und 2. Grade nöthig find, kennen und 
feinem Gedächtniffe vollfommen eingeprägt haben. Soll ber 
Schüler die Regeln an den Beifpielen fennen lernen, fo 
wird ihm die Ueberficht fehlen und er wird nicht frei, arbeis 
ten lernen. Hier glaube ich anfänglich wieder EBENE und 
Praris firenge trennen zu müffen. 

E83 wäre fehr zu wünfchen, daß der. ER 


dige Prof. Herr von Muͤnchow in Bonn und fowol mit feis 


nem ganz kurzen Anleit zur Löfung der Gleichungen, als 
auch mit feiner analytifchen Trigonometrie befchenfte, Die ſich 
durch eine bewunderswerthe Kürze, Klarheit und dennod 
durch Vollftändigkeit auszeichnet. Es bleibt doch ewig wahr, 
daß der wahrhaft tüchtige Mann die Sache am einfachten, 
und dabei doch am fchärfiten barzuftellen verfteht. 


69 Mechanik. 


Wöchentlich 3 Stunden. 


Die Mechanif wird abfolvirt und dann dad Ganze, fo 
viel es Die Zeit erlaubt, noch einmal überbfict. 


D Zrigonometrie, 


Woͤchentlich 2 Stunden. 


Sollte die Trigonometrie unſres Verfaſſers der von 
G. A. Fifcher CHortfeßer des Lehmann’fchen Werkes) nicht 
nachitehen, fo wäre dieſe, bis wir jene ganz einfach, darge 
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ſtellte Trigonometrie von von Muͤnchow hätten, zu empfeh⸗ 
len. Mit dieſer Claſſe könnte man bei Meſſungen den Re 
petitionstheodolithen von Breithaupt in Caſſel gebrauchen, 
welcher mit den noͤthigen Zuſaͤtzen einen ganz vorzuͤglichen 
Meßapparat bildet. Man hat naͤmlich fuͤr 140 Thlr. einen 
Theodolithen, einen Meßtiſch, eine ſehr große Bouſſole und 
ein Nivellirinſtrument, und zwar Alles von ganz vorzuͤglicher 
Guͤte, Schönheit und Staͤrke. Der Limbus des Theodolis 
then iſt in drittel Grade getheilt, und man kann mittelſt des 
Nonius (deren zwei an der Alhidade fu) die halbe Minnte 
ablefen. | 

Mit dieſem — laͤßt fi) REN bie ſeehende 
Sekunde erreichen. 1 


— — — = — 


9 Chemie, 


Wenn ich mir den naͤchſten Zweck kuͤnftiger Fabrikan⸗ 
ten und Chemiker vor Augen halte, fo ſcheint mir die Vers 
folgung eines ordentlichen Syftems für diefes Alter noch zu 
früh zu fein. Nach meiner unvorgreiflichen Meinung möchte 
vielleicht folgender Weg nicht unzwedmäßig fein. 

a) Der Schüler lerne die‘ vertommenden en und 
ihren Gebrauch genau fennen. 

b) Die Hauptlehrfäße der Chemie, in fo fern lolche 
praktiſch angewendet werden, lerne der Schuͤler kennen, und 
das Lehrbuch muͤßte dieſelben in gedraͤngter Kuͤrze neben 
einander ſtellen, ohne mehr als hoͤchſt noͤthig zu experimen⸗ 
tiren. Vielleicht ließen ſich dieſe Lehrſaͤtze ſo einfach neben 
einander ſtellen, daß der Schuͤler dieſelben ſeinem ana 
niffe vollfommen einprägen fönnte. 

0) Dann müßte der Lehrer in Verbindung mit seinem 
geichicten Apotheker vor ben Angen feiner Schüler wirklich 
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arbeiten und diefelben auf Anwendung jedes Grundfabes 
aufmerffam machen. 

d) Kerner müßte der Lehrer mit feinen Schülern fremde 
Laboratorien befuchen. 

e) Endlich mag dem Schüler eine Chemie angemiefen 
werden, die über jeden nöthigen einzelnen Gegenftand in 
Rückficht feiner Eigenfchaften und feiner Behandlung vol 
ftändige Auskunft gibt. Auf diefe Art gelangt der Schuler 
doch zu etwas, worauf er in der Zukunft fortbauen kann. 
Indeſſen foll diefes nur ein Borfchlag fein, da ich zu wenig 
Kenntniffe in der Chemie habe, ald daß ich darüber auch 
nur mit einiger Sicherheit urtheilen koͤnnte. 

An dieſem Gegenſtande nehmen Kaufleute und beſon⸗ 
ders diejenigen Theil, die ſich den Naturwiſſenſchaften wid⸗ 
men wollen. 





8) Geographie. 


Woͤchentlich 3 Stunden. 


Eine Wiederholung ded Ganzen. 
| 


99 Zeihnen 


Sm Durchfchnitt wöchentlich 2 bis 3 Stunden. Für 
den Fünftigen Mathematifer aber in Bier und der on 
Elaffe 6 Stunden. 

Diefer Gegenftand fchließt fich den gewöhnlichen Claſſen 
nicht an; der Lehrer muß feine eigenen Claſſen bilden umd 
auch fein beſonderes Lokal haben. 

Hat diefe vereinigte niedere und höhere Volksſchule 
wenigftend 160 Schüler, und ift jeder Schüler gehalten, 
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für zwei. oder drei Stunden wöchentlich 2 Silbergrofchen 
zu zahlen, welches Geld jedoch mit dem gewoͤhnlichen Schul⸗ 
gelde eingenommen wird: ſo erhält der Zeichenlehrer ein 
anftändiges Honorar, und es fann dann neben der Schule 
eine ordentliche Zeichenfchule für: fich beſtehen. 

Das Lokal müßte nad Peter Schmidts Idee, und an 
der Lichtſeite wenigſtens 24 Fuß lang fein, Damit der Schuͤ⸗ 
ker bei Copirübungen einzeln gereichter Originale Raum 
und gutes Licht hätte. Die ganze Zeichenfchule kann num 
in 8 verfchiedene Glaffen zerfallen. 


— — rrt r r t — 


8te Clafſe—. 





umrißkopiren. 


Dieſe Claſſe zeichnet nach den Vorlegeblaͤttern von 
Peter Schmidt. 

Herr Schmidt hat ſich wirklich Verdienſt um ben Zei: 
chenunterricht erworben, indem er den Schüler auf Kürze 
ftem Wege zur moͤglichſt höchften Stufe der Richtigkeit und 
Schönheit, in Hinſicht auf den Umriß, zu erheben fucht. 
Manchen Lehrern, und befonders Künftlern von Profeifion, 
mag ber ſcheinbare Umweg — den Herr Schmidt mit auss 
gezeichneter Sorgfalt in einem eigenen Werfchen C Anleit 
zur Zeichenfunft von Peter Schmidt, Berlin 1825. Im 
Verlage: des Verfaſſers, Schloßfreiheit No. 9 und in allen 
Buchhandlungen zu haben) dem noch ein zweiter Anleit ges 
folgt iſt, auseinanderfest, und wodurch er den Lehrer, felbft 
den Ungeuͤbten, ficher leitet — als Pedanterie erfcheinen; 
der Pädagoge aber, der fich nicht auf das ausgezeichnete 
Zalent einzelner Schüler verläßt, und der dieſe Kunft ale 
Gemeingut betrachtet, wird gerade in der höchften Sorg- 
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falt von Seiten bed Lehrers und: bes Schülers das Haupt⸗ 
mittel finden, dem Schüler Achtung und Sinn für Die Kunſt, 
und regſame freie Thätigkeit:zu einem Zwede von :Bebew 
tung anzueignen. Befonders möchte ich anrathen, bie ſechs⸗ 
edige Schultafel in Tempelform (der Namen Schultempel 
moͤchte weniger paſſend ſein) nach Herrn Schmidts Anwei⸗ 
fung anfertigen und gebrauchen zu laſſen. Jedoch müßte 
Herr Schmidt und zu den — ve bie Bafen ꝛc. ver 
helfen. 





7te Elaffe 


Abzeichnen einfader mathematifher Körper 
und Schattiren berfelben. 


Was ber Schüler größtentheild durch Abzeichnung ber 
Mufterblätter gelernt hat, fol er nun in biefer Claſſe an 
einzelnen Körpern frei darftellen lernen. Der Lehrer hat zu 
dem Ende einen von Birnbaumholz fein gearbeiteten Cubus 
von etwa 2 ober 24 Zoll Dimenfion,, an welchem die Kan⸗ 
ten foharf und rein zu fehen find. - Bon berfelbigen Art hat 
er einige Halbe und Drittelfubug und eine Menge Parab 
lelepipida , die in ihrer Länge um einen halben Cubus ftei 
gen, etwa bis zu einem Fuß Länge, und die fammtlih an 
einandergelegt ein einziges’ Parallelepipidum bilden. - ers 
ner dürften die andern mathematifchen Körper, fo wie eine 
gut gearbeitete Nifche nicht fehlen. Die Nifche mag immer 
bin 14 bis 2 Fuß hoch fein. — Seder Schüler hat in ei 
Inem kleinen Behälter an dem  Zeichenpult einen feidenen 
Faden, mit einer kleinen Flintenfugel daran, welchen er 
mit einer Hand die fenfrechte und mit beiden Händen bie 
wagerechte Richtung geben kann, um zu fehen, wie viel 
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Xheile an einem aufgeftellten Körper der hintere Punkt zus 
ruͤckweicht, wenn er eine ihm parallellaufende Linie: des: mas 
thematifchen Körpers ꝛc. ald Eind annimmt. Durch. diefen 
Haben: wird. nun die Lage jebes vor⸗ ober ruͤckwaͤrts, obers 
oder unterwärts Liegenden Punktes. beftimmt, und der Schuͤ⸗ 
ler, der mit größter Richtigkeit und Schönheit Punkte ver, 
binden gelernt hat, kann nun den Umriß der Figur ohne 
Schwierigkeit zeichnen, fobald er die Punkte richtig liegen 
hat. Hieruͤber gilt wieder diefelbe Vorficht, berfelbe Eifer 
das Vorkommende volllommen, ich fage vollfommen barftel- 
Ien zu lafjen, wie diefes Herr Schmidt für die vorige Ue⸗ 
bung fo fehr empfiehlt. Wie übrigens der Lehrer dabei bis 
ind Kleinfte hinein verfahren koͤnne, werden wir bald von 
Herrn Schmidt, der dieſe Methode ind Leben gerufen hat, 
hören, da derfelbe auch hierüber mittelft einer Druckſchrift 
ſich noch näher erflären wird, | 
‚Daß aber diefe Methode zu außerordentlichen Refultas 
ten führt, davon hat mic Herr Schmidt überzeugt, das 
babe. ich an den Bemühungen des Herrn von Leslie, 
eines hochaufſtrebenden Malers und Zeihem 
lehrer8 unfrer Anftalt, der aber jebt an dem Gymnaſio 
in Kreuznach arbeitet, unwiberleglich erfahren. Mit 
diefem meinem geliebten Freunde habe ich mich ;fehr oft: über 
den Zeichenunterricht unterhalten, und verdanke ihm hierin 
manche Idee, fo wieiberhaupt diefe Darftellung eine: ſencht 
unfrer gemeinfchaftlichen Unterſuchung ꝛc. iſt. 8 
Wenn der Zeichenſchuͤler nach der gewoͤhnlichen Reh 
art nichts weiter ald Mufter kopiren Iernt, die doch ſchon 
als Zeichnung vorhanden find, fo lernt er auf diefe Weife 
jeben Gegenftand der. Natur und Kunft zeichnend darſtellen, 
und das foll doch der: Zweck alles: Zeichenlerneng fein... 
> Kann: der; Schüler die: Umriffe der einzelnen. Körper 
nad, jeber Lage richtig und mit Präcifion zeichnen; ſo lernt 
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er diefelben fihattiren. Zu dieſem Zwecke bedürfen wir 
nad) unfrer Meinung einer Anzahl Mufterblätter, auf wel 
chen die vorzüglichften mathematifchen Körper, von den 
verfchiedenen Standpunften aus gefehen, im Umriß und 
Schatten dargeftellt find. Dergleichen Mufterblätter Fönnte 
jeder Zeichenlehrer, befonder8 wenn er fein Zeichenlofal 
nach Schmidts vortrefflicher Idee eingerichtet hat, von jedem 
mit einer Nummer bezeichneten Plate darſtellen. Wählte 
der Lehrer nur die vorzüglichften Körper aus und zeichnete 
er jeden berfelben von auffallend verfchiedenen Standpunf 
ten aus ab: (ed Finnen nämlich nach Schmidts Einrichtung 
48 Schüler zugleich ein und denfelben Körper zeichnen) fo 
wäre hinreichend geforgt, den Schüler fchattiren zu lehren. 
Diefer legt nämlich das Mufterblatt, welches durch eine 
Nummer auf einen beftimmten Pla hinweiſet, vor fich, 
und indem er dafjelbe abzeichnet, vergleicht er deſſen Schat- 
ten mit dem bes wirklichen Körpers und arbeitet dann mit 
gewohnter Sorgfalt jeden Körper, von mehrern Stand» 
punkten aus gefehen, fo lange ald nöthig durch. Dann 
zeichnet er denfelben Körper von andern Standpunften aus 
ohne Mufterblatt frei, und vergleicht feine Arbeit mit der 
bes Lehrers, wobei fich dann von felbft ergibt, wie lange 
mit diefer Uebung im Allgemeinen fortgefahren werben müffe. 
Vorzüglich gelungene Arbeiten könnten mit dem Datum be 
zeichnet werden, (da doch genau genommen täglich Die 
Sonne anders fteht) und als Mufterblätter dienen *). 


*) Der Zeichenlehrer Tann auch von „feinen vorzüglichften Schülern ber 
oberften Glafien in allen Jahreẽieiten und bei dem verfchiedenten 
Wetter zu gleicher Zeit Mufterblätter für bie Claſſe zeichnen laſſen, 
auf welchen dann außer dem Dato noch das‘ "Nöthige: über die Hel⸗ 
ligkeit des Lichtes gefagt worden ift. Der Lehrer bemerkt dann in 
der Zufunft, ob irgend ein Mufterblatt den Schatten deutlich zeigt, 
woraus. denn hervorgeht, daß, alle ober doch ſehr viele zu gleicher 
Zeit gezeichnete Mufterblätter in derfelben Stunde zu gebrauchen find. 
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Da diefes die Iegte Hebung der Glaffe ift, fo können 
die fertigeren Schüler in. eine höhere Claſſe verſetzt wer 
den, und diefe wird dann im Allgemeinen in ihrer Hebung 
nicht geftört. 


— — — — 
—— — — — 


6te Elaffe 


Abzeichnen zuſammengeſetzter mathema— 
| tifher Körper. 

Diefer Claſſe werden mehrere Körper, in verfchiedenen 
Lagen zufammengefeßt, vor Augen gelegt, welche die Schuͤ— 
ler erjt mit Umriß, und wenn derfelbe richtig und fchön bes 
funden, mit gehörigem Schatten darftellen müffen. 

Um diefe Claſſe noch mehr im Schattiren und Darftel, 
len fchöner Gegenjtände zu üben, muß diefelbe zu Zeiten 
(es darf nicht Hauptübung werden) fehr ſchoͤn gearbeitete 
Kupferftiche kopiren. Diefes Kann befonders zu Haufe 
gefihehen. 


5te EC laffe. 


Freies Handzeihnen. | 

Jetzt ift der Schüler fo weit gefördert, daß er Unters 
richt im freien Handzeichnen in feiner Ganzheit fürs bürz 
gerliche Leben erhalten kann. Es werden Häufer, Straßen, 
Hausgeräthe, Bäume, Blumen und die einfachjten Ma— 
ſchinen, welche die Schule befigt, zu gleicher Zeit von den 
verfchiedenften Standpunften gezeichnet, und der Schüler 
wird immermehr auf die Regeln der Perſpektive aufmerf, 
fam gemadt. Zu Zeiten werben ihm ſchoͤn ‚gearbeitete 
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Mufter, nebft den Formen zur Bergleichung ihrer —— 
Arbeit, mit zum Gopiren BE: 





— — 


hte Claſfe. 


Geometriſches Zeichnen. 


Von jetzt an erhaͤlt der Schuͤler einen förmlich ſyſte⸗ 
matifchen Unterricht in der Kunſt, durch welche er einft dem 
Staate nüglich zu werden gedenkt. Wenn der fünftige Ge 
ſchaͤftsfuͤhrer fich freies Handzeichnen zum Ziel erwählte, fo 
ift diefes Feinesweges das Ziel des Fünftigen Mathematiferd 
und Zeichnerd. Zu dem Ende tritt nun zuerft dag geome 
trifche Zeichnen auf. Dazu wähle der Lehrer den erften 
Theil des Anleites von Burg. (Berlin, Dunfer und Hum 
blot 1822) Der zweite Theil ift für Artilferiften, und lam 
hier keine ſonderlichen Dienſte leiſten. 


Mit dem Buche in der Hand gehe der Lehrer, jeden 
Paragraphen gehoͤrig beſprechend, und mit den Schuͤlern, 
die ebenfalls den Text dieſes Werkes beſitzen muͤſſen, leſend 
und anwendend durch. 


Dieſes Werk handelt erſtlich in 92 Paragraphen, auf 
58 Seiten die Kenntniß der Zeicheninftrumente und Mate 
vialien nebft ihrer Anwendung, dann in 121 Paragraphen, 
auf 86 Seiten das geometrifche'Zeichnen, ferner in 52 Pr 
ragraphen, auf 25 Seiten die Beleuchtung der Flächen, 
in 210 Paragraphen, auf 198 Seiten’ die Gonftruftion ber 
Schlagfchatten ab, und macht endlich in 15 Paragraphen, 
auf 14 Seiten, in einem Anhange, Bemerkungen über bad 
Tufchen, über den Gebrauch der Farben beim Zeichnen und 
über das Abzeichnen der Zeichnungen. . 
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»Die Zeichnungen zu diefem Theile von Burg find ganz 
‚außerordentlich ſchoͤn und muͤſſen jeden Schüler ermuntern, 
‚alles aufzubieten, um ebenfalls die Körper auf dieſe Art 
zeichnend barzuftellen. 


7 


ste Elaffe 


Arhiteftonifhes Zeichnen. 

Diejenigen, welche fid) der Baufunft ıc. widmen, nehs 
men an biefem Gegenftande Antheil. Gerade über diefen 
Gegenſtand haben wir, fo viel mir befannt ift, entweder 
nur unvollfommene, oder nur gar zu theure Einzelheiten, 
die kleinern Sachen von Vignola und Milizia nicht zu ges 
denfen. Es will und aber ber vortrefflihe Burg, ber 
Deutfchland mit dem vorerwähnten Werfe befchenft hat, 
auch mit einem Architektonifch > Zeichenwerf bereichern, und 
dann wäre gewiß diefer Claſſe ganz geholfen. 

Wahrfcheinlich wird diefer Künftler ung auch die ſchoͤn—⸗ 
sten Wohngebäude ıc. nach jeder Säulenorbnung liefern, 
und ich wünfchte dann, daß die Modelle dazu unter feinem 
Künftlerauge entftänden. 


2te Elaffe. 


Planzeihnen. 


Diejenigen Schüler, welche fih der Meßkunſt, der Gars 
tenfunft, dem Forſtweſen ıc. widmen wollen, erhalten dages 
gen Unterricht im Planzeichnen. 

y 
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Welcher praftifche Mepfünftler Fennt nicht das vorzuͤg⸗ 
Iihe Werk zum Situationgzeichnen von Lehmann! Durd; 
sehn Mufterblätter und einen Tert von 55 Quartfeiten führt 
diefer ausgezeichnete Mann in das Innere der Kunſt ein! 
Diefer Anfeit möge dann wie der von Burg durchgearbeitet 
werden, Auch kann der Lehrer der Mathematif mit feinen 
Schuͤlern mittelft Theodolithen oder Meßtifch eine intereffante 
Gegend aufnehmen, und der Zeichenlehrer laͤßt diefelbe dann 
als Plan darftellen. 





ıte Claffe 


Die Perfpektive nah ihren ſaͤmmtlichen Be 
weifen. 


In diefer Slaffe werden ſaͤmmtliche Regeln ber Perfpek 
tive noch einmal wiederholt und da, wo vorher verfänmt, 
mit den mathematifchen Beweiſen begleitet. Es werden 
hier zufammengefegte Mafchinen, welche die Anftalt befikt 
oder zu leihen fucht, abgezcichnet, und damit wird dann der 
Unterricht im Zeichnen befchlofien. 


Man wird mir einmwerfen, daß ich den Cyklus für den 
Zeichenunterricht zu hoch geftecft, und von Dem Zeichenlehrer 
zur viel verlangt habe. Was das erftere betrifft, fo gehe 
man fo weit, ald manfommen kann; was aber das leßtere 
angeht, jo wähle man Schüler von einem Burg oder wirk 
liche Atademifer, welche die Lehre der Perfpektive genau 
fennen und im freien Handzeichnen geübt find; das andere 
ergibt fi; dann leicht von ſelbſt. Kann-Eine Schule ein 
ordentliches Honorar nicht aufbringen, fo mögen fich mehrere 
Schulen in diefer Ruͤckſicht vereinen. 


— — — — — — — ü- 





— — 
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Man tan doch wirklich den Unterricht nicht billiger 
als zu einem Silbergrofchen die Stunde verlangen. Uebri— 
gend müßte es einem braven und gefchickten Zeichenlehrer, 
der über 200 Schüler wöchentlich unterrichten kann, frei- 
ftehen, fo viele fremde ordentliche Zeichenfchifer aufzunch- 
men, als er es für gut findet. Nach Schmids Einrichtung 
Finnen in ben untern Glaffen ja 48 Schüler zu gleicher 
Zeit faft eben fo gut, ald 10 bis 12 unterrichtet werben. 
Beſſer aber ift es, durch einen durchaus tüchtigen Mann auf 
diefe Art unterrichten zu laffen, als durch einen Copiſten 
den Unterricht einer Glaffe ‘von dreien Schülern zu be 
forgen. Schließlich muß ich noch bemerfen, daß der Zei- 
chenlehrer befonders in den untern gefüllten Claſſen wol ei- 
nes Famulus bebürfte, der mit aller Sorgfalt jede geringfte 
Störung zu verhüten fuchte; denn der Lehrer, deffeit Augen 
in jedem Augenblicke befchäftigt ſi nd, kann nicht — jeden 
Schuͤler beobachten. 

Um in ber Schule jede Störung zu ——* darf 
der Zeichenſaal nicht der Aufbewahrungsort der Zeichenge⸗ 
raͤthe fuͤr den Schuͤler ſein. Die Zeichenbretter werden nach 
einer Angabe von Schmid in einen Lattenſchrank, der vor 
dem Saale ſteht, unter ihre beſtimmte Nummer eingeſteckt/ 
und die uͤbrigen Materialien muß der —— ‘bei ſich 
fuͤhren. 

Sobald in einer ſolchen Zeichenſchule nicht die Ord⸗ 
nung, Ruhe und Aufmerkſamkeit herrſcht, iſt ſie — und 
wenn der Lehrer ein Raphael wäre. 

Sn Ruͤckſicht auf-das Lokal möchte ed noch baſer ſein, 
wenn für die Copiruͤbungen einzelner, jedem Schüler bes 
fonders vorgelegten; Zeichnungen nbehtein eigenes Lokal ans 
gewieſen würbe, das, wie auch das vorige, ‚feine —2 
nach Norden hin haben muß. Var en 

— — e — a 
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2te und 1te Elaſſe 


der jungen Frauenzimmer. 





Nach diefem Plane find zeither Knaben und Mädchen 
zufammen unterrichtet worden. 

Soviel auch gegen ein folches Verfahren dell amirt 
worden iſt, ſo habe ich doch weder an meiner Anſtalt von 
1811 bis 1824, noch an der hieſigen Stadtſchule bis jetzt 
1829 von dem Zuſammenunterricht der Knaben und Mäds 
‚chen Nachtheiliges erfahren, obgleich ſowol erftere als letz⸗ 
‚tere Anftalt an 80 bis 100 Zöglinge zählte und zählt. Sch 
‚verweife hier auf die Abhandlung diefer Schrift über die 
Trennung ber Gefchlechter. 

Doch kaum habe ich dort die Lanze zur Befämpfung 
bes einen Unfinnes aufgehoben, als ein anderer ſchon in die 
Scranfen tritt. Was fol unfren Mädchen die franzöfifche 
Sprache? Sollen wir diefelben etwa für Franzofen erzie- 
hen? Sollen wir biejelben durch franzöfifche Elaffifer bie 
den, und unfre Slaffifer, unfre reinen hohen Geifter, ver; 
Achtlich im Winkel Liegen laffen? Sagen Sie mir, hochge⸗ 
‚ehrte, franzöftfch gebildete, deutfche Frau, wie viele Deutfche 
Claſſiker Ihrer, ja Shrer Nation haben Sie denn gelefen? 
Haben Sie Boltair oder Schilfer zu Ihrem Herzensgelieb⸗ 
ten. fich erfohren? Sch und die Meinigen, wir lieben Schik 
lers Sungfrau, und wollen zeitlebens ben Trauring, den 
fie. in jungfränlicher Kenfchheit uns mit Hoheit gereichet, 
tragen, und ihr feines: Bild, im. — wie ein Hei⸗ 
ligthum einſchließen ! 

kLeſer, fraget nicht ſolche —— ad den pegeis 
‚Werten Arndt, der mol weiß, was. einer-beutfchen Frau zu 
kommt, und der. fein Pſychideon nicht aus dem.Aermel ges 
ſchuͤttelt; fragt den großen Sean Paul, der wußte, 
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was einer deutfchert Kran gebühret ; fraget den trefflichen Ve⸗ 
teranen Guts⸗Muths, dem auch ein Urtheil über Menfchens 
bildung zufommt — und ihr werdet, wenn ihr folcher Mäns 
ner Urtheil zu ſchaͤtzen wiſſet, nicht weiter euern Töchtern 
den albernen Modetand umhängen. Rod, unfinniger ift das 
fhon fo oft als verächtlich dargeftellte franzoͤſiſche Plappern 
unter Anleitung einer franzöfffchen Mamfel wieder aufzus 
führen. Eine ruhige Zurechtweifung hilft hier nichts ; man 
kann wirklich, nachdem alle vernünftige Gründe. bereits fo 
oft vergeblich erfchöpft worden find, nur mit Verachtung 
von der Sache reden. 


Oder ſprechet ihr Gegner noch etwa von klaſſiſcher Bil 
dung? Wohl, bier im Plane ift viermal mehr euch zu Die 
ſem Zwecke gegeben, ald genommen. 


D, Shr Berftändigen des Volkes, die ihr euch Teicht 
eined Beſſern belehren laſſet durch großer Männer Urtheif, 
fehet diefem Kampf nicht fo Tau, nicht fo gleichgültig zu, 
fommet, helfet ung, undlaffet und der Sucht zur Nachaͤffung 
nicht Länger erliegen ; ftehet und bei als foldhe, die da ſu⸗ 
chen das wahre Beſte bes Landes, in dem wir geboren! 

Was das junge Franenzimmer in den beiden folgenden 
Sahren noch Iernen fol, ich will es kurz zufammenfaffen; 
es find: Religion, Gefchichte, Slaffiferlefen, Muſik, Gefang 
und Handarbeit. ALS aufblühende Sungfran mag fle dann 
weiter in der Küche dienen und den Haushalt regieren lers 
nen, zu welchem erfteren fie fchon als Mädchenin den Mußes 
ftunden angeleitet werden kann. 

Wir haben dann nicht nöthig unſre Mädchen in koſt⸗ 
fpielige Penfionen zu ſchicken, und wenn ſie dann doch 
fremde Luft einathmen follen, fo mögen fie dafür etwa ein 
Jahr zu einem braven verftändigen Freunde, deflen Gattin 
ein finniges Weib und eine tüchtige Haushälterin iſt, oder 
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ſonſt zu einem Prediger auf dem Lande geſchickt werden. 
Hier moͤgen ſie freilich wol nicht den ſtaͤdtiſchen Firlefanz 
und eine hochgelahrte Miene annehmen; aber ſie kommen 
dafuͤr mit deſto reinern Sinn und mit hold verſchaͤmten 
jungfraͤulichen Wangen zuruͤck, und ihr zarter Sinn dringt 
in das Herz des Juͤnglings ohne Wiſſen und Willen. 

Was nun hier die beiden Schuljahre noch angeht, ſo muß 
auf jeden Fall ein Mann von kraͤftigem und zartem Sinn, 
der ſich auf den Charakter des Weibes verſteht, und dem⸗ 
ſelben mit Ernſt, Liebe und Wuͤrde den Weg zeichnen kann, 
jeden wiſſenſchaftaͤhnlichen Unterricht ertheilen. 

Ich gehe nun zu dem Einzelnen uͤber. 


[ZZ 


1) Geſchichte. 


Taͤglich 1 Stunde. 
Auf diefelbe Art, wie bei den Knaben wird die Ge- 


ſchichte von Becker abfolvirt. Dann mag ber Lehrer den 
ganzen Eurfus von vorne an wiederholen. 


2) Elaffiterlefen 


Taͤglich 1 Stunde, 

Faft alle Schriften von Schiller, fo wie ber größte 
Theil der Odyſſee ıc. eignen fich dazu, da befonders erftere 
nicht bloß die Phantafie, fondern auch das Denkvermoͤgen 
in Anfpruch nehmen und eine durchaus edle Sinnesart er 
zeugen. Unter den. vielen andern nehme man befonders 
folhe Schriften nicht, welche bloß die Dhantafie aufregen. 
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Solche Schriften find für das weibliche Geſchlecht verderb⸗ 
lich; denn ein begeiſtertes Weib iſt etwas Unheimliches und 
Unnatuͤrliches. In dem edlen Charakter eines Weibes liegt 
Zartheit, Frohſinn, Unbefangenheit, Sinnigkeit, Treue, 
Liebe; Begeiſterung aber gebuͤhrt dem Manne; und beſitzt 
dad Weib dieſe Eigenſchaft, fo jerfcheint es als Baſtart 
ekelhaft. 

Doch hierüber empfehle ich das in vieler Ruͤckſicht fo 
vortreffliche Werk „Pſychidion“ von Arndt. 


3) Religiöfe Betrachtungen. 


Woͤchentlich 2 Stunden. 


Hierzu lege der Lehrer entweder einen Bibelvers, eine 
Gefchichte der Bibel oder fonft einen biblifchen Abfchnitt 
zum Grunde, oder er Iefe eine vortreffliche Predigt oder eine 
andere religidfe Betrachtung vor. Das Verfahren bei dem— 
felben ift hinlänglich erörtert worden. 

Uebrigens wäre es zweckmaͤßig, wenn biefe Betrachtuns 
gen auch mit den Schülern der oberften oder der Kachklaffen 
angeftellt würden. 


4) Elavierfpielen und Gefang 


Taͤglich 1 Stunde, 

Zählten die obern vier gemifchten Claſſen, nämlich. bie 
2te bis dte, jede 30 Schüler, die im Gefang, die beiden 
oberften Glaffen für junge Frauenzimmer zufammen nur 32, die 
im Slavierfpielen und im Gefang Unterricht erhielten: fo müßte 
man für den Unterricht im Glavierfpielen 8, und für den im 
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Gefange nur einen halben Silbergrofchen die Stunde zahlen, 
um dem Mufiflehrer, bei wöchentlich 32 Stunden, ein Ge 
halt von 576 Thlr. zu ertheilen. 

Wäre nun eine gute Organiftenftelle mit diefem Unter 
richte verbunden, fo würde auch eine geringere Stunden: 
zahl hinreichen, einen recht tüchtigen Mufifer zu befoL 
den. Jedes junge Frauenzimmer erhielte dann täglich 
anf folgende Art eine Biertelftunde Unterricht in der 
Mufif, und zwar während ber Handarbeit, wofür ed denn 
wöchentlich nur 10 Silbergrofchen bezahlte. Wären aber 
in den oberften Slaffen nicht fo viele junge Frauenzimmer, 
die im Glavierfpielen unterrichtet würden, fo möchten ſich 
in einer fo großen Anftalt Mädchen genug aus ben unte 
ren Glaffen finden. Für den erften Unterricht in der Muſik 
fchlage ich die vortreffliche Wiener Clavierfchule von Ezerni 
vor. | 

Der Lehrer theile feine Schhlerinnen in Claffen und 
wähle nach Beduͤrfniß wöchentlich einige Stunden aus, ‚in 
welchen er ihnen Eaffenweife das Nöthige, Das der Uebung 
vorhergehen muß, auseinander fest. Zur Einübung des Ers 
fannten ftehen nun in einem Nebenfaale der Handarbeitd 
fchule zwei gute Clavikorde und an jedem unterrichtet ein 
junges im Glavierfpielen nicht ungefchicktes Frauenzimmer, 
und zwar bergeftalt unter Anleitung des Mu— 
fifers, daß dieſer bald bei der einen, bald bei 
der andern Schülerin wäre, um auf Anftand 
und Richtigfeit des Vortrages ıc. zu merfen und 
um zu prüfen, ob die Schülerin fich auch zu Haufe geübt 
hätte. Wäre die Zahl der Glavierfpielenden größer, und 
ſollten fich drei oder mehr Glaviforde in neben einander lies 
genden Zimmern nicht fiören: fo ließen fich. durch drei oder 
mehr. Frauenzimmer auch 48 und : mehr Schülerinnen 
in 4 Stunden täglicdy unterrichten. Für biefe: lehrende 
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Frauenzimmer ift bereits für die Stunde 4 Silbergtoſchen 
abgerechnet, die alſo nicht von dem Gehalte des Lehrers 
abgingen. 


Iſt demnach eine Anftalt fo bedeutend, als die hier bes 
abfichtigte, die gewiß an fehr vielen Drten ind Dafeyn tres 
ten könnte: fo fann auch der Unterricht im Gefang für ei 
nen geringen, aber für immer feftgefegten Beitrag. der Els 
tern ertheilt werben. 


Was nun den Gefangunterricht der jungen Frauenzims 
mer betrifft, fo koͤnnten dieſe eine große Zahl bloß für 
Frauenftimmen gefegter herrlichen Sachen: fingen und neben⸗ 
bei aus den fchönften Oratorien ıc, ihre Stimme für einen 
kuͤnftigen Singverein einftudiren. 


Auf diefe Art würde man am beften ber aukeir: ‚gegen 
Mufit begegnen, und einen der edelften Genüffe der geſell⸗ 
fchaftlichen Verbindung befördern. — Am’ heiligen Borabend 
hriftlicher Fefte oder an Vaterlandöfeften könnten alle im 
Singen geförderten Schüler, unter Auffiht und Anordnung 
fämmtlicher Lehrer zur Aufführung eines Kleinen Oratoriums 
zufammentreten und dadurch die Feier des Feſtes in fich 
erhöhen. 











5) Handarbeit. 


Woͤchentlich in dieſen Clafſen 12 Stunden; 
die Maͤdchen der öten bis zur 2ten Glaffe har 
benaber wöhentlih nur 8 Stunden. 


In’ einem einzigen Saale koͤnnen immerhin eine bedeus 
tende Anzahl Mädchen von zwei geichicten, rührigen Frauen 
zimmern zwecmäßig unterrichtet werden. Wir wollen fammts 
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liche Mädchen in 5 Claffen abtheilen und von jeder Claſſe 
das Nöthige fagen. 
mn 


5te EClaffe 


Die Schülerinnen diefer Elaffe, fo wie alfe übrigen fißen 
auf bequemen Bänfen, an denen fämmtlihe Kanten 
forgfältig abgerundet find. Diefe Claffe erhält 
Unterricht im Striden. Die Lehrerin fieht auf Beobachtung 
der Stridregeln, auf Haltung des Kindes in jedem Theile 
des Körpers, auf die größte Ruhe und Aemfigkeit. Das 
eigentliche Kunſtſtricken gehört für dieſe Claſſe noch nicht. 
Das Kind wird fchnelle Fortfchritte machen, ba es fchon 
eilf Sahr alt ift, und demnach die gegebenen Regeln fchnell 
begreifen und ausüben lernt. 


— — ⸗ 


hteelaffe 


| Diefe Slaffe begreift diejenigen Schülerinnen, welche 

nähen lernen. Diefe fäumen Tücher, nähen Hemde und 
Kleider für das Haus, und die erwachfenen Gefchwifter 
oder andere Mädchen der oberften Glaffen müffen unter Anz 
leitung der Lehrerin dieſe Gegenftände anmeſſen und ſchnei⸗ 
den. Auch hier wie alfenthalben achtet die Lehrerin auf 
Beobachtung fämmtlicher Regeln, auf Präcifion in der Aus⸗ 
führung (Cn ichts Schlechtes wird geduldet, es muß 
fchlechterdings wieder aufgetrennt werden) achtet auf An: 
ftand in Haltung des Körpers und auf Ruhe und Aemſigkeit. 


nn —— 
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3te CE laffe 


Diefe Claffe lernt fliden und zwar die verfchiedenen 
Arten diefer Kunft an kleinern Gegenftänden, als Servietten: 
bändern, Häubchen, Halstüchern, Brieftafchen ıc. 


2te Elaffe 


Diefer Slaffe wird ein vollftändiger Unterricht im Kleis 
bermachen ertheilt. Die Schülerinnen müffen die Kleider ıc. 
für ihre jüngeren Gefchwifter fehneiden und zum Theil auch- 
ſelbſt nähen; fie ſollen in dieſer Ruͤckſicht fchon für den 
Haushalt forgen Iernen. 


uſte E laffe 


Die Schülerinnen diefer Claffe erlernen alle befannte 
Kunftarbeiten, als: Blumenmachen aus Chenilfe, Seide und 
Papier, Fruchtnachahmung, erhabene Chenillenftickerei, Kunſt⸗ 
firiderei, Häfeln, Stiden großer Sachen ıc. Dabei nehmen 
fie aber Theil an dem Zufchneiden der Kleider eben fo wie 
die 2te Elaffe, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nicht ſelbſt 
mehr nähen. Ueber den Unterricht in weiblichen Handars 
beiten mögen noch folgende Bemerkungen Plab finden. 

a) Die fünfte Woche ift jedesmal eine fogenannte Stopf- 
woche. Ssedes. Kind, das nähen Fann, hat einen fogenannten 
Zeichen: und Stopfftahlen, welche beide mit weniger oder 
mehr fünftlichen Zeichen und Stopfen bereichert werben. 

b) Die Lehrerinnen fißen nicht während der Handar; 
beit, fondern gehen beftändig durd; die Reihen, um nachzus 
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ſehen, ob ſaͤmmtliche Regeln gut beobachtet werben, um Feh⸗ 
Ier zu verhüten, und um vollfommene Stille zu erhalten. 
Freilich wird die Lehrerin, welche mit dem Zufchneiden der 
Kleider ıc. befchäftigt ift, für die Zeit der andern Lehrerin 
die Aufficht über das Ganze mehr oder weniger überlaffen 
müffen. 

c) Haben die Lehrerinnen nicht nöthig, in irgend einer 
Stunde viel zu erläutern, fo leſen die Mädchen abwechfelnd 
etwas vor. Dazu könnte man Campes Reifebefchreibungen, 
Ziegenbeind Leſebuch für Töchterfchulen, den größten Theil 
des Wandsbeder Boten, Hebeld Schaßfäftlein und dergleis 
chen gewöhnliche Schriften wählen. Auch kann zu Zeiten 
ein fchönes Liebchen, das zur Arbeit ermuntert und ben 
Frohfinn hebt, gefungen werden. 


Nach dem Vorhergehenden wird nun bie Anordnung 
eines feftftehenden Lehrplanes für ſaͤmmtliche Claffen nicht 
fchwierig fein. Soll aber der Curſus einer Glaffe zweijäh- 
rig fein, fo wird in dem Falle an den Gegenftänden etwas 
geändert werden müffen, wenn unter den Lehrern das Fady 
fyftem eingeführt worden ift. 

Wollte man die jet nur gar zu beliebte Einrichtung 
treffen, in befondern Zeiten einige Gegenftände vorzugsweiſe 
in vielen Stunden zu behandeln: fo erfodert eine ordentliche 
Einrichtung, daß diefes nicht eher angefangen werde, bis 
die vollftändigen Lektionsplane für den ganzen Eyflus ber 
Schule angeordnet find, die denn nachweifen müffen, ob 
man im Allgemeinen feinen Gegenftand vernachläßigt, Dies 
felben alle in Rücficht auf die Bildungsftufe der Schüler 
angeordnet und eine gewiffe Harmonie beobachtet habe. 
In der Regel werden bei diefer Einrichtung die Lieblings 
gegenftände auf Koften der übrigen Fächer betrieben. 


— —— 
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Diebeiden Fachklaſſen der niederen 
Volksſchule. 


Dieſe beiden Claſſen ſtehen der bten und Sten Claſſe 
der verbundenen Anſtalt in vieler Ruͤckſi cht gleich, ſi ind aber 
auch von denſelben verſchieden. 

Um bier nicht weitlaͤuftig zu werben, will ich zur Ans 
gabe der einzelnen Gegenftände fohreiten und mit der umtern 
Fachklaſſe beginnen. 


— —— — 
Untere Fachklaſſe. 


—— —— 


ı) Leſen. 





Woͤchentlich 4 Stunden. 


Es werden hier, wie in der éten Claſſe Krummachers 
Parabeln gelefen. Kann diefes Buch in der höhern Buͤr⸗ 
gerfchule nach gleicher Vorbildung gebraucht werden, fo 
wüßte ich nicht, warum daffelbe nicht auch in dieſer Claſſe 
gebraucht werden follte. Glaubt man etwa durch Diefes 
Buch das menfchliche, das moralifche Gefühl der untern 
Volksklaſſe zu fehr zu verfeinern? Das koͤnnte man glauben, 
und doch Bildung zur Humanität als nöthig erachten ? 


9)  Shreiben 


Wöchentlih 3 Stunden. 
Wird wie in der 6ten Claſſe betrieben. 


—— — — — 
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3) Liedlernen und Begriffsentmwidelungen. 


Wochentlih 3 Stunden. 
Wie in der ten Claſſe; nur müffen die Lieder von den 
Schülern in Profa ſchriftlich überfegt und von dem Lehrer 
verbeflert werden. 





4) Sprabhübung. 


Woͤchentlich 5 Stunden. 


4 Stunden Grammatik wie in der 6ten Glaffe, und 1 
Stunde wende der Lehrer zum Diftiren fchöner Briefe an, 
wobei er zugleih an fämmtliche orthographiſche Regeln 
erinnert. 





5) Kopfrechnen. 


Woͤchentlich 3 Stunden. 
Die Uebungen nad) Tillich werden fortgefebt. 
6) TZafelredhnen, 


Woͤchentlich H Stunden. 
Wie in der Öten Claſſe. aA 


——— 
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7) Geſang. 


Wochentlich 2 Stunden. 
Mie in der 6ten Elaffe. 
— — — — — 
8) Religion. 


Woͤchentlich A Stunden. 

Der Religiongunterricht wird wöchentlich in 2 Stunden 
nad; einem Gatechismus ertheilt, der in der Gemeinde ein- 
geführt worden ift, und kann wie angegeben behandelt 
werden. 

In den beiden andern Religionsſtunden wird die bibliſche 
Geſchichte wiederholt, aber dabei zugleich die Bibel benutzt. 
Man bemerke hier, was uͤber das Bibelleſen in der Zten 
Claſſe geſagt worden iſt. 

— nn nn 
Obere Fachklaſſe. 
1) Lefen 
Woͤchentlich 4 Stunden. 


Fuͤr (niedere) Buͤrgerſchulen moͤchte ich hierzu Wage— 
nitz Moral in Beiſpielen ſehr gut finden. Die fuͤr Kin— 
der anſtoͤßigen Stuͤcke koͤnnten ausgelaſſen oder umgeaͤndert 
werden. Dieſes Buch leſe der Lehrer nun wie die Krum— 
macherſchen Parabeln mit den Schuͤlern ein. In Land— 
ſchulen, wo der ſittlichen Bildung weniger entgegentritt, 
möchte eine Schrift wie das Noth- und Huͤlfsbuͤchlein von 
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Becker zu leſen ſein. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe vor⸗ 
treffliche Schrift gehoͤrig durchgeſehen, mit Gubitziſchen Holz⸗ 
ſchnitten reichlich geſchmuͤcktt und. mit. ſolchen Regeln der 
Landwirthichaft ausführlich ausgeſtattet wuͤrden, die von 
wahrhaft praktiſchen Landwirthen in durchaus beſtimmt an⸗ 
gegebenen Faͤllen als unſtreitbar vorzuͤglich erkannt, und 
auch fuͤr den Bauern als ausfuͤhrbar angeſehen werden. 
Da nun nicht Jegliches dieſer Regeln fuͤr jede Provinz ſich 
eignet, ſo muͤßte das Beſondere mit Angabe der Provinzen 
verſehen werden, damit der Lehrer das Unnöthige über; 
fchlagen und nur das wahrhaft Erfprießliche mit den Schi 
lern durcharbeiten koͤnnte. Auf die Gediegenheit eines fol 
chen Buches kommt es hauptfächlich an, ob der Bauer ein 
folches Buch mit Vertrauen oder mit Verachtung behandeln 
wird. Bisher hat der Bauer zu folchen Büchern fein Vers 
trauen verloren, da man ihm in denjelben oft Dinge ange 
rathen hat, deren Befolgung ihn zu Grunde gerichtet haben 
würde. Man kann wirklich mit der Auswahl folder Bor 
fchläge nicht zu vorfichtig, und mit der Darftellung derfelben 
nicht zu deutlich fein. 


— —— ———— 


9) Schreiben. 


Woͤchentlich 2 Stunden. 
Wie in der 5ten Claffe; nur wird während des Schreis 
bend aus dem Lefebuche diefer Claſſe gelefen. 


— — — 


3) Deutſche Sprache. 





Woͤchentlich A Stunden. 
"Der Curſus wird abfolvirt und dann wird Unterricht 
im Briefſtil ertheilt. | 


— — — 


we A 
MD Ropfrednen. 


—ñ— — 





Wöchentlich 2 Stunden. 
Tillich wird wo möglich abfolvirt. 


53) Zafelredhnen. 


Woͤchentlich 6 Stunden. 
Wie in der 5ten Claſſe. 


nn — — — — 





— 


6) Geſang. 
Woͤchentlich 2 Stunden. 
Wie in der 5ten Glaffe. 
— — — — 


7) Religionsunterricht. 


Woͤchentlich 4 Stunden. 
Wie in der vorigen Claſſe. 


83) Naturbeſchreibung. 


Woͤchentlich 3 Stunden. 
In der (niederen) Buͤrgerſchule wie in der 5ten Claſſe. 
In der Landſchule muß aber auf die befte Wartung, Pflege 
3 
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und Benugung der Hausthiere und ber nüglichiten Pflanzen 
befondere Nücdficht genommen werden. Hierzu bebürften 
wir eines Buches, das fich dem Noth> und Huͤlfsbůͤchlein 
anſchloͤſſe, und das doch die Kinder nicht ſo ganz unbefannt 
mit ausländifchen Gegenftänden der Naturbefchreibung ließe. 
Ich verweiſe hier nochmals auf Sanders Naturgeſchichte; 
jedoch beduͤrfte dieſe Schrift fuͤr erſtern Zweck viele Zuſaͤtze, 
und fuͤr den letztern moͤchte ſie noch zu viel geben. 


9 Geographie. 





Woͤchentlich 4 Stunden. 


Eine dieſer woͤchentlichen Stunden wende der Lehrer auf 
Deutſchland, und beſonders auf den preußiſchen Staat. In 
den andern 3 Stunden gebe er einen Ueberblick uͤber die 
Länder der ganzen Erde, über die vorzuͤglichſten Fluͤſſe, Ges 
birge, Städte, Produkte, Menfchenarten ıc. und handle in 
denfelben auch das Nothwendige aus der mathematifchen, 
und dem noch übrigen Theile der phufifchen Geographie ab. 

Auch für diefen Curſus bedürften wir eines Lehrbuches 
für den Schüler und eines Anleites für den Lehrer, in wel 
chem Lebterer alles dasjenige finden müßte, was er in Rids 
fit auf den ganzen geographifchen Unterricht in jedem 
Monat zu lehren und durchaus feft einzuüben hätte. 

Eine hierzu geeignete Charte von etwa 10 Fuß Länge 
nach Merkators Projektion, müßte, Deutfchland ausgefchlof 
fen, nur dasjenige enthalten, was befagtes Lehrbuch vor⸗ 
fchriebe. Um defto forgfältiger koͤnnten dann auch die Ger 
birge dargeftellt werden. | | 

Schließlich muß ich hier noch einen Gegenftand erwäh- 
nen, der alle Beruͤckſichtigung verdient. . - ce: 
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Die Franzofen haben in den letztern Jahren die jungen 
Handwerker durch Dupins und andere menjchenfreundliche 
Mathematiker in der Geometrie, Mechanik ıc. unterrichten 
laffen, und diefer Unterricht wird noch an vielen Orten mit 
rühmlichem Fleiße und großem Erfolge fortgeſetzt. Möchte 
es nicht für Deutfchland, wie im Allgemeinen rathfamer 
fein, wenn ber Lehrer niederer Volksſchulen ſolche Knaben, 
welcdye Handwerker werden wollen, in demjenigen unterrid)s 
tete, was Dupind von einem Handwerker in diefer Hinficht 
fodert? Wenn der Lehrer für ſolche Schüler Zeit auszuges 
winnen fuchte, oder eine Abendfchule einrichtete ,. fo Eönnte 
ſich der Knabe in diefer Zeit gewiß das Nöthige aneignen, 
und biefe Einrichtung würde außerordentlich viel zur Hebung 
des Handwerkſtandes beitragen. 


Bemerfungen 


über die unter A, B und C vorläufig aufge 
ftellten Ueberfichten. | 





1) A gibt eine Ueberficht für alle 10 Claſſen nebft den 
Fach⸗ oder Geitenklaffen der höheren und niederen. Volks⸗ 
ſchule. 

>) Wil man in der Tten und bten Claſſe wei 
Stunden taͤglich fuͤr weibliche Handarbeit ausgewin⸗ 
nen: jo muß man die Schulzeit des. Morgens ent⸗ 
weder von 8 — 12,-.Uhr, ‚oder, wenn dieſes wegen der Ca— 
techifation nicht geht, zumeilen vpn 7 — 11 Uhr ertheilen. 
Man kann dann ıbie Nachmiſtagsſtunden entweder auf die 
Stunden von 1— 3, oder van 3 5 Uhr legen, wodurch 
den Mäbchen die nicht gewaͤhlten Stunden fuͤr e Qusbarbgk 
frei bleiben. ur 

— | 
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| I Wil man in den drei untern Glaffen ver höheren 
Volksſchule täglih A Stunden des Morgens unterrichten, 
fo muß bie 6te Stunde auf die 4te Stunde des Morgens 
fallen. Sn diefem Falle Finnen die Mädchen faft gänzlich 
des Nachmittags wegbleiben. 

4) Der Unterricht im Efavierfpielen nimmt jebem Maͤd⸗ 
chen täglich von der Handarbeit nur eine Viertelftunde weg; 
der Unterricht im Gefang wöchentlich aber 2 — 3 Stunden. 
Ertheilt man aber des Morgens 4 Stunden Unterricht, das 
füglich gefchehen kann, da die Mädchen diefer Claſſe konfirmirt 
fein werben: fo kann ber Unterricht im Zeichnen und im 

Gefang in der Stunde von 11 — 12 Uhr ertheilt 
werden. 

5) Hat eine Schule 7 Staffen, fo kann fie diefen Plan 
ganz ausführen. Die untere Elaffe wird in diefem Falle 
doppelt befett, und die Schüler bleiben dann 2 Sahre lang 
in jeder Glaffe. Die untere Claſſe ift dann die Vorfchufe, 
und im jeder der übrigen Glaffen wechfeln dann, wie ers 
wähnt, die Curſe, bamit der Schuͤler regelmäßig weiter 
fchreiten kann. 

6) Soll der Schüler drei Jahre lang in jeder Claffe 
bleiben, fo innen 3 Claffen und 2 Vorſchulen, alſo 5 Clafs 
fen ausreichen, und an Bielen ganz daffelbe Teiften. Inbefs 
fen tritt hier die Möglichkeit ein, daß ein Außerft ſchwacher 
Schäfer, den man nicht durch befondere Huͤlſe und auch 
nicht "Durch den grändlichften Gang - mitziehen kann, drei 
Jahre laͤnger in einer Elaffe ſitzen bleiben muß. Um ein 
Fahr kann der: Schäfer ſich mir vanu — wenn jede 


— mir für ein Jahr ausreicht. de was. 


7 Da, wo das Fachſyſtem —— Wird’, koͤnnen 


natuͤrlich vie gleichen Gegenſtaͤnde nicht auf gleiche Stun⸗ 


den fallen; und man muß ſih iu — Falle nach ven 


%ohrern richten. ae nnſe e 
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» 8) Für die Zeit des Winters, wann es um 4. Uhr noch 
nicht helle ift , und auch, Die. Stunde von 11, big 12 ‚Uhr 
nicht gegeben werben Tann, könnte bie Tte Unterrichteftunde, 
alfo die von 7 — B des Morgens, jo lange wegfallen. 

9) Die niedere Volfsfchule kann hier alles Aufgeftellte 
in 4 Claffen erreichen, wenn nämlich; Die Schüler in, jeder 
Elaſſe 2 Jahre fiten bleiben, ‚und: Die unterfte Elaffe. zwei 
Abtheilungen macht. 

10) Um den Mangel an Lehrern, — Elaſſen in Etwa 
zu erſetzen, kaun man, im Fall die Claſſen nicht zahlreich 
ſind, bei dem Unterrichte in der Geſchichte, der Geographie, 
den uͤbrigen Naturwiſſenſchaften, im Rechnen, Schreiben x, 
mehrere Claſſen mit einander verbinden. 

11) Wenn die Claſſen bleiben, fo kann in den. Beiden 
Fachclaſſen für Knaben Ein Lehrer ben Linterricht in. der 
engl. und franz. Sprache, Ein Lehrer den Unterricht ‚in ber 
Mathematik: mit Ausſchluß in der Chemie übernehmen ; wenn 
aber: die Claſſe zweijährig wird: fo muß ein Lehrer mehrere 
Gegenftände übernehmen. Sich habe hier-die Gegenftände 
abfihtlic; nicht Durcheinander geworfen, damit ‚die lokale 
Anordnung dann um fo leichter gemacht werden kann. 

: 12) Zur Noth laͤßt fich das Ganze, wie in. 6 gejagt, 
durch 4 Elaffen ausführen, aber. nicht ganz an allen, Schüs 
fern erreichen. Die Schüler bleiben dann drei Sahre in ein 
und derſelben Elaffe. Sobald fich. dann yiele Schüler fin⸗ 
den, die zuruͤck bleiben: ſo muß der Lehrer hauptſaͤchlich die 
Schwaͤchern worauarbeiten und ‚bie Gefoͤrderteren in dieſer 
Zeit beſchaͤftigen, ober: er muß zwei Abtheilungen machen, 
durch welches Ietere aber das Ganze mehr, oder, weniger 
zerftört würde; im erftern Falle kaͤme die Schule erft ſpaͤ⸗ 
ter ‚zum ‚Ziele, oder. ‚Eönnte daſſelbe nicht ganz erreichen, 
Auf jeben Fall leiden durch dergleichen Zuſammenziehungen 


von Claſſen einzelne Schuͤler. sth nr 
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13) B jtelft ben Leftionsplan einer niederen Volksſchule 
dar, an welcher nur Ein Lehrer unterrichtet; C aber gibt 
den Lektionsplan für zwei Lehrer. 

14) Sollte die Ate Stunde des Mittwochs und Sonn 
abends, wie allgemein, ausfallen: fo kann ftatt ber Gegens 
ftände der 6ten Stunde von Dienftag und Freitag, Religion 
gefegt werden, und dann kann man diefe Stunden mit ber 
1ften Stunde diefer Tage vertaufchen. 

15) Die gefördertften Schüler im Rechnen, die fich ſchon 
ſelbſt helfen können, unterrichten als Monitore abwechfelnd die 
Kleinern im Lefen. Diefes kann und muß flille zugehen. 

16) Manche Rechenftunden in B find nur Vebungss 
ftunden. 

17) Die fchön abgefchriebenen Briefe müffen auswen, 
dig gelernt, und auch fpäterhin aus dem Kopfe niebergefchries 
ben werden. 

18) Kr. Parabeln, bie biblifche Gefchichte, Naturbes 
befchreibung ıc. müffen ebenfalls auf der Scyiefertafel in der 
Schule oder zu Haufe aufgefchrieben werben. 

19) Zur Naturbefchreibung wird noch das Wichtigfte 
aus der Naturlehre zugezogen. 

20) Der Catechisſsmus wird mit den Fleinern Schülern, 
wie bie Gedichte auswendig gelernt. 

21) Da, wo brei Lehrer an der niederen Volksſchule 
unterrichten, muß der Unterricht in der Geometrie, Mechas 
nif ıc. noch wegfallen. Die Aufftelung des Leftionsplanes 
kann hier Feine Schwierigkeit machen. Wirb meine Auſicht 
gebilligt, fo werde ich biefe PERL UNE mit mehr Sorg⸗ 
falt ansarbeiten. , ; ai Te 


(a, te Glafe. 


Refen. 


SE. Deutſche Spr, 


Rechnen. 


[Dpr. Franz.u.lat. Spr. 
Spr. Franz · u. lat.Spr. 
Schreben. 


Leſen. 


Ir. Deutſqe Spr. 


Rechnen, 


Spr. Franz.ı.lat.Spr. 
Gefchigte. 
Schreien. 


Religiut. 


„.Geo. Naturlhre. 
7 Geogrohie. 
| fang 


! 
| ubnog p | 
-wp3 E 


pp 


jsnuspow 
| 


Fachklaſſen 


fuͤr Knaben. 








2te Claſſe. ite Claſſe. 
Engl.Spr. Zeichn. Engl.Spr. Geom. elſchic 
Engl.Spr. Zeichn. Engl.Spr. Algeb. fetter 
Mechanik. Mechanik. chrnet 
Franz. Spr. Franz. Sprache.  Af 
Franz. Spr. Fr. Spr. Zeichn. ſe 
Geometrie. Trigonom. Bu 
Buchhalt. Algeb. Buchhalten. z 
Engl.Spr. Zeichn. Engl.Spr. Geom. el 
Mechanik. Mechanik. fe 
Geometrie. Trigonom. ch 
Franz. Spr. Franz. Spr. if 
Geſchichte. Geſchichte. ſe 
Mechanik. Fr. Spr. Zeichn. 6 
Buchhalt. Algeb. Buchhalten. 4 
Religion. Religion. fe: 
Engl. Spr. Zeichn. Engl.Spr. Geom. ef 
Geographie. Geographie. 

Chemie? Chemie. pi“ 
ed 
fen 
bliſ 
chre 
afſa 
ſen 
pra 

edit. 
uaꝛbyouc BG ſer 
uoquaipo gap eſ 
aD alplınaz lpvadg Alpha ich 4; 
anlpaıg | 


up uf 
2 


ite Abtheil. 


rachunterricht. 
hnen. 
igion. 

fee, 

Nireiben, 


ſatz. 


n als Privatſt. 


"achunterricht. 
hnen. 

igion. 

n. 

reiben. 


ſatz. 


ht als Privatſt. 


liſche Geſchicht. 
men. 

n. 

ang. 











achunterricht. 
jnen. 


he Gefchicht. 
iben. 

tz. 

als Privatſt. 


chunterricht. 
ien. 


vatſt. 








— 359 — 
Nachworti, 


dem jungen ſtrebenden Lehrer. 





Hier, theurer Juͤngling! der du bis hierher mir treus 
lich denfend und fühlend gefolgt biſt, hier hätteft du nun 
meinen erften Verſuch zur Darftellung des Ideals, das ich 
in treuer Bruft trage, Werfe ich einen prüfenden Blick auf 
diefelbe, fo finde ich fie noch weit hinter dem zurüd, was 
ich fühle. Sch fühle etwas Großes, und kann ed noch nicht 
wiedergeben; ich fühle etwas Heiliges, und kann es nicht 
enträthfeln; ich fühle alfenthalben etwas Gewiffes, Beſtimm⸗ 
tes, und doch fehlen mir noch gar zu oft die Gründe, welche 
mit einemmale fo ganz uͤberzeugen — 


Fühle, denke, forfche felbft weiter, und komme der Ars 
muth meiner Darftelung mit deiner ganzen Seele und mit 
deiner That zu Huͤlfe. Haft du indeflen bis jett ſchon alles 
Gegebene überdacht? Alles rein zu fühlen gefucht? allent- 
halben weiter zu forfchen getrachtet ? — Alles? Allenthal 
ben? — Haft du ganz mit deinem Gemüthe und deinem 
Berftande in diefem Buche gelebt? — O, thue eg! Wer 
fol denn fonft mich klarer verftehen, wer mir reiner nach—⸗ 
fühlen, ald Du? Ad, auf dich muß ich bauen; edler Sing» 
ling! — Das Heer der Dünfelhaften, Gemginen, Ausges 
trodneten, Herzs und Kopflofen: ach dieſe Brodmenfchen 
koͤnnen mich zwar nicht niederbrüden, denn ihre Füße ruhen 
auf Schlamm; — aber fie vermögen mich zum weitern 
Forfchen und Darftellen auch nicht zu ermuntern, mich nicht 
zu erheben. Das befeligendfte Gefchäft, das der Menfher 
bildung, ruht nur auf ihren feldftifchen Zwecken, jeder Fort 
ſchritt unfrer Kunft ift ihnen unbequkm, und darum verhaßt. 
Nur der edelftrebende Lehrer forfcht in Wahrheit, prüft das 





— | 
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Dargebotene vorurtheildfrei, und laͤßt das als gut Erfanute 
gleich nad allen Kräften in That übergehen. Alfo Du, 
mein Erforner! — Don den ältern edlen und benfenden 
Pädagogen erwarte ich Zurechtweifung und Huͤlfe; von dir 
aber — Anregung zur That; von deinen Zweifeln — Auf 
foderung zum vollfommmern Daritellen; von deiner Liebe, 
von deinem reinen Feuer — eine edle, reine Wärme meiner 
Sprache; von beiner Ahnung — vielleicht tiefere Ahnung, 
vielleicht Enträthfelung des noch dunfeln. 

Liebe meinen Human mit deiner ganzen Seele, denn 
wahrhaftige Liebe hat ihn geboren; fage mir offen, wo bu 
fühlt, daß ihm noch Liebenswuͤrdigkeit und Schärfe mans 
gelt, und mit Freude und Danf will ich meine Zeichnung 
auch vor dem Geelenfpiegel der ebelften Sünglinge vollen: 
den. Strebe dann diefem Bilde mit deinem ganzen We 
fen nad, und hilf treufich weiter verbreiten das Reid 
der Humanität! Du haft dann die ebelften, denkendſten 
Menfchen der Bor: und der Mitwelt zu Brüdern — und 
in der Nachwelt wird dann deine That zur Unfterblichkeit 
reifen. Nur in mäßigen edlen Gefühlen liegt der Keim 
des Todes; aber den Saamen ber Unfterblichfeit fäet der 
Ewige in diejenige Furche, die Herz und Kopf und Hand, 
diefe heiligen Drei, ald Eins, mit wahrhafter Treue am 
wohlgepflegten Aderland ziehen. 


— — 8 — — 
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